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1. Zeitberechnung. 


Das Jahr 1891 ſeit der Geburt unjeres Herrn Jeſu Chriſti iſt ein gewöhnliches Jahr 
von 865 Tagen. Der Sonntagsbuchſtabe iſt G; die goldene Zahl 14; die Epakte 23; der 
Sonnenzirkel 27; Römer Ziuszahl 7. Die Juden zählen ihre Jahre von Erſchaffung 
der Welt. Das Jahr 5655 beginnt bei ihnen am 30. September mit Sonnenuntergang. 
Die Muhammedaner rechnen von Jahr 15 an, da Muhammed von Mekka nach Medina 
auswanderte. Sie beginnen das Jahr 1812 am 5. Juli. 


2. Von den Jahreszeiten. 


Der Frühling beginnt am 20. März, 9 Uhr 9 Min. vormittags: — der Sommer 
am 21. Juni, 5 Uhr 14 Min. vormittags; — der Herbſt am 22. September, 7 Uhr 38 
Min. abends und der Winter am 21. Dezember, 2 Uhr 19 Min. nachmittags. 


3. Finſterniſſe des Jahres 1894. 


In dieſem Jahre werden e 2 an der Sonne und 2 am Monde. 
1. Eine partielle Mondfinſternis am 21. März, is en 7 und 9 Uhr morgens, ſichtbar 
im weſtlichen Teile von Nord⸗ Amerika, dem fi en Ozean und Aſien. — 2. Eine ring⸗ 
förmige Sonnenfinſternis am 6. April, abends 10 Uhr 38 Min., daher hier nicht ſichtbar, 
wohl aber in Afrika, Aſien, dem indiſchen Ozean und dem nordweſtl. Teile des ſtillen 
Ozeans. — 3. Eine partielle Mondfinſternis am 14. September. Anfang 8 Uhr 9 Min. 
abends, und endet am 15. September, 1 Uhr 14 Min. morgens. Dieſelbe iſt ſichtbar in 
Nord- und Süd⸗ Amerika, dem weſtl. Europa, Afrika und atlantiſchen Ozean.— 4. Eine 
totale Sonnenfiniternis um Mitternacht, vom 28. auf den 29. Sept. Daher nur ſichtbar 
im indiſchen Ocean und den angrenzenden Ländern. 


4. Erklärung der himmliſchen Zeichen. 
an. Zeichen des Tierkreiſes. I b. Zeichen der Planeten. 
A e K © 8 BE 
Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. Merkur. Venus. Mars. 
NW E o e UHR 
Wage. Skorpion. Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. Jupiter. Saturn. Uranus. 


5. Morgen⸗ und Abendſterne. 


1. Morgenſterne find; Merkur bis 24. Jan.; vom 14. März bis 20. Mai; vom 20. 
Juli bis 3. Sept. und nach dem 10. Nov. — Venus vom 16. Febr. bis 80. Nov. — Mars 
bis zum 20. Okt.— Jupiter vom 4. Juni bis 22. Dez. Saturn vom 11. April bis 21. 


erne Jan. bis 14. Wart vom 20. Mai bis 20. Juli: 
vom 3. Sept. bis 10. Nov. — Venus vor dem 16. Febr. unden 8 


6. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 


Neujahr 1. Januar. Oſterſonntag 25. März. | Zotenfeit.......... .25, Nov. 
Gpiphanias......b. Januar. Siumelinbr EP 3. Mai. | Dankſagungstag. . 20. Nov. 
Faſtnacht 5. Februar.] Piingitionntag.:..- 18. Mai. 1. Advent 2. Dez. 
Palmſonntag 18. März. | Trinitatis . . . 20. Mai. Ehriftfeit..---.--.... 25. Dez. 
Karfreitag 23. März. Reformationsfeſt. . . 31. Okt. 
Überſicht der evangeliſchen Feſtordnung von 1894 bis 1900. 

| - 5 | — | 

Erſter Gg Fe Wochenta 

Sonnta 8 8 Sonntag Oſter⸗ Pfingſt⸗ ee Erſter h 
Jahr nach 88 Septua- BEE für 

Epipha⸗ S5 geſimä Sonntag. Sonntag. 2 8 Advent. m 

nias. 8.9 ; | 8 Weihnachten. 
ee | => | 

184 | 7. Jan. 2 21. Jan. 25. März 13. Mai 27 2. Dezbr. Dienstag. 
1895 1. Jan. 4 10. Febr. 14. April | 2. Juni 24 | 1. Dezbr. Mittwo 
1896 12. Nan. 3 2. Febr. 5. April 24 Mai 25 29. Novbr. Freitag. 
1897 10. Jan 5 14. Febr. 18. April 6. Juni 23 28. Novbr. Sonnabend. 
1898 | 9. Jan. 4. Febr. | 10, Apr | 29, e ene 
1800 | 8. Jan. 3 20. Jan. 2. April | 21. Mai | 26 | 8, Dezbr. Montag. 
1 L. Jan. 5 JI. Febr. 15. April 3. Juni | 24 2. Dezbr. Dienstag. 


Des Shriften gang. 


Ich möcht' mich gern bewahren vor allem Erdenweh; 
Doch ſteht mit argem Leiten, mit 1 une Schall, 
Mit wilder Lüſte Streiten der Teufel überall. 

Er kann mich leicht verwirren in meinem trägen Sinn, 
Er kann mich in die Irren leicht locken her und hin: 
Er kann ſo oft den Segen mir rauben und das Licht, 
Wenn ich auf meinen Wegen mit reinen Augen 1 
Mit hellen und mit klaren, auf meiner Schanze ſteh': 
Ich gehe in Gefahren, wo immer auch ich geh'. 


a: in Seal „wo immer auch ich geh'. 


das Herz am bängſten in meiner Sünde Weh; 
Oft deckt des Himmels Sterne der Erde Dunkelheit, 
Oft hält von Gott mich ferne des ſünd'gen ii Streit. 
Oft durch der Trübſal Fluten des Himmels Wind mich trägt; 
Oft mit des Kreuzes Ruten des Vaters Hand mich ſchlägt. 
So ſich nach kurzem Schimmer verhüllt der Sonne Pracht, 
Winkt mir ein Ausweg nimmer aus meines Kummers Nacht, 
Wenn ich geweint am längſten in meines Herzens Weh? 


Ich gehe unter Angſten, wo immer auch ich geh'. 


Mir hl unter Ängiten, wo immer auch ich geh': 


Ich gehe hin zum Grabe, wo immer auch ich geh' 

An meinem Wanderſtabe: ob meine Stirn ummeh’ 
Der Jugend friſcher Morgen, voll Frohſinn, licht und klar, 
Ob mir des Lebens Sorgen gebleicht das dünne Haar. — 
Nie kann ich ſicher ſchreiten um einen ritt nur fort: 
Der Tod geht mir zur Seiten mit ſeinem Herrſcherwort. 
Aus dieſem Erdenlande trägt mich dereinſt im Flug 
gott, fort 2 5 ew'gen Strande ein kleiner Atemzug, 

aß ich mit meiner Habe vor Gottes Throne ſteh: 
Ich gehe hin zum Grabe, wo immer auch ich geh'. 


Ich geh' in e wo immer auch ich geh'; 

Bei jedem meiner Schritte find Engel in der Sehr. 

Mich treulich au bewahren 8 ſie von Gott geſandt: 

durch Gefahren an unſichtbarer Hand. 

get auch des Teufels Streiten noch über Seelen Macht, 
enn ſie in ſanftem Leiten umſchirmet Engelwacht? 

Bangt bei der Sonnenwende des Glückes noch mein Herz, 

Wenn leiſe Engelhände mich weiſen himmelwärts? 

Wie Herbes ich auch litte im hochgetürmten Weh! 

Ich geh' in Engelmitte, wo immer auch ich geh'. 


ch geh' an Jeſu Händen, wo immer auch ich geh'; 

Er N Hun ſpenden, daß mir kein Leid geſcheh'. 
Ja einen blut'gen Wunden, den Zeugen ſeiner Huld, 

a hab' ich Heilung funden von aller Sündenſchuld. 
Er 157 mir treu zur Seiten, bewaffnet und bewehrt: 
Er fel ft will für mich ſtreiten mit feiner Liebe Schwert 
Wo En Worte ſchallen, da wird mein Herz geſund: 
Wo ſeine Füße wallen, da hab' ich ſichren Grund. 
Einſt ſoll die Wallfahrt enden: wenn ich ſein Antlitz ſeh'. 
Ich geh' an Jeſu Händen, wo immer auch ich geh'. 


h geh' zur Himmelspforte, wo immer auch i eh'; 
Nich 2 t mik fem Horte mein Heiland je und de. geh 
So ſei denn nun voll Hoffen, todüberwindend Herz: 

Der Himmel ſteht dir offen, du pilgerſt heimatwärts. 
Dort wird ſich herrlich wenden der Erde Wechſelgang: 
Dein Seufzen wird dort enden lobpreiſender Geſang. 
Drum nun von allem Böſen, von allem eitlen Tand 
Sollſt du die Sinne löſen; es winkt das Vaterland. 
Es winkt an jedem Orte, es winkt mir je h ich 
Ich geh' zur elspforte, wo immer auch ich geh'. 


— 3 — 


. Die Zeit. ' Nr? 


Die Anfichten über die Zeit ind oft ſehr verkehrt. So redet man von 
Zeitüberfluß, obſchon niemand mehr Zeit hat, als er zur Ausführung der 
von Gott ihm geſtellten Aufgaben braucht. Was Zeitüberfluß genannt 
wird, iſt nichts anderes, als Mangel an Fähigkeit oder gutem Willen, die 
von Gott geſtellten Aufgaben zu begreifen und die verliehene Zeit nützlich 
anzuwenden. Wie jede Verſchwendung ſich rächt, ſo ſchädigt auch der 
Zeitverſchwender ſich ſelbſt am meiſten. Der Geldverſchwender kann wohl 
wieder zu Wohlſtande gelangen. Dem Zeitverſchwender dagegen 
bleibt, wenn ſein Leben abgelaufen iſt und er, wie der reiche Mann im 
Evangelium, auf ſeine verlorene Zeit zurückblickt, in der Ewigkeit nichts, 
als die bittere Reue über ſeine Thorheit. 

Eine Erfindung ſchlimmen Selbſtbetruges iſt der Ausdruck Zeitvertreib. 
Dem, welcher Zeitvertreib ſucht, erſcheint die Zeit als etwas Läſtiges, er 
weiß mit ſeiner Zeit, d. h. mit ſich ſelbſt, nichts anzufangen. Man meint 
wohl, er ſchlage die Zeit tot; allein das iſt unmöglich. Denn auch der 
Mächtigſte kann den ſtillen, unwiderſtehlichen Verlauf der Zeit nicht für 
eine Sekunde aufhalten. Wer da glaubt, die Zeit totzuſchlagen, der ſchlägt 
nur Gelegenheiten tot, durch deren Benutzung er ſich und anderen hätte 
Segen ſtiften können. Sein Leben rückt weiter, wie der ſchmale Papier- 
ſtreifen, der beim Herrn Poſthalter oder auf dem Bahnhofe zwiſchen den 
kreisrunden Scheiben des Telegraphen-Apparates ſich abwickelt. Nur daß 
keine Ziffern, ſondern lauter Nullen bei ihm aufgedruckt werden, und wenn 
ſchließlich der Tod den Streifen abſchneidet und die Summe des Lebens 
gezogen wird, ſo iſt das Ergebnis ein geringfügiges oder gar ein Fehlbe⸗ 
trag. Die Langeweile, der bleierne Druck einer öden, unfruchtbaren Zeit, 
iſt die erſte Strafe, welche träge Zeittotſchläger ſich ſelbſt auferlegen. 

Gelangweilte Leute, welche zu träge oder zu einfältig waren, um ihre 
freie Zeit in edlerer Weiſe zu verwenden, haben das Kartenſpiel ausge⸗ 
dacht. Ich habe immer gefunden, daß die beſten Geſellſchafter die ſind, 
die am ſeltenſten oder gar nicht zur Karte greifen, die langweiligſten Die- 
jenigen, welche am eheſten vorſchlagen, die mündliche Unterhaltung durch 
Kartenſpiel zu beenden. Das allgemeine Auftauchen des Verlangens nach 
dem Kartenſpiel in einer Geſellſchaft iſt in der Regel die Bankrott⸗Erklä⸗ 
rung der geſelligen Unterhaltung und eine notdürftige Verſchleierung der 
geiſtigen Zahlungsunfähigkeit. 

Über den Schreibtiſchen von Kaufleuten und Fabrikanten findet man 
vielfach den Spruch: „Zeit iſt Geld.“ Wenn dieſer Spruch nur ſagen 
ſollte: „Zeit iſt koſtbar,“ ſo würde er wahr ſein, und man könnte ihn ge⸗ 
genüber einem, der uns unſere Zeit ſtehlen will, geltend machen. Wer 
dagegen das Geld ohne weiteres für eben ſo koſtbar hält, wie die Zeit, der 
überſchätzt das Geld und unterſchätzt die Zeit ſehr und bedenkt nicht, daß 
die mit Gelde zu erwerbenden Koſtbarkeiten ein Raub der Motten und des 
Roſtes werden, und daß Diebe fie ſtehlen können, ja daß auch nicht das 
kleinſte dieſer Beſitztümer unſere Seelen in die Ewigkeit begleiten kann. 


ee 


In einem beſſeren Leben werden wir auf das Geld wohl mit ähnlichen 
Gefühlen zurückblicken, wie Erwachſene auf die Zahlpfennige, mit denen 
ſie als Kinder ſpielten. Nur daß man mit dem Gelde mehr Verſuchungen 
haben und ſchaffen, weit mehr Gutes und Böſes wirken kann, als mit 
Zahlpfennigen. 

Ein Wahlſpruch muß überall am Platze ſein. Wer würde aber in 
einer Wohnſtube gerne ſein, die über dem Sopha den Spruch „Zeit iſt Geld“ 
unter Glas und Rahmen zeigte, wer würde gerne in einem Bette ſchlafen, 
über welchem dieſer Spruch ſeine nüchterne Härte fühlen ließe? Bringt 
der, welcher ſich nach erfüllter Berufspflicht mit Frau und Kindern unter⸗ 
hält, der draußen im Sonnenſcheine durch Felder und Wieſen wandelt, 
oder den Bedürfniſſen ſeiner Seele nachgeht und dabei freilich einen Geld- 
vorteil nicht erzielt, wirklich „Opfer“ an Zeit und Gelde? Sodann iſt es 
eine arge Selbſttäuſchung, wenn einer meint, verlorene Zeit wiege nur ſo 
viel, wie verlorenes Geld, während doch verlorene Zeit nie wieder erſetzt 
werden kann. 

Anſtatt des Spruches: „Zeit iſt Geld“ würde ich den andern ſchönen 
Spruch: „Zeit iſt Gnade“ über jeden Schreibtiſch hängen. In dieſem 
Spruche kommt das Eine, das not thut, zur Geltung, in ihm berühren ſich 
Sünde und Vergebung, Erde und Himmel, Menſchheit und Gottheit, Zeit⸗ 
lichkeit und Ewigkeit. Unſere Vorfahren pflegten an Häuſern und Geräten 
nicht jo nüchterne und halbwahre Sprüche anzubringen, wie das Wort 
„Zeit iſt Geld,“ das ſich anhört, wie ein Lederbeutel mit klappernden Geld- 
ſtücken darin, ſondern ſie brachten Gedanken zum Ausdrucke, die man mit 
Verſtand und Herz zugleich erfaſſen muß, wenn man ſie recht verſtehen 
will, Gedanken, die man nicht bloß dann gerne hört, wenn blauer Himmel 
und Sonnenſchein herrſchen, ſondern auch dann, wenn Kummer und Sor⸗ 
gen an der Seele nagen. Da ſtand z. B. über einer alten Vorſaal⸗Uhr 


eſchrieben: 
gas Schnell flieht die Zeit, 
Halt dich bereit, | 
O Menſch, bedenk die Ewigkeit! 
und über einer anderen Uhr: 
Gott woll im Lebensbuch 
Dereinſt den Tag nicht leſen, 
An welchem ich nicht ſein 
Und auch nicht mein geweſen! 
Eine dritte Uhr gab guten Rat für den ganzen Tag: 
Des Morgens bet zu deinem Gott, 
Des Mittags iß vergnügt dein Brot, 
Des Abends denk an deinen Tod, 
Des Nachts verſchlafe deine Not. 
Auf einer alten Kirchuhr ſtand: 
Sieh an die Uhr und ſag mir an, 
Zu welcher Stunde man nicht ſterben kann! 
Eine Uhr tröſtete und belehrte zugleich: 


ſe länger hier 
N ſpäter dort. 4 


Faſt alle dieſe Inſchriften haben das Gemeinſame, daß ſie das Samen— 
korn der Zeit nicht als eine bloß zum Schacher beſtimmte irdiſche Ware, 
ſondern als einen Keim betrachten, deſſen Frucht in der Ewigkeit geerntet 
wird. Unſer irdiſches Leben iſt eine Schule für die Ewigkeit. Wir wür⸗ 
den lachen über die Beſchränktheit eines Kindes, welches der Meinung 
wäre, das Leben höre mit der Schule auf, das Ziel des Lebens ſei erreicht, 
wenn man ein Diploma in der Taſche hat. Eine Schule, die nicht für das 
ipätere- Leben arbeitet, hat ihren Beruf verfehlt, ein irdiſches Leben, das 
nicht auf die Ewigkeit gerichtet iſt, iſt wie ein zerſtörtes Samenkorn. 


Goldener Spruch. 


Wer ſeinen Acker fleißig baut 

Und dabei Gott dem Herrn vertraut — 
Wer gleichermaßen wohl bemißt, 

Was er der Wieſe ſchuldig iſt — 

Wer ſeinen Viehſtand ſorgſam pflegt 
Und Futter ſtets in Vorrat legt — * 
Wer jeden Handel bar beſorgt 

Und nicht leichtſinnig kauft und borgt — 
Wer mit der Sonne früh aufſteht 

Und friſch an ſeine Arbeit geht — 

Am Sonntag ruht und Herz und Geiſt 
Mit Gottes heil'gem Worte ſpeiſt — 
Wer ſich an Ordnung, Reinlichkeit 

Im Haus und Hof und Stall erfreut — 
Wer Habſucht und Verſchwendung flieht, 
Wer ſeine Kinder fromm erzieht — 

Wer mäßig bleibt in guter Zeit 

Und gern entbehrt in Not und Leid — 
Wer auch in dem Geringſten treu, 

In Wort und Werk von Falſchheit frei: 
Mit dem wird's gut im Hauſe ſtehn, 
Wie es auch kommen mag und gehn. 


Wer lebt am längſten? Nach einer aus ſicherer Quelle geſchöpften 
al ET über die durchſchnittliche Lebensdauer der den verſchie⸗ 
enſten Berufsarten Angehörigen erreichten die Gärtner, Schiffer und 
gi er im Durchſchnitt ein Alter von 58 Jahren. Ihnen folgen die 
äcker, Bierbrauer und Metzger mit 54 Jahren, die Zimmerleute, Maurer 
und Maler mit 49, die Schloſſer, Schmiede und Anſtreicher mit 47, Schuh⸗ 
macher und Schneider mit 44, Steinmetzen, A dt Schriftſetzer und 
a en mit 41, endlich die Tagelöhner und Lohnarbeiter mit 32 
x ren. Bei den Kaufleuten ſchwankt die mittlere Lebensdauer in weiten 
Frenzen. Unter den akademiſchen Ständen erfreut ſich die Geiſtlichkeit 
des längſten Lebens, deſſen durchſchnittliche Dauer 67 Jahre erreicht. Ihr 
zunächſt ſtehen die Lehrer mit 57, die Juriſten mit 54 und endlich die Ar te 
mit 49 Jahren. Im allgemeinen werden die Verheirateten älter als die 
Junggeſellen. 
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(31 Tage. 

Sonnen⸗ [Mond . 
N 

Un. Fe ee 


1 der Bei nn 
[Ehriitt. 


7.31 4.37 3.43 

7.31 4.38 4.47 

7.1 4.39 5.51 Neumond 
7.30 4.40 6.47 den 6, 
Ev. Matth. 2, 1—12. Von d. Weiſen a. dg u. 

Ep. Zei. 60, 1—6 [Morgenlande. 


— ——— 


Ev. Luk. 2, 11 —5 „ Jeſus als Knabe im 


— —— 


Mond⸗ | 
Wechſel. 


Ev. Luk. 2, *. 
Ep. Wal. 3, 


15 29-34. 


Ep. Röm. 1 [Tempel. 
7 65 43 Untg 
7.29 4.44 7.15 
7.29 4.45 8.20 
7.294.460 9.25 
935 38-51. 7.2914.48110.31| Vierte 
7.284.49111.38| den 14, 
oh. 2, 1-11. Von der Hofen zug u. 19 M. 


om. 12, 6—16. 
7.284,51] Me e 
7274.53 2.02 
7274.54 3.20 
10 9284.55] 4.40 
647 7.264.57 5.44 
‚21-50. _|7.254.58| 6.57 „ , 


Ev. Matth. 20, 1-16, Von d. Arbeitern | 
Ep. 1 Kor. 9, 24,—10,5. [im Weinberg. 9 U. 21 M. 
morgens. 


9. 245.00 Aufg 
4. 7.23502 7.49 
BD: 7.225.03| 9.03 
6, 1-19. 7.215.05 10.11 
6, 20-49. 7.205.06 11.19 
7.317: 7.195.07 Mas . 


Ev. Luk. 8, 15. 
Ep. 2 Kor. 11, 19—12 


7, 18-50. 
36 3 


45 


6 1-25. 


5 en 1. 
1.32 1 U. om. 
2.38 e 
3 42 


7.17510 
7.165.11 
7.15512 


5 
1 „ 


| = Februar Ss 

2. Monat.) oder Hornung. (28 Tage. 

FE 5 BERN Bibel⸗Leſe⸗Tafel. a, u. ß. . % We 
1 DBrigitta Luk. 11, 136. 7.14 5.14 4.40 
J aftagein ut 11, 37-12,12. 713518 532) 6 | 
3 S][Blaſius Luk. 12, 13-59. 7.125.160 6.17 2 | 


5 M Agathe Luk. 13, 1-24. 7.10 5.18 Untg den 5. | 
6 D Faſtnacht. Luk. 14. 


7.00 5.20 6.12 Un. ee n. 
7 M Aſchermittw Luk. 15. enn 
8 Luk. 16. 7.07.22 8.23 | 
915 wee duk. 17, 110, 700% ) 
11015 Renata Luk. 17, 20-37. 7.045. 24 10.36 | 


11 Sonntag Invocavit. C. 2 Korb c ſachung. ee 


4 Sonntag Quinquag. Kp. Por 1 , ein Leiden Neumond 
| D Salomon 


12 M' Euphroſyne Luk. 18, 1-30. 7.02 5.27 Mgs den 13. 
13 D Benignus Luk. 19, 31 820,8. 7.01 5.28 1.07%. om. 
14 M Valentius Luk. 20, 9-21,4. 6.59 5.30 2.25 morgens. 
15 D Formoſus Luk. 21,535. 6.58 5.31 3.37 

16% Juliana Luk. 22, 1-30. 6.56533 4.42 2 
17 S Conſtantia Luk. 22, 31-71. 6.55.34 5.38 | 
18Sonnt. Reminiscere. Er. e : tan anäiiiien Sonn 
IIM Suſanna Luk. 23. 6.5215.36 Aufgsu. 27 M. 
20 D Eucharius Mark. 11. 6.50 5.38 6.37) abends. 
21 M Eleonora Mark. 12. 6.49 5.39 7.52 

22 D Waſhington Mark. 13. 6.47 5.40 9.02 

23 F Reinhard Mark. 14, 1-54. 6.46 5.41 10.10 

24 S Matthias Mark. 14, 5515,15 6.44 5.42 11.18. 

25 Sonntag Oenli. L. bel . ee ere 
26 MNeſtor Mark. 15, 1647. 16.415.458 Mason. zum. 
27 D An Kata 21. 16.405.46 1.29 morgens. | 
28 M Juſtus Matth. 22. 6.38 5.48 2.33 | 


Mache den lieben Gott nicht für deine eigenen Thorheiten verantwortlich. 
Es hat ſich ſchon mancher mutwillig ins Unglück Fans und nachher bitter 
über das „ſchwere Kreuz“ geklagt, das Gott ihm aufgelegt habe. Wer ſich erhitzt 

[und ſchwitzend in den kalten Zugwind jest, darf nicht klagen und jammern, 
wenn er Zahnweh bekommt. 6 | 


3. Monat.) | oder Ber 631 Tage. 
A I n = [a RE 
1b: 


6 en: Bibel⸗Leſe⸗Tafel. Aufg, Unt 'g Unlerg eher. 
E 80 | | U. M. U. M. U. m 
1 D Albinus Matth. 23. 6.37 5.49 3.28 
A Luiſe Matth. 24, 1-31. 6.35 5.50 4.20 
S Kunigunde Matth. ne 32-51. 6.33 5.51 4.56 A* 


Joh. 6, 15 Jeſus ſpeiſet 5,000 


r u Lätare. Lp. Je 2 ann. Heumend 
5 T6. 295.54 5.56 den 7, 
6.27 5.55 6.198 u. sm | 
6. 265 5.56 Untg morgens. 
ale Matth. 26 57272 2 2.6 245.57 7.20 
975 Prabendens Matth. 27, 3-31. 16.225.581 8.20 
10 S (Henrietta Matth. 27, 32-50. 6.21.59 9.42 » 


11 Sonntag Judica. 2 Ne mn Von ( i 1 
I2M Gregor Ma tb. 7 51-86. 6. 18 6.0119 90 m 
13D Ernſt Joh. 6. 16 6.02 


14 M Zacharias 13 1-30. 6.156.041 
15 D Iſabella 8 15 3114,31. 6.13 6.05 
16,5 Cyriacus a 6.11 10 75 3.33 


17 S Gertrud Joh. 6.096.07 4.17 
21, ER Bon Chriſti Einzug 


5 zen Pa marum. & En. EEE: fin Ierufatem. 
en 6.066.090 5.20 
D Hubert e g 6.05 6.11 Ä 

21 M Benediktus debe. 9. 16.03 6.12 Aufg 

22 D Gründonn. Joh. 6. 6.01 6.13 7.486 u. za, 

23 arfeetun. ee en e 

21 SGabriel uk. 23, 50-56, T5.586.15110.08 

25 Oſtern. Ev. Mark. 16, Fa Von C en 


20 Oſtermontag. 
Upe 


5 516 
5.506. 31 2.10 u. 88 
8. 5. 4806. 22 2.54 morgens. 
E Phil vpe 1 Kor. 3. 5.466.23| 3. 28 1 


4, Monat.) 2 o der Oſter monat. 2 30 Tage. | 


Tage.. = Arge Sonnen⸗ ur [Mond BE 
3 5 en | Bibel⸗Leſe⸗Tafel. Au . Inte Unter Wechſel. 
1 Sonntag 5 E. L Ab . Lene, | 
2M Theodoſia Joh. 2. 5.15 5.25] 4.22 & | 
| 3D Chriſtian 3. 5.4116.26| 4.44 | 
IM une Jol 8 55 2. 396.27 5.04 Neumond 
5 5 D Maximus Joh. 5 5.376.29 Untg den , 
98 Sixtus Jo 65 1-40. 5.356.300 7.26.10 u. 10 b. 
74S Cöleſtin Joh. 6, 471. 5.34 6.31 8.42 abends. 
S Sonnt. Miſ. Domini. Ep. 58 t.1 2 27.25. Jom guten N 
| 


long Joh. 8, 1-30. 5.3006. 
D Ezechiel Jo 8, 31-59. 5.296. 


11m ermann Joh. 9. 5.276 erstes 
13 D Aae Joh. 155 | 30 Viertel 
uſtin FAR, | | 
148 Ti 1 35 . = 5. 226 39 254 . 
15 Sonmlag Jubilate. Sr. e a | 
16MIEarifiug Joh. 15. 5.186.41 3.40 | 
17D Rudolf Joh. 16, 116. 5176.42 4.11 D | 
180M Florentine Joh. 17. 5.166.430 4.31 | 
=D erner Joh. 18. 5.14. 6.43 Aufg Vollmond 
> 1 5 Joh. 19. 5.1316.44| 7.49 den i, . 
= Adolf Joh. 2 an 15.1216.451 8.580 22m. 
23 M Georg | 2 3. B. 096. 47 zu 07 | 
24D Albert ebr. 4. 5656.0 Wigs | 
25 M Markus Hebr. 5. 5.06 6.50 12 | 
2: Raimarus Hebr. 6. 5.056.512. 50 Letztes 
l ſius Hebr. 7. 5.046.520 1.26 Viertel 
Thereſe Pf. 145. 5.026.583 1.57 den n 
n Te , ee ee 
300 M Joſua Hebr. 10. 4.59 6.55 2.46 


f Ein t fichrer Weg zum? Verderben it, zu! thun wie die meiſten a andern Leute auch thun. | 


| 5. Monat.) oder Wonnemonat. (31 Tage. 


F 


bg I Sonnen⸗ Mond⸗ | 
E rn: | Bibel⸗Leſe⸗Tafel. A.. 5 e Wechsel 
| Shut | ebr. 11. 14.5816.56| 3.06 | 
18 8 igismund Hebr. 12. 4.566.557 3.26 | 
3D Himmelfahrt. Sp: Tee ae” Bei om] & | 
98580 lorian | ebr. 13. 4.54/7.00| 4. 10 Neumond 
5 S Gotthard Joh. 14. 4 527 1 Untgſ dens, 
5 Exandi. Lp. e eee d | morgens | 
MiSottfried Pf. 118. 4.49 7.03 10.14 1 
5 Stanislaus 1 Joh. 1. 4.48 7.04 11.22 
9M Hiob 1 Jo 2. 4.47 7.05 Mgs 
99 ordian 1 Joh. 3. 4.46 7.06 12.15 
| 128 Mamertus 1 Joh. 4. 4.45 7.07 12.56% tes 
12 Pankratius 1 Joh. 5: 4.44 7.08 1.28 rl 


4, 23—31. Bon der Sendung d. 
5 1 an IE heil. En ben 12. 


morgens. 


58 Sophia Jef. 5. a 4117, 11 2 36 
16 M Honoratus Jef. 4.40 7.12 2.57 
17 Jeſ. 4.39 7.13, 3. 18 
18 Nai 6, 19-7,25. 4 38 7. 14| 3.41 
19 | 4, 37 1.15 Aufg Vollmond 
201€ E 5 Bin. 11. 85-36, on HE den e 
21MI° rüdens p= .B 4.35717 9.53% U. 58 M. 
22 Ten: Ap „G. 4. si: 357. 18010.43 morgens. 
23 eſiderius Ap.-G. 5 4.347.19 11.24 
215 Eſther Ap.⸗G. 6 4.34/7.20 11.58 
ar Urban 1 7 4.3317. 21 9 96 € 
al Er G. 8 1 33 1 22 12 6, 
e. 


2 0 elm ; ‚10 925 = 
29 D Site N: G. 11. . 31 7.24 1.30½ u. um 
30 M Gräberſchm. Ap. G. 12. 4.30 7.25 1.48 nachm 
31. D Betronella_ R Joel 3. 4.30 7.26 2.10 


(30 Tage. 
— ent 
110 Wechſel. 
25 34 


= 9 oder Brachmonat. 

F ß 3, 
BERN, BE | Bibel⸗Leſe⸗Tafel. P 

ig Nikodemus I Petri 2, 11-3,17 7.27 

2 S Marc 2. Marquard 1 Petri 3, 184, 16 4.29 7.28 3.04 2 | 
32. Sonnt. nu. Trin. ee BuE. 1a 10-20, ee | | 
4 


A elle NE Sant a Neumond 
I 5 8 1. 75 eh > 185 a 28 2 . 
enignus Ja | 
ee 
edardus Ja 4.267.31111. | 
| 15 Barnimus Jak. 5. 4.267.311 Mgs 
103. Sonmt. H. Trin. EP, een » 
11MiBarnabas Brie ae 4.267.32 12.42 Erſtes 
12 D Claudina Ap f 4.267.33 1.05 Viertel 
13 M Tobias Ap.⸗ GG 4. 267.33 1.24 den 10., 
= D Modeſtus Ap. . 45 4. 26.7.34 1.45 7%. 24 N. 
Be Ap.⸗G. 16. 44.267.34 2.12 gens. 
16 S „Juſtina Ap.⸗G. 17, 1-14. 4.26 7.35 2.44 
174. Sount. u. Trin. er: 152111 een D 
18 Mſfaulina | 


P. 9 
ervaſius 267.36 9.24 Vollmond 


20 M Ra 1 Theſſ. 2. 267.36 9.59) den 8. 
8 Ja ine 1 Theil. 4.26 7.36 10.28 m gens 
22 F Achatius 1 The 

23 5 Baſilius 5 7. 

255 Sonnt. u. Trin. Fp. ee . 7715 \ D | 
SMElogius 2 Theſſ. 2. 4.277.371. 
26 D Jeremias Ap.⸗G. 18, 12-19,104. 25 37 Mags ee 
Se Son Gal. 1, 11-2, 14. 4.28 7.37 12.12 ae 
Joſua Gal. 2, 15-3, 14, 4. 987. 3712.33 u. 13 M. 
180 Bet. u. Paul gal 3 15-29. 297.37 1.00 morgens. | 
Lucina Gal. 4 4.297.371 1.33 


VBerachte niemanden, ſei er noch ſo Schlecht, Wir würden alleſamt ver⸗ 
dammt werden ‚wenn Gott auch nur den allerſchlechteſten Menſchen verachtete. 


Mer Beumonat, 
2255 | Sonnen⸗ - 7 


| E 4 und Namen, | Bibel⸗Leſe⸗Tafel. ag Arge 1550 fel e 
. 6. Som, U. Til. Jr rf Ff. Bons Base 
II 6. Sonnt. u. Trin. Er. Mön . . Tora | 
2M [Mar. 1 Gal. 5 und 6. 4.30 7.36 30 90 & | 
| 385 Kornelius 1 Kor. 1. 4. 31 7.360 8.4: | 


Sr} 
HER 


14 85 e 


4 M Unabh.⸗Erkl. 1 Kor. 2 
> Anjelmus 1 Kor. 3, 14,4. 4. 32 

| Jeſaias 1 Kor. 4, 55,8. 4.33 
Demetrius 1 Kor. 5, 9-6 20. 4.34 


8 0 7. Somnt. u. Trin. Eg. We 4 . Fi 


| IM Eyrillus 1 Kor. 7. ‚3517. 
125 Rahel 


1 Kor. 8. 4.367. 
11 M Pius 1 Kor. 9, 4.3707. Mg 8 
12D Pau 1 Kor. 10. 44.38 7.3412. 14 Erſtes 
145 argarethe l Kor. 11. 4.39 7.33 12.45 „ 
14 S Bonavent'a l Kor. 12. 4.40 7.33 1.20), ben 5 


15 8, Sonnf. U. Trin. 2 d r g Sf en gegen 25 M. 
15 8. Sonnt. u. Trin. Cg. Mön f 1217 Propheten 


19 M Ruth 1 Kor. 14. K. 41 7 32 3.07 
17 D Alexius 1 NE 4,4217.32 9099 
18 M Maternus 1 Kor. 16. 4.427.318. 1 
Ap.⸗G. 19, 11-20, 1.4.43 7.300 8.55 | 
2 Kor. 1, 122. 4.44 7.29 9.18 Vollmond 
Prafedis 2 Kor. 1. 5 5 4.447.280 9.380 den 17, 


. Sonnt. n. u u. Lo. sg in den, e 


4.467. 2610.15 
| si „10. 4.47(7.25010.36 
2 Kor. 5, 117,1. 4.48 7.24(10.59 
2 Kor. 7, 2-16. 4.49 7.23 11.28 | 
27 7 Martha 2 Kor. 8. 4J4.507.22 Hl ate 
28S Pantaleon 2 Kor. 9. 4,51/7.21112 


e d r = | 
308 Abdon 2 Kor. 10. > 5 19 1 = 2 | 


1 2 ir 
oder EL 2 
| 118 Agidius Ap. G. 21. 1 8 7.31 
E N Manfuchns Ap.. 29. 5 
4 D Roſalia Ap.⸗G. 26. 
5 Ne kka | 


Regina 


Is en 1, 1-14. \ 44% U. 
e Geb. Ephe = ‚152,10. 5356. 19 11. 37 


1 5 euz⸗Erh. 
Niko emus 


| 8 Sidonia Fol. 3, 5—4, 1. 
| 1% Nate hilemon. 
thäus Phil 1, 126. 
Moritz il 1. 272,30. m. 
Pr > 318. Sonnt. u. Trin. 85. HR 24 Vom g morgens. 
1M Joh. Empf. Phil. 3. 515.52 Mad 
05 Fino has Phil. 4. 5.52 25.51 1.12 
26 MCyprian I Tim. 1. 5.545.50 2.33 WS | 
7D Kosmas I Tim. 2. 5.555.480 3.49 d eumond 
5 Mice 1 Tim. 3, 113. 5565.46 Untg „. „ 
a] — 1 Zim. 3, IE. 5.57 5.44] 5.53] 85 M. 
_&pn SR 5 | 


10, — 


"Tage, Ki | 
[ 8 5 ee fette | Bibel⸗Leſe⸗Tafel. 


ename 1 Tim. 4, 115,16. 
92 Leode. arius 1 Tim. 5, 17-25. 


4 ran Tit. [> 
| 5% Placidus Tit. 2. 
Friederike Tit. 3. 


20. Saum. u. Trin. Ir. Er r e 1 
| EM elagig 2 Tim. 1. 6.07.28 Mags nachm. 
ionyſius 2 Tim. 2. 6.085.272. 
Gereon 2 Tim. 3. 6.095.250 1.37 
D Burkhard 2 Tim. 4. 6.105.24 2.41 
Maximilian Hebr. 1. 6.115.22 3.45 | 
13 Eduard ebr. = 6.125.21| 4.52 Voumond 


— Sonnt. n. Trin. . Eh dei nn 166 en ar 


Sanne 6.155. 15 Auf 608 nachm. 
Sallng Jo En 6.165. 
(orentin | 1.2. 6.1705. 15 6 43 
Send 1 Joh. 3. 11051 7.29 


5 erdinand 1 Joh. 4. 6.195.110 8.31 
Pendeln 1 Joh. 5. 6.2115.10 9.40 Re 5 


21 22 Sonnt. u. Trin. 89,595 Sn g 
2 M Kordula 07 | 
23 D Severin 
24 M Salome 
55 D Wilhelmine 
Amandus 
Sabina 
ee 
Narziſſus Bien Joh. 4 5 6. 324.56 Unt 
D Hartmann enb. Joh. 4. 6.33 4.55 5.4 
IM Reform. ⸗Feſt (Kirchen⸗Kollekte für das Predigerſeminar.) 


| 11. women, | hd November, Ki ur 


7 ee 
1 Bibel⸗Leſe⸗Tafel. ——— Auf- u. Mon 

d 5 A u Unt Wechſel 
= E und Namen ug, | n 15 n er echſ 


D Allerheilig. Offenb. Joh. 5.  |6.36]4.52| 7.16 
5 Allerſeelen Offenb. Joh. 6 6.374.510 8.15 
Gottlieb Offenb. Joh. 7. 6.38 4.50 9.15 
424. Sunil l. Til 6.8 Sin 8 0 Era 
5M Blandina Offen eu 
6D Erdmann O org’ 
7M] Engelbert Off. Jo 
D Gottfried Offenb. Joh. 10. 
9 90 Theodor Offenb. Joh. 1 
08 M. Luther Offenb. Joh. 


1125. Sount. u. Trin. &; Bu 7 D e bee) NY | 


12 MGideon |Dffenb. Joh. 18. 6.40 4. 40 6.05 Boltmond| 
13 D Bertha Off. Joh. 14, 113. 6.50 4.39 ge / 


14 M Levinus Off. Joh. 14, 14-20. 15 514 = 5.2 
Offenb. Joh. 15. 

O Joh: 16, 178. 
Off. Jo 


Ev. Math. 25, . . 5 n 
rin. Er 7 11 0 1 En om ja Eupen 


. 17. 657.411. 58 bee 
. 18. 6.59 4.33 Mags den 19., 
21 M Mariä Opf. Off. Jh. 4 „110.7.00 4.33 12.386 u. 
2 8 Cäcilia Off. Joh. 19, 11-20, 37.01 4.32 1.49, abends. 
ee. Off. Rs 4.310 3.00 
Ehryſogon. Off. Joh. 21, 1-8. 7034.31 4.11 


25 27. Sonnt. u. Ss E. Bei, an Totenfeſt. 
M Konrad ff. Joh. 21,922, 217.0604. . 
27 D Virgilius 90 „ 7.074.30 Untg 


. 19 oje, 4-55. 7.08 4.29 5. 


"RR. 7.09'14.29| 6.02 
Andreas tatth. 19, 1-12. 7.10 4.28 7.02 


ee Tugend wird zum Safer werben, wenn dich Gott Bi: in der Tugend ! 


12, Monat.) oder Chriſt monat. (31 Tage. | 


l!!! 9.1, A IE 
1S Eligus Ephef. 5, 22-33. |7.114.28] 8.06 


Matth. 21, 1—9. Chriſti Einz | 
21. Adventſonntag. Ep. Röm. . 1114. 112 at 2 | 


a ET DT Sonnen- aa | 
1 Dune - | 
2 8 . | Bibel⸗Leſe⸗Tafel. ag Fa 9 Unterg Wechſel. 2. 


3 M Kaſſian Kor. 7. 7.1314.28110.15 
4D Barbara I Mofe 3. 7.14.28 l. In 
115 Abigail Ap.⸗G. 17, 15-34. 7.15 4.27 Mgs] Viertel 
6D ee - Moſe 15 15. 17.164.27112. 19 ben 5 | 
98 5 athon 5 Moſe 5. 7.174.27 1.229 u. 2 W. 
Mar. 5 Mar. Empf. 2 Moſe 12. 7.18 4.27 2.29 morgens. 


Ev. Luk. 21,256. Von den Zeichen de 
7 ‚92. Yoventjonntag. S Han. +1 Tinsker zus. 


10 Mudith 5 Moſe 2 1.2014.27| 4.52 
11 D Damaſus 8 45 7.20 4.27 6.10 
12 W. Epimachns NE 7.2114.27 Aufg wolmond 
130 Lucia 1 Petr. 1, 312. 7.22 4.27 5.12 den 12, 
14 F Nikaſius 2 Sam. 7. 7.23 4.27 6.28% u. som. 
15 Ignatius Joel 3. 4.27 7.50 nachm 


16 3. Adventſountag. Cb. Pk, 11 0 5 He. 


angenicha 58 
17M Lazarus 5 Tee: 53. 17.26 4.2801 
10 5 Wunibald Jerem. 31. 7.20 4.281142 0 
10m Abraham Luk. 1, 2656.  17.274.28 se 
D Ammon 5 42. 7.274.29 12 iR ei 
8 Thomas 49. 7.27 
22S Beate Je 55. 7.28 a 
2. Adventſonnt a0 5 Nr 
24 M Adamu. Eva Jef. 11, 05 5 
25. D Chriſtfeſt. LTE "on De ehrt 


26 M Zweiter Chriſttag. & 
0 = annes | 175 
Unſch. A hebr. 1. 


29 8 Jonat b. Chrif hr 8. 
aa u. d 


v. Luk. 2, 12 205 Bir ir Eugene, 
A G, 51: 


3 Untg 
7.30 4.34 5.55 ben z. 


Erzäblungen. 


Tante Ilrſula. 


Eilenden Schrittes und einen offenen Brief in der Hand trat Herr 
Archer, erſter Direktor der großen Papierfabrik in Roxbury, in das ele⸗ 
gante Wohnzimmer, wo ſeine Familie, beſtehend aus ſeiner Gattin, zwei 
Töchtern und einem zehnjährigen Büblein, verſammelt war. „Eine 
ſchlimme Nachricht!“ rief er ſchon unter der Thür — „Tante Urſula in 
Tarrytown hat das Bein' gebrochen, und Suſie, ihre alte Geſellſchafterin, 
bittet in herzbrechender Weiſe, wir ſollen ihr unſere Ella ſchicken, denn ſie 
könne allein mit der hilfloſen und wunderlichen Kranken nicht fertig wer⸗ 
den.“ 

„Unſere Ella?“ rief ſeine Frau ganz erſchrocken. — „Was fällt denn 
der Suſie ein? Gerade jetzt, wo ich nach meiner langen Krankheit noch ſo 
ſchwach und elend bin und unmöglich den ganzen Haushalt allein führen 
kann! Antworte nur ſogleich, daß wir Ella nicht entbehren können. Oder“ — 
wendete ſie ſich zu ihrer hochaufgeſchoſſenen, mit einer feinen Stickerei 
beſchäftigten Tochter — „hätteſt du vielleicht Luſt, ein paar Wochen nach 
Tarrytown — —“ 

„Nicht um alles in der Welt!“ war die entſchieden abwehrende Ant⸗ 
wort. — „Mir liegt der letzte Beſuch der Tante vor zwei Jahren noch in den 
Gliedern. Dieſe mürriſche, mit nichts zufriedene Frau mit den finſtern 
ſtechenden Augen und der rauhen ſcheltenden Stimme hat mir wirklich 
Furcht eingejagt. Überdies — ich habe es wohl bemerkt, ſie mag mich auch 
nicht leiden! mit welchen höhniſchen Blicken hat ſie mich jedesmal ange⸗ 
ſchaut, wenn ich mich zu einer Viſite oder zu einem Konzerte ſchön angeklei⸗ 
det hatte. Wenn Tante Urſula ſelber hätte ſchreiben können, ſo würde ſie 
jedenfalls um Anna gebeten haben, war die doch die einzige im ganzen 
Hauſe, die hie und da ein freundliches Wort zu hören bekam.“ 

„Anna?“ ſagte Frau Archer, indem fie energiſch den Kopf ſchüttelte — 
und der Herr Gemahl that es gleichzeitig, wie auf Verabredung —, „die in 
einer Woche mehr Taſſen und Teller zerbricht, als Ella in zehn Jahren und 
die noch ſo ungeſchickt und täppiſch iſt wie ein kleines Kind? Für eine ſolche 
Hilfe würde Suſie ſich ſchön bedanken. Nein, unſer Pechvögelein würde 
als Krankenpflegerin eine traurige Rolle ſpielen und mit Proteſt zurückge⸗ 
ſchickt werden.“ 

— 19 — 
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Die beiden Ehegatten und Ella waren jo mit dem Gegenſtande ihrer 
Unterhaltung beichäftigt, daß ſie ganz vergeſſen hatten, daß im Hinter⸗ 
grunde des Zimmers ein blaſſes, ſchmächtiges Mädchen ſaß, in einem Buche 
leſend; ſie zuckte ſchmerzlich zuſammen bei den letzten Worten der Mutter 
und neigte den Kopf, um ihre aufſteigenden Thränen zu verbergen. Ach, 
es war ja wahr, was eben von ihr geſagt wurde! Ella war ſo geſchickt für 
jede Arbeit, alles ging ihr flink von der Hand, an alles dachte ſie, für alles 
ſorgte ſie, ohne daß die kränkliche Mutter zu erinnern brauchte — und ſie 
ſelbſt, die arme Anna? Sie war eben das „Pechvögelein“, wie ſie bald im 
Scherze, bald im Ernſte von dem ganzen Hauſe genannt wurde. Sie wäre 
ſo gern geſchickt geweſen, hätte ſo gern ſich nützlich gemacht, aber ſo oft ſie 
verſuchte da oder dort zu helfen, ſo hieß es: Laß nur, du kannſt es ja doch 
nicht! oder: geh' nur, man kann dich zu nichts gebrauchen! Und wenn 
irgend ein Teller in Scherben ging, oder ein Glas einen Sprung hatte, ſtand 
es allen unzweifelhaft feſt, daß Anna die unglückliche Thäterin geweſen ſei. 
Die Folge war, daß ſie in beſtändiger Angſt und Furcht ſchwebte und dann 
wirklich manches trotz des beſten Willens verkehrt machte. 

Frau Archer hatte mit Ella das Zimmer verlaſſen, und der Direktor 
trat mit dem Briefe in der Hand ſinnend ans Fenſter. Da nahten ſich 
leichte Schritte, und Anna ſagte mit ſanfter Stimme: „Lieber Papa, 
willſt du mich nicht zu der kranken Tante ſchicken? Es wäre ihr doch 
vielleicht eine Erleichterung, wenn ſie jemanden aus der Verwandtſchaft 
um ſich hätte. Und wenn ich auch nicht viel nützen kann, ſo wäre ſie 
doch nicht immer allein mit der alten Suſie.“ Überraſcht ſah der Vater 
auf. „Du willſt wirklich nach Tarrytown?“ ſagte er — „zur böſen 
Urſula, wie die Leute dort ſie nennen! Mein Kind, das iſt keine leichte 
Aufgabe — und bei deinem Ungeſchick würdeſt du ſchwere Kränkungen 
erleiden.“ 

Anna ſah niedergeſchlagen vor ſich hin, dann ſagte ſie, den Vater 
bittend anblidend: „Ich weiß wohl, daß ich der Tante keinen gro- 
ßen Nutzen bringen kann, aber ich könnte doch bei ihr ſitzen, ihr vor⸗ 
leſen oder ſonſt die Zeit vertreiben.“ „Nun, das könnteſt du wohl, aber 
du weißt, die Tante iſt eine wunderliche Frau, durch traurige Erfah⸗ 
rungen in ihrem Leben verbittert, mürriſch und hart geworden. Selten 
hat ein Menſch bei ihr aushalten können; ſollte mein kleines Mädchen 
ſolcher Aufgabe gewachſen ſein?“ 

„Ich würde Gott bitten, mir zu helfen!“ erwiderte Anna — und der 
Vater legte ſeine Hand auf das blonde, geſenkte Köpfchen und ſagte: 
„Freilich, mit die ſer Hilfe darfſt du alles verſuchen; ich werde mit 
Mama noch über die Sache ſprechen.“ 

Und ſo geſchah es. Frau Archer wollte anfangs nicht darauf ein⸗ 
gehen, Anna allein nach Tarrytownu zu ſchicken. „Was ſoll das Kind der 
Tante nützen?“ ſagte jie — „ſie wird ihr und beſonders der alten Suſie 
nur Trubel und Mühe machen und gar böſe Tage haben.“ 

„Nun, laß es ſie doch verſuchen; mit ihrem ſanften, ſtillen Weſen mag 
ſie vielleicht gerade dort am Platze ſein — und ihr ſelbſt wird es heilſam 
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jein, einmal auf eigene Füße geſtellt zu werden.“ — Frau Archer machte 
allerlei Einwendungen, fügte ſich aber ſchließlich in ihres Mannes Willen, 
zumal als Ella, der die einfache, ſtille Schweſter oft recht unbequem war, 
denſelben, wenn auch mit ſpöttiſcher Miene, unterſtützte. So trug denn 
eines ſchönen Tages Herr Archer einen Brief auf die Poſtoffice, in welchem 
er der Tante Urjula ſein Bedauern über ihren Unfall ausdrückte und die 
bevorſtehende Ankunft ſeiner jüngſten Tochter in Tarrytown anmeldete. 


Die Bewohner des hart am Miſſouriſtrom gelegenen Städtchens Tarry⸗ 
town, welches ſich einer Mühle, zweier Schmiedſhops, einer Diſtriktsſchule 
und zweier Kirchen von ſehr beſcheidenem Anſehen erfreut, nannten die 
alte finſterblickende Lady, die ſelten ihr hoch auf dem Bluff liegendes Haus 
verließ, allgemein die böſe Urſel, obwohl ihr niemand etwas Böſes nach⸗ 
ſagen konnte. Aber — ſie verſchloß ſich hartnäckig jedem Umgange mit 
ihren Mitbürgern, und das war genug, dieſe und namentlich die lieben 
Mitbürgerinnen zu der Annahme zu berechtigen, daß Mrs. Urſula Bon⸗ 
ner eben böſe, ja ſogar ſehr böſe ſein müſſe. Nun — liebenswürdig war 
ſie freilich nicht — vielleicht war ſie es früher im lichten Sonnenſchein ihrer 
Jugend auch einmal geweſen, aber das war lang, lang her! Sie hatte in 
ihrem Leben viel Schweres erlitten und viel Undank, der bekanntlich em⸗ 
pfindſame Gemüter bis zur Menſchenfeindlichkeit erbittert. Faſt alle, die 
ihr einſt nahe geſtanden, hatten ſie verlaſſen oder waren geſtorben; nur 
ihre alte Dienerin Suſie hatte durch Freud und Leid und bis in die Tage 
des Alters treu bei ihr ausgehalten. Den „Freund im Himmel, den beſten 
Freund,“ hatte Urſula leider nie geſucht, und jo war es ja kein Wunder, daß 
es unſagbar traurig und öde in dieſem Herzen ausſah. In Zwiſchenräu⸗ 
men von vier bis fünf Jahren pflegte ſie eine Reiſe zu den Verwandten 
nach Roxbury zu machen, wo man ſie mit gemiſchten Gefühlen kommen und 
mit denen der Erleichterung gehen ſah. Nun war der unglückliche Fall von 
der Haustreppe gekommen, und die alte Dame lag mit gebrochenem Bein, 
hilflos wie ein kleines Kind, ſtöhnend und mit Gott und der Welt hadernd 
auf ihrem Schmerzensbette. Es hatte der Suſie viel Mühe gekoſtet, die 
Erlaubnis der Kranken zu dem Schreiben nach Roxbury zu erhalten, und 
nur die energiſche Drohung, ſelbſt fortzugehen, war imſtande geweſen, den 
harten Sinn, dem jede Bitte um Hilfe als eine bittere Demütigung erſchien, 
endlich zum Nachgeben zu zwingen. — — — 

In dichten Flocken fiel der erſte Schnee zur Erde; die Jugend von 
Tarrytown ſchneeballte ſich im Dämmerlichte lärmend und ſchreiend, wie 
das nur Poung America zu leiſten imſtande iſt, als ein Wagen ins Städt⸗ 
lein fuhr, aus welchem Anna Archer mit ängſtlich dreinſchauenden Augen 
umherblickte. Je näher ſie ihrem Ziele kam, deſto zaghafter wurde ihr 
Herz. Was hatte fie unternommen! War es nicht vermeſſen von ihr gewe⸗ 
ſen, ſich der gefürchteten Tante als Pflegerin anzubieten, da ſie doch ſelbſt 
in den geordneten Verhältniſſen des elterlichen Hauſes immer nur als das 
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fünfte Rad am Wagen betrachtet wurde? Und doch — als ſie von der ein⸗ 
ſamen kranken Frau gehört hatte, die niemand leiden mochte, war eine 
laute Stimme in ihrem Herzen wach geworden: Du mußt hingehen! Und 
auf dem ganzen weiten Wege hatte ſie Gott gebeten, ihr beizuſtehen; er 
konnte ja auch ein unbrauchbares Werkzeug zum Dienſte uneigennütziger 
Liebe brauchbar machen. Langſam kroch der Wagen den holprigen Weg 
zum Bluff hinan und hielt vor dem einſam gelegenen Hauſe, welches von 
hohen, jetzt blätterloſen Bäumen umgeben war; ernſt ſchauten ſie in ihrer 
weißen Umhüllung auf das junge Mädchen hernieder, das ausgeſtiegen war 
und nun zitternd vor der geſchloſſenen Thür ſtand. Auf ihr ſchüchternes 
Klopfen ertönte kein Laut drinnen; über Anna kam plötzlich ein ſolches 
Gefühl der Verlaſſenheit, daß ihr die Thränen heiß in die Augen ſtiegen. 

Aber droben, wo der Nordweſtſturm die dunklen Wolken wie ein flüchtiges 

Geiſterheer über das Gewölbe des Himmels jagte, da ſchaute wie aus einem 

Fenſterlein ein hellblitzender Stern hernieder und funkelte ſo freundlich und 

tröſtend wie ein Gruß aus dem Vaterhauſe mit den vielen Wohnungen.“ 
Inzwiſchen war der Kutſcher abgeſtiegen, hatte den Koffer auf die Straße 

geſetzt und donnerte nun mit gewaltiger Fauſt an die Thür. „Ich kann 
hier nicht ſtehen bleiben, bis die alten Weiber ihren Kaffee getrunken 

haben!“ brummte er — „habe noch drei Meilen bis zur Station, alſo 

good bye Miß — und viel Vergnügen.“ Damit beſtieg er ſeinen Wagen, 

der raſſelnd in der Finſternis verſchwand. Eben wollte Anna noch einmal 

pochen, da ward es drinnen endlich lebendig; ſchlürfende Schritte nahten, 

die Thür öffnete ſich, helles Lampenlicht fiel auf die ſchneebedeckte Schwelle, 

und eine alte gebückte Frau muſterte die draußen Stehende mit prüfenden 

Blicken. „Sind Sie — Sie ſind doch wohl das Fräulein aus Roxbury, das 

wir erwarten?“ fragte ſie und als Anna freundlich nickte und zutraulich 

die Hand der Alten ergriff, da rief dieſe fröhlich: „Seien Sie tauſendmal 

willkommen im Hauſe der Trübſal! Nur immer herein ins warme Stüb⸗ 
lein — und den Koffer da nehmen wir gleich mit.“ Dabei ergriff ſie den⸗ 

ſelben, die Lampe wegſetzend, an der einen Handhabe, Anna that dasſelbe 

an der andern und folgte ihrer Führerin in ein freundliches, einfach mö⸗ 

bliertes Gemach, in welchem ein eiſerner Ofen recht gemütliche Wärme ver⸗ 

breitete. 

„Alſo Sie ſind Herr Archers jüngſtes Töchterlein und ſind gekommen, 
an einer Kranken Barmherzigkeit zu thun!“ plauderte die Frau, während 
ſie die dampfende Kaffeekanne auf den Tiſch ſetzte. „Und ich bin die Suſie, 
ſeit mehr denn zwanzig Jahren im Dienſte der Frau Urſula Bonner, könnte 
juſt nicht rühmen, daß viel gute Tage darunter geweſen wären, aber das 
arme vergrämte Weib im Stich laſſen, das ging doch auch nicht, ſo oft ich 
es auch mir vorgenommen hatte. Na, na, Sie brauchen darum nicht ſo 
verängſtigt auszuſehen!“ fuhr ſie fort, als ſie Annas Erſchrecken bemerkte, 
— „ſo gar ſchlimm iſt's auch nicht geweſen! ich ſchwatze immer ſo dummes 
Zeug — und nun fangen Sie gar an zu weinen!“ Dabei kniete die gute 
Alte neben Anna nieder, die nun wirklich ihren Thränen nicht mehr gebie⸗ 
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ten konnte, und ſtreichelte ihre Hände. „Ach Suſie!“ ſagte ſie — „mir iſt 
ſo bange ums Herz; die Tante iſt ſo eigen, ſo ſtrenge — und ich kann nichts, 
gar nichts, das ſagen ſie alle zu Hauſe.“ 

„Ei wirklich? Sagen ſie das? Na, das gefällt mir gar nicht, das iſt 
wider die Liebe. Und was die Tante betrifft, — nun, Sie kennen ſie ja 
ſchon ein bißchen; freilich, knurrig genug iſt ſie ja, aber 's iſt nicht jo bös 
gemeint; ſie hat eben ſeit vielen Jahren niemanden gehabt, den ſie liebte, 
außer mich alte Perſon. Faſſen Sie nur Mut, Kind, Gott wird ja helfen, 
und wenn Ihnen mal bange iſt, dann kommen Sie nur zur alten Suſie.“ — 
Dankbar ſchaute Anna die Sprechende an, dann ſchlug ſie plötzlich beide 
Arme um den Hals der Alten und küßte die runzlige Wange. 

Kurze Zeit darauf kam Suſie, die dem Rufe einer mit Heftigkeit gezo⸗ 
genen Klingel gefolgt war, zurück, um Anna zur Tante zu führen. Sie 
folgte, mit Herzklopfen zwar, aber doch weniger verzagt, als ſie vorher 
geweſen. Es war ein großes Zimmer, in welches ſie eintraten, von einer 
Schirmlampe matt erleuchtet; ſteif ſtanden die altmodiſchen Möbel an den 
Wänden, an der einen Längsſeite ein mächtig großes Bett, aus deſſen 
weißen Kiſſen das von einer turbanähnlichen Haube mit breiten Fal⸗ 
beln umgebene Haupt der Kranken ſich forſchend aufrichtete. Und wahr⸗ 
lich — dies gelbliche Geſicht mit der ſpitzigen Naſe, den ſchmalen blutloſen 
Lippen und den unheimlich ſchimmernden Augen unter buſchigen 
Brauen bot keinen gewinnenden Anblick dar. — „Hier bringe ich Miß 
Anna!“ ſagte Suſie und ſchob das zitternde Mädchen vor ſich her bis dicht 
ans Bett, — „ich denke, fie wird Ihnen willkommen ſein.“ Ein dumpfes 
Knurren erfolgte ſtatt der Antwort; Anna dachte, es zieme ſich, der Tante 
die Hand zu küſſen, da ſich ihr aber keine Hand entgegenſtreckte, begnügte 
ſie ſich mit einem ſchüchternen: „Guten Abend, Tante.“ Die Angeredete 
richtete ſich ſo plötzlich noch höher aus ihrem Kiſſen auf, daß die großen 
Haubenflügel das Geſicht Annas berührten und dieſe erſchrocken zurück⸗ 
fuhr. „Warum iſt Ella nicht gekommen?“ ſchrie die Kranke mit hartem, 
zänkiſchem Tone — „das eitle Ding hält's wohl nicht der Mühe wert, ihre 
Kleiderpracht den Leuten in Tarrytown vorzuführen? Und du Haft dich 
freiwillig gemeldet? Biſt ein Narr geweſen, wie immer.“ 

Beſtürzt ſchaute Anna auf und ihre Augen begegneten dem forſchenden 
Blicke der Tante. „Du thateſt mir jo leid, Tante — —“ 

„Dummes Zeug — brauche niemand leid zu thun! Die Suſie hätte 
etwas Geſcheiteres thun können, als bei der vornehmen Frau Schwägerin 
zu betteln —“ 

„Aber Tante“ — wagte Anna die zornig hervorgeſprudelte Rede zu 
unterbrechen — „du liegſt doch hier ſo einſam und Suſie hat im Hauſe viel 
Arbeit, da dachte ich, du würdeſt nicht böſe ſein, wenn ich zu dir käme.“ 

„Böſe?“ brummte die Kranke — „na freilich, wofür heiß' ich denn die 
böſe Urſel? Vater und Mutter haben dich wohl hergeſchickt, weil ſie mich 
zu beerben denken!“ 

Dieſer häßliche Vorwurf gab dem Mädchen plötzlich allen Mut wieder. 
„Das iſt nicht wahr!“ ſagte ſie unwillig — „aber fie brauchen daheim meine 


ältere Schweſter, die jo geſchickt das Hausweſen führt, mich aber brauchen 
ſie nicht“ — ein leiſer Seufzer begleitete dieſe Worte — „und da bot ich mich 
an, nach Tarrytown zu gehen. Hätte ich dieſen Empfang vorausſehen kön⸗ 
nen, ſo — — —“ Ein kläffendes Hundegebell von draußen unterbrach das 
gekränkte Mädchen und als es auf einen Wink der Tante die Thür öffnete, 
ſtolzierte auf ſeinen kurzen krummen Beinchen ein dicker Mops herein und 
ſteuerte gerade auf das Bett ſeiner Herrin los. Schön war er wirklich 
nicht mit ſeiner kurzen feuchten Schnauze und den kleinen triefenden Augen, 
mit denen er Anna mißtrauiſch anblinzelte. Unwillkürlich ſtreichelte ſie das 
glatte Fell des Tieres, welches ſich dieſe Liebkoſung mit behaglichem Knur⸗ 
ren gefallen ließ. „Merkwürdig, daß dich Amor nicht gebiſſen hat!“ 
ſagte die Kranke — „einem andern hätte ich's nicht raten wollen, ihn anzu⸗ 
faſſen. Na, vielleicht kann ich dich doch gebrauchen; der arme Hund hat 
ſchon lange nicht mehr ſeine richtige Pflege, und er iſt doch das einzig 
ſchöpf, das mich liebt. Sorge nur ja dafür, daß er zweimal des Ti 
gekämmt und ſpazieren geführt wird und daß er ſeine Portion an Fleiſch, 
Milch und Kuchen ſtets zur rechten Zeit empfängt.“ Damit wünſchte ſie 
mit etwas freundlicherer Miene: Gute Nacht! und die erſte Audienz hatte 
ein Ende. — „Sehen Sie,“ ſagte Suſie beim Abendbrote, „es wird ſchon 
gehen, und Gott der Herr wird weiter helfen ; vielleicht hat er Sie geſchickt, 
um einen Sonnenſtrahl in das finſtere, troſtloſe Herz der armen Frau fallen 
zu laſſen. Und nun ruhen Sie aus von der ſchweren Reiſe; hier nebenan 
iſt Ihr Zimmer, es braucht Ihnen alſo gar nicht bange zu ſein.“ Freund⸗ 
lich erwiderte Anna den Nachtgruß der Alten und begab ſich dann leichten 
Herzens zur Ruhe, Eltern und Geſchwiſter und namentlich ihre neuen 
Hausgenoſſen in herzlicher Fürbitte der Gnade Gottes empfehlend. 


Frau Urſula Bonner hatte ſchlecht geſchlafen, das war auf ihrem Ge⸗ 
ſichte zu leſen, und Suſie hatte beim Waſchen und Friſieren manch ungedul⸗ 
diges Wort von ihr zu hören bekommen. Auch Anna bekam ihren reichlichen 
Teil von der üblen Laune der Kranken und empfand es ſchmerzlich, daß ſie 
mit aller Mühe kein freundliches Wort von ihr erzielen konnte. Holte ſie 
ein Kiſſen, ſo war es gewiß das unrechte; las ſie vor, ſo war es bald zu 
ſchnell, bald zu langſam, und um das Unglück voll zu machen, trat ſie ein⸗ 
mal unverſehens dem dicken Mops Amor auf die Pfoten, was ein entſetzli⸗ 
ches Geheul desſelben und eine Flut von Scheltreden der Tante zur Folge 
hatte. Mehr wie einmal war Anna daran, in Thränen auszubrechen, aber 
ſie that ſich Gewalt an und bat Gott aus Herzensgrunde, ihr Geduld und die 
alles ertragende Liebe zu bewahren. So verging ein Tag nach dem an⸗ 
dern, als einzige Abwechslung die Beſuche des Doktor Warner, eines 
beſcheidenen jungen Mannes, der nicht müde werden konnte, des Mäd⸗ 
chens ſtilles umſichtiges Walten zu bewundern und wahrſcheinlich deshalb 
öfter kam, als gerade notwendig war. Draußen lag noch immer Schnee 
und es ſchien ein ungewöhnlich harter Winter werden zu wollen; wer hätte 
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denken mögen, daß drinnen allmählich, ganz allmählich von einem alten, 
erſtarrten Herzen die Eiskruſte ſich zu löſen beginne? 

Weihnachten rückte heran und mächtig zog es Anna nach der Heimat; 
wie herrlich war es daheim, wenn der ganze frohe Familienkreis um den 
ſtrahlenden Chriſtbaum verſammelt war! Der Gedanke war bitter genug, 
den heiligen Abend und die ſchönen Feſttage allein mit den beiden alten 
Frauen zu verleben — und doch, war es nicht ihre Pflicht hier zu bleiben? 


Durfte ſie die arme Tante, die noch hilflos die Tage in ihrem Lehnſtuhl zu⸗ 
brachte, gerade zu dem Feſte verlaſſen, wo ſie gewiß doppelt traurig ſein 


würde? Ihr gutes Herz ſprach ein lautes Nein! und mit heimlicher 
Thräne meldete ſie den Eltern ihren Entſchluß, in Tarrytown zu bleiben. 

„Suſie,“ fragte Anna eines Tages, als ſie beim Kartoffelſchälen mit⸗ 
einander in der Küche ſaßen, „wie wird denn bei euch Weihnachten ge- 
feiert?“ Wehmütig den Kopf ſchüttelnd erwiderte die Alte: „Ach, liebes 
Kind, bei uns iſt daran nicht zu denken! Ich darf gar nicht einmal den 
Namen ausſprechen vor der Tante. Die hat nämlich gerade an Weihnach⸗ 
zen gar Schreckliches erlebt. Es find jetzt über zwanzig Jahre, ich war noch 
nicht lange hier in Dienſt getreten, da brachte man am heiligen Abend den 
Vater, der mit dem Pferde geſtürzt war, tot ins Haus, und einige Jahre 
darauf verſchwand Mr. Bonner, der Ehemann der Tante, in der Weihnachts⸗ 
woche, um nie wiederzukommen, ſeiner Frau nichts zurücklaſſend als ein 
bankrottes Geſchäft und einen Haufen Schulden. Gott weiß, was aus ihm 
geworden iſt, er hat nie etwas von ſich hören laſſen. Sehen Sie, Anna, 
das iſt der Kummer, der meiner armen Herrin das Herz ſo kalt und ſtarr 
gemacht hat, und ſeitdem giebt's kein Weihnachten mehr für ſie!“ 

Mit von Thränen überſtrömtem Geſicht hatte Anna den traurigen Be⸗ 
richt vernommen und gelobte ſich nun um ſo feſter, die Tante nicht zu ver⸗ 
laſſen, bis es ihr gelungen ſein werde, ihre Liebe zu gewinnen und die ver⸗ 
düſterte Seele mit Troſt zu erfüllen. Die Kranke, nachdem ſie ſich hatte zu 
Bett bringen laſſen, blieb allein in dem öden, nur von einem Nacht⸗ 
lämpchen ſpärlich erleuchteten Zimmer. Wohl hatte auch ſie daran ge⸗ 
dacht, daß Weihnachten nahe war, und alle die düſtern Bilder der Ver⸗ 
gangenheit waren wieder in ihrem Geiſte lebendig geworden. Wo war 
ein Leben wie das ihre, ſo reich an ſchmerzlichen Erfahrungen! Der 
plötzliche Tod des Vaters, die Mutter hatte ſie nie gekannt, der Verluſt 
zweier geliebter Kinder, das war jchon bitter und ſchwer geweſen, aber 
als dann das Furchtbare kam und ihr Mann, den ſie geliebt, auf den 
ſie ſo feſt gebaut, ſie heimlich verließ, nachdem er Schulden auf Schul⸗ 
den gehäuft, da brach ſie zuſammen! Nicht äußerlich, ſtandhaft trug ſie 
ihr Unglück, willensſtark in Armut und Entbehrung, bis ſie nicht nur 
alle Schulden nach und nach bezahlt, ſondern auch ihr väterliches Beſitz⸗ 
tum wieder heraufgewirtſchaftet hatte. Standhaft fand ſie ſich auch 
darein, daß ihre alten ſogenannten guten Freunde im Unglück ſich von 
ihr zurückzogen und die wenigen, die vielleicht treu ausgehalten hätten, 
zurückgeſtoßen durch ihre Kälte und Verbitterung immer ſeltener kamen. 
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Sie wollte allein ſein, ſie brauchte die Menschen nicht, die ihrer Meinung 
nach doch alle untreu und falſch waren! Die Leute ſchüttelten wohl 
den Kopf über die alte düſtere Frau in ſchwarzer Witwent, acht und 
wenn ſie einmal hinunter ins Städtchen kam, was äußerſt ſelten geſchah, 
da wichen ſelbſt die ſpielenden Kinder ihr aus dem Wege und flüſterten: da 
kommt die böje Urſel! Ach, fie wußten nicht, wie es in ihrem Herzen aus: 
ſah, wie troſtlos und verlaſſen fie ſich fühlte. Und da war nun dies junge 
Mädchen gekommen, aus freien Stücken — und ſo ſchwer ſie es ihr ſchon 
gemacht, hatte ſie bei ihr ausgehalten, immer freundlich und hilfebereit. 
Die Kranke hatte ſich dagegen geſträubt, ſie wollte ja niemanden lieb 
haben, und nun mußte ſie ſich doch eingeſtehen, dies ſtille, ſanfte Kind hatte 
ihr altes Herz gewonnen! Warm und erquickend gleich der Frühlingsſonne 
war Annas Liebe hineingedrungen. Frau Bonner wußte es wohl im tief⸗ 
ſten Innern, einſt in glücklichen Tagen hatte auch ſie den gekannt, der da 
ſagt: Kommt her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid! aber ſie 
hatte wider Gott gemurrt und ihr Herz wider ihn verhärtet. Und nun 
durchwachte ſie ſeufzend die lange, lange Winternacht — und wünſchte ſich 
den Tod. 

Drüben in dem Zimmer, wo Anna am Abende ihrer Ankunft ſo bange 
Thränen geweint, ſaß ſie mit der alten Suſie und packte fröhlich ihre Weih⸗ 
nachtskiſte aus, die heute aus dem Elternhauſe angekommen war. Da fand 
ſich auch neben allerlei nützlichen Dingen eine Box mit prächtigen Chriſt⸗ 
baumverzierungen und daneben ein Paket Weihnachtslichter mit allem 
Zubehör zum Aufhängen. Bei dieſem Anblick reifte ein kühner Entſchluß 
in Annas Seele. Auſſpringend rief ſie mit leuchtenden Blicken: „Das 
ſollen die lieben Eltern nicht umſonſt geſchickt haben. Wir wollen der 
Tante einen Chriſtbaum zurecht machen!“ 

„Wo denken Sie hin?“ erwiderte Suſie erſchrocken und hob die Hände 
empor, als ſähe ſie ſchon der Kranken grimmige Augen vor ſich, „das würde 
ſie aufs tiefſte kränken, und wer weiß, ob wir nicht beide den Laufpaß 
bekämen.“ 

„Und doch wage ich es,“ verſetzte Anna mit Beſtimmtheit, „mir iſt's 
wie eine Eingebung von oben, daß die arme Tante ſich auch wieder mit 
den lieben Engeln über die Geburt des Heilands freuen ſoll!“ Suſie 
ſchüttelte trübſelig den Kopf und meinte, es werde wieder am Weihnachts⸗ 
morgen ein großes Unglück geben, mußte jedoch zuletzt verſprechen, ein 
Bäumchen zu beſorgen, wogegen Anna alle Verantwortung auf ſich 
nahm. — — — Am andern Morgen, es war der vierundzwanzigſte De⸗ 
zember, rollte zu ungewöhnlich früher Stunde der Wagen des Doktors vor 
das Haus; Anna, die ihn herzlich, aber doch errötend grüßte, ſah ſogleich, 
daß eine Sorgenwolke auf ſeiner Stirn lag, und fühlte ſich ein wenig ver⸗ 
letzt, als er haſtig nach Suſie fragte und die Bitte ausſprach, mit ihr allein 
zu ſprechen. Was in aller Welt konnte der Arzt mit Suſie, deren Geſund⸗ 
heit über alle Zweifel erhaben war, im geheimen zu verhandeln haben? 
Noch mehr aber wuchs ihr Erſtaunen, als dieſe nach einem kurzen Zwiege⸗ 


ſpräch mit Dr. Warner in höchſter Aufregung, leichenblaß im Geſichte, in 
die Küche ſtürzte mit dem Ausrufe: „Er iſt da! Gott erbarme ſich meiner 
armen Herrin! Das überlebt ſie nicht! Und ich ſag's ihr nicht, ſonſt 
trifft ſie der Schlag!“ Ratlos blickte Anna bald auf Suſie, die wie vom 
Fieber geſchüttelt auf einen Stuhl geſunken war, bald auf den Doktor, der 
mit ernſter Miene ihre Hand ergriff. „Es iſt allerdings eine überraſchende 
Kunde,“ ſagte er, „deren Überbringer ich werden mußte. Heute nacht 
wurde ich zu einem Sterbenden gerufen, einem elenden, verkommenen 
Tramp im letzten Stadium der Schwindſucht, den der Schmied auf der 
Straße fand und aus Barmherzigkeit aufgenommen hat. Und dieſer Un⸗ 
glückliche, der vielleicht eben jetzt ſeinen letzten Atemzug thut, iſt ein frühe⸗ 
rer Bewohner Tarrytowns — ja dieſes Hauſes — Martin Bonner, der Ehe⸗ 
gatte Ihrer Tante Urſula!“ 5 

Anna war aufs tiefſte erſchüttert, während Suſie ihr Geſicht mit der 
Schürze verhüllte und unter dumpfem Schluchzen immer wiederholte: 
„Ich ſag's ihr nicht! ich ſag's ihr nicht!“ — „Der letzte Wunſch des Un⸗ 
glücklichen,“ fuhr der Doktor fort, „den er mir und dem Paſtor noch mit⸗ 
zuteilen wünſchte, war der, von ſeinem verlaſſenen, ſo tief gekränkten 
Weibe Vergebung zu erhalten. Es iſt ihm in den zwanzig Jahren ſeit 
ſeiner Flucht elend gegangen, ſodaß man wohl ſagen darf, er habe ſein 
Unrecht ſchwer gebüßt — ſollte es nicht möglich ſein, Ihnen möglich ſein, 
die Tante von der Rückkehr und der Bitte ihres Gatten zu unterrichten?“ 

Anna ſtand lange in tiefes Nachſinnen verſenkt, dann richtete ſie ſich 
entſchloſſen auf und ſagte: „Ich werde es thun! Wenn je eine Zeit geeig- 
net iſt, das Herz zum Vergeben und zur Verſöhnung zu ſtimmen, ſo iſt es 
der heutige Weihnachtsabend, wo Gott mit ſeinem lieben Sohn den Frie⸗ 
den auf Erden geſandt hat. Er wird mir beiſtehen und den rechten Weg 
zeigen!“ Der Doktor blickte mit Bewunderung — vielleicht war's auch ein 
noch wärmeres Gefühl — auf das begeiſterte Mädchen und empfahl ſich 
dann mit der Bitte, ſich am Abend nach dem Ausgang des Unternehmens 
erkundigen zu dürfen. 


Mit der Abenddämmerung hatte Tante Urſula ſich zu Bett bringen 
laſſen, und zum erſtenmale empfing Anna einen Händedruck und ein freund⸗ 
liches Lächeln der Kranken, die ſich heute in einer nie dageweſenen weichen 
Stimmung befand. Anna, deren Herz voll war von dem Gedanken an ihr 
ſchweres Werk, wagte es, einen warmen Kuß auf die Hand der Tante zu 
drücken und — o Wunder! ein feucht ſchimmernder Blick traf fie aus den 
ſonſt ſo düſtern Augen und ſtatt des erwarteten Murrens hörte ſie mit in⸗ 
nerem Jubel die Worte: „Biſt doch ein gutes Kind! Aber nun gehe — ich 
fühle mich ſo müde, daß ich wohl ein paar Stunden werde ſchlafen können.“ 

Und wirklich — Gott beſcherte der armen Frau einen feſten erquicken⸗ 
den Schlaf. Die alte Uhr auf der Haustreppe hatte eben die neunte Stunde 
verkündigt, da öffnete ſich die Thür des Krankenzimmens eine helle Lichtflut 
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drang herein, und Anna, den kleinen, aber reichgeſchmückten Chriſtbaum 
tragend, näherte ſich, von Suſie gefolgt, dem runden Tiſch in der Mitte, 
auf welchen ſie den Baum niederſetzte und ſich dann mit Suſie in eine dunkle 
Ecke zurückzog. Eine raſche Bewegung im Bette zeigte, daß der plötzliche 
Lichtglanz die Tante erweckt hatte; erſchrocken fuhr ſie empor und ſtarrte 
mit weit geöffneten Augen die wunderbare Erſcheinung an, aber kein Wört⸗ 
lein, nur ein langer, tiefer Seufzer kam über ihre Lippen. Sie fragte 
nicht, wie der Chriſtbaum dahin gekommen ſei — Gottes Finger hatte an 
das alte arme Herz geklopft und je länger ſie nach dem reichgeſchmückten 
Tannenbäumchen blickte, um ſo heller wurde es in ihr von Weihnachts⸗ 
glanz und Weihnachtsfrieden. „Anna, liebes Kind, biſt du hier?“ rief ſie 
endlich mit vor Rührung bebender Stimme. Und als Anna am Bette der 
Kranken auf die Knie ſank, da ſchlang dieſe ihren Arm um des Mädchens 
Hals und flüſterte: „Gott ſegne dich, mein Kind, für alles, was du mir alten 
Frau gethan haſt — und vergieb, ach vergieb mir, daß ich ſo hart und un⸗ 
dankbar geweſen bin!“ — Ein Thränenſtrom, der erſte ſeit vielen, vielen 
Jahren, entſtürzte ihren Augen; Anna aber, die nun die Zeit gekommen 
ſah, den übernommenen Auftrag auszurichten, faßte die zitternden Hände 
der Greiſin und ſagte: „Nicht mir, Tante, haſt du zu vergeben, denn mein 
Herz iſt voll Jubel und Dank, daß Gott mir dieſe ſelige Stunde geſchenkt 
hat. Aber ein anderer, der in ſeiner Verblendung Unglück und Jammer 
über dich gebracht, der dich treulos verlaſſen und den Gottes ſtrafende 
Hand gefunden hat, fleht unten im Städtchen von ſeinem Sterbenslager 
her um deine Vergebung — — “ 

Wie vom Blitze getroffen, ſank Frau Bonner in die Kiſſen zurück und 
ihre zitternden Arme bewegten ſich, als müſſe ſie ein drohendes Geſpenſt 
von ſich abwehren. Mit innerer Angſt ſtürzte auch Suſie herbei; Anna 
aber ſchrie innerlich zu Gott um Hilfe und Erbarmen. So vergingen 
einige Minuten in ſchauerlicher Stille, dann wendeten ſich die Augen der 
Kranken langſam dem zitternden Mädchen zu und mit feierlicher Stimme 
rief ſie: „Nenne den Namen nicht, er ſoll begraben ſein, wie mein Kum⸗ 
mer und meine Feindſchaft. Und wenn er noch lebt, ſage ihm — ich ver⸗ 
gebe, wie auch Gott ihm vergeben möge!“ 

In dieſem Augenblicke tönte aus dem Thale der ſchrille Ton eines 
Glöckleins herauf; zugleich trat Doktor Warner ein und ſagte mit tiefem 
Ernſte: „Das Totenglöcklein für den unglücklichen Bonner! Sein letztes 
Wort war: Vergebung! Und ich ſehe, ſie iſt ihm geworden!“ 


Es war Frühling geworden. Die Billa der Familie Archer in Rorbury 
lag mitten in einem Blumen- und Blütenmeere; auf der Porch ſaß die 
Mutter mit ihrer älteren Tochter Ella, und beide blickten erwartungsvoll 
dem Vater entgegen, der wiederum, wie am Anfange unſerer Erzählung, 
mit einem offenen Briefe in der Hand die Straße heraufkam und ſchon von 
weitem eine überaus fröhliche Stimmung wahrnehmen ließ. „Nun nenne 
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mir niemand mehr unſre Anna ein Pechvöglein!“ rief er eintretend — „ich 
ſchäme mich ordentlich, daß ich den Wert dieſes köſtlichen Edelſteins erſt 
durch Tante Urſula inne geworden bin. Höret nur, was die uns meldet — 
oder vielmehr wie ein Generalfeldmarſchall befiehlt: 

„Mein lieber Archer! Du wirſt hoffentlich nichts dawider haben, wenn 
deine Anna, nachdem ſie der kranken Tante aus dem Tode zum Leben ge⸗ 
holfen hat, nun auch bei der Geſunden bleibt, die ohne das liebe Kind nicht 
ſein kann — und der Suſie geht's ebenſo. Und noch einem andern Men⸗ 
ſchen, einem jungen Doktor Warner in Tarrytown, der nächſtens kommen 
und bei Euch um Anna anhalten wird. Ihr werdet auch nicht Nein ſagen, 
wozu gar keine Urſache iſt. Die Hochzeit richte ich ſelber aus, und du magſt 
den Kopf ſchütteln, wie du willſt, eine fröhliche Hochzeit wird's geben, und 
die fröhlichſte und dem lieben Gott dankbarſte wird ſein 

| deine Urſula, verwitwete Bonner.“ 

Und ſo iſt's geſchehen. Noch heute erzählen die fünfhundert Einwohner 
Tarrytowns von dem großen Tage, als ihr hochverehrter Doktor feine 
liebe Doktorin heimholte und die „böſe Urſel“ in perlendem Catawba von 
Auguſta einen kräftigen Toaſt auf die Neuvermählten ausbrachte, zum 
großen Gaudium der guten Suſie, die trotz allen Sträubens einen Ehren⸗ 
platz am Hochzeitstiſche einnehmen mußte und im ſtillen immer das 
Sprüchlein wiederholte: Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 


Die Sturmflut. 


Am 12. November des Jahres 1872, in einer Nachmittagsſtunde, wan⸗ 
derten zwei Männer am Strande der Oſtſeeküſte in Mecklenburg. Sie 
kamen aus der nächſten Stadt, wohin ſie Geſchäfte geführt hatten, und 
ſuchten mit ſchnellen Schritten ihr einſames Dorf zu erreichen. Der Wind 
von Nordoſten blies heftig, und die ſchaumgekrönten Wogen rauſchten un⸗ 
heimlich. Das kümmerte ſie aber nicht; denn ſie hatten wohl Schlimmeres 
geſehen, und dazu waren ſie im eifrigen Geſpräche begriffen. Dort lag 
ſchon ihr Dörfchen, und hier war der Kreuzweg, auf welchem ſie ſich zu 
trennen hatten. Der Bauer reichte dem Lehrer die Hand und ſagte: „Und 
wahr iſt's doch! Wer alles glauben will, was die Bibel ſagt, der muß ſeine 
zwei Augen und ſeinen guten Menſchenverſtand mit ſiebendoppelter Binde 
verbinden. Wenn geſchrieben ſteht: So jemand zu dieſem Berge ſpräche: 
Hebe dich auf und wirf dich ins Meer und zweifelte nicht in ſeinem Her⸗ 
zen, ſondern glaubte, was er ſagt, ſo wird es ihm geſchehen, was er ſagt: 
das glaube, wer's kann.“ Und dabei zeigte er auf die große Düne, welche 
ſeine Scheune und ſein Wohnhaus vor Wind und Wellen ſchützte. 

Der Lehrer ſah ihn ernſt an und erwiderte: „Und ich glaub's; Gott 
iſt nicht ein Menſch, daß er lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas ge⸗ 
reue!“ (4. Moſ. 23, 19.) 
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Der Bauer aber ſah ihn kopfſchüttelnd an und ſprach: „Gut, Schul⸗ 
meiſter, wenn Ihr ein ſolch bibelfeſter Mann ſeid, ſo ſprecht's einmal. Ich 
gebe Euch die Erlaubnis und ſetze Haus und Hof aufs Spiel.“ 

„Wiederum ſteht auch geſchrieben: Du ſollſt Gott, deinen Herrn, nicht 
verſuchen!“ (Matth. 4, 7) gab der Lehrer zur Antwort, indem er ſich 
umwandte und zum Weitergehen ſich anſchickte. 

Da rief der Bauer ihm lachend nach: „So thu' ich's! Paßt auf, Schul⸗ 
meiſter!“ Der läſternde Mann erhob dann die Rechte gegen die Düne und 
ſagte laut: „Hebe dich auf und wirf dich ins Meer!“ 8 

Aber der Berg wankte und wich nicht, und dahinter brüllte die Bran⸗ 
dung und brauſten die Waſſerwogen. Und wieder lachte der Bauer und 
fuhr fort: „Noch mehr, Schulmeiſter! Ich gebe dem Berge vierundzwan⸗ 
zig Stunden Bedenkzeit, und liegt er morgen abend in der See, ſo ſoll auch 
kein Titel im Bibelbuche ſein, dem ich nicht glauben wollte.“ 

Als der Lehrer dies hörte, ſchritt er mit Ernſt auf ihn zu, legte ihm die 
Hand auf die Schulter und ſagte feierlich: „Mein Freund, irret Euch nicht, 
Gott läßt ſich nicht ſpotten; denn was der Menſch ſäet, das wird er ern— 
ten.“ (Gal. 6, 7.) 

Das Geſpräch fand ſtatt am Tage vor der großen Sturmflut. Es war 
wie eine Fügung Gottes; nur noch wenige Stunden und die Wut der Ele⸗ 
mente brach los. Der Sturm heulte und die See tobte; der Regen rauſchte, 
und die Nacht deckte Land und Meer mit ſchwarzer Finſternis. Der Bauer 
hatte ſich, als er nach Hauſe kam, die Schlafmütze weit über den Kopf gezo⸗ 
gen, ſtreckte ſich behaglich im Bette und ſagte zu ſeinem Weibe: „Hier iſt's 
gut ſein!“ und ſchlief dann ohne „Walt' Gott“ und ohne ſonſt einen Abend⸗ 
ſegen ein. Aber um die Mitternachtsſtunde fuhr er erſchrocken plötzlich 
von ſeinem Lager empor. Was durch die Luft ſauſte und brauſte, klang 
ihm wie eine Poſaune des jüngſten Gerichts. Weib und Kind ſprangen 
gleichfalls aus ihren Betten. Das Dachgebälk knarrte und ächzte, als halte 
es nur noch mühſam in allen Fugen zuſammen. Aber Not hatte es nicht; 
das neue Haus war aus feſtem Geſtein, aus untadeligen Balken, Bohlen 
und Sparren gebaut. Als aber der Kuckuck in der Wanduhr die zweite 
Morgenſtunde verkündete, ſtürzten die Knechte aus dem Pferdeſtalle herbei 
und riefen: „Um Gotteswillen, Herr, ſchnell heraus! Die Düne muß 
irgendwo gebrochen ſein; überall ſtrömt die Flut ins Dorf.“ 

Bleich und zitternd eilte der Bauer hinaus. Das Vieh ſtand ſchon bis 
an die Knie im Waſſer. „Jagt die Kühe aus den Ställen und treibt ſie 
landeinwärts! Schirrt die Pferde auf, damit wir uns ſelber retten kön⸗ 
nen, wenn's not thut!“ befahl er. Brüllend ſtürmten nun die Rinder von 
dannen und waren ſchon nach wenigen Minuten aus den Augen ver⸗ 
ſchwunden. Im Nu waren die Pferde aufgeſchirrt, aber an eine Rettung 
war nicht mehr zu denken. Auch die Roſſe mußten hinausgetrieben und 
ihrem Schickſal überlaſſen werden. 

Nur mit Mühe konnten Herr und Knechte durch den Waſſerſchwall 
wieder in das Haus gelangen. Und heftiger brauſte der Sturm, und wilder 
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donnerte das Meer, und noch höher ſtiegen die Wogen. Jetzt ſtand ſchon 
das hochgelegene Haus mitten in der Flut, und die Wellen leckten an den 
maſſiven Wänden empor. Das Waſſer drang durch die Thüren und füllte 
Stuben und Kammern. Man ſchaffte nun ſchnell auf den Bodenraum, was 
in der Eile hinauf zu bringen war; aber plötzlich war es, als wenn der 
Donner mit zehnfach verdoppelter Kraft daherrollte, als wenn cklles rings 
umher knatterte und krachte. Ein furchtbarer Stoß machte das Haus in 
allen Fugen erzittern; die Fenſterſcheiben gaben nach, und das Waſſer 
brauſte durch die Offnung. Ein Stoß nach dem andern krachte gegen das 
Haus, daß es zu wanken ſchien und das Gebälk des Dachſtuhls erzitterte. 
Mit bleichen, angſtvollen Geſichtern ſtanden die Männer unthätig auf dem 
Hausboden. Fort und fort folgte nun Stoß auf Stoß, als würde an die 
Mauern von draußen mit Rieſenhämmern geſchlagen. Da ſagte einer der 
Knechte: „Gott ſei uns gnädig; Herr, wir ſind verloren!“ Und der Bauer 
ſprach gleichfalls: „Wir ſind verloren!“ Bei dieſen Worten umſchlang die 
Mutter ihre beiden Kinder, den zehnjährigen Knaben und das zwölfjährige 
Mädchen; ſie verhüllte ihr Antlitz und weinte leiſe. Und als noch einmal 
der ganze Dachſtuhl wie in Fieberſchauern erzitterte, da faltete das Mäd⸗ 
chen die Hände und betete mit lauter Stimme: 

„Breit aus die Frein beide, 

O Jeſu, meine Freude, 

Und nimm dein Küchlein ein! 

Will Satan mich verſchlingen, 

So laß die Englein ſingen: 

Dies Kind ſoll unverletzet ſein.“ 


„Breit aus die Flügel beide!“ betete auch der Knabe mit. Die Mutter 
aber ſprach: „Rufe mich an in der Not, ſo will ich dich erretten, hat unſer 
Gott und Herr geſagt; und er iſt kein Menſch, daß er lüge, noch ein Men⸗ 
ſchenkind, daß ihn etwas gereue.“ 

Und ob auch die Schloßen gegen das Giebelfenſter klapperten und eiſige 
Zugluft ſchneidend durch Mark und Bein drang, dem Bauer ſtanden die 
Schweißtropfen auf der Stirn, und er ſeufzte: „Herr, hilf, nicht um mei⸗ 
net», ſondern um meiner armen Kinder willen. Rette du uns!“ 

Als endlich der Tag graute, da regte ſich in jeder Bruſt wieder die 
Hoffnung. Der Bauer blickte durch das Bodenfenſter und ſchaute und 
ſchaute. Plötzlich fiel er auf die Knie, bedeckte mit ſeinen beiden Händen 
das Antlitz und fing an zu weinen. Was hatte ihm das Herz erzittern ge⸗ 
macht, und was hatte er geſchaut? Die Düne, auf welche er wenige Stun⸗ 
den vorher mit frevleriſcher Hand gezeigt hatte, war verſchwunden — von 
den Wellen zerriſſen und verſchlungen. Die Scheune mit ihrem ganzen 
Inhalt war von dem Strudel erfaßt, zuſammengedrängt und vom Boden 
hinweggefegt worden. Das ganze Strohdach lag aber gegen das Wohn- 
haus gepreßt und ſchützte dasſelbe glücklicherweiſe vor dem vernichtenden 
Anprall der Wogen. Dieſelbe Hand, die das Meer entfeſſelt und die Düne 
zerbrochen, hatte dadurch dem Wohnhauſe einen ſchützenden Damm errich⸗ 


tet. Und dieſelbe Hand, die in jenen Tagen der Erſcheinung Jeſu Chriſti 
auf Erden Wind und Wetter bedräuete, gebot auch jetzt den Wogen der Oſt⸗ 
ſee, daß fie die ſtolzen Häupter beugten und gehorſam in das verlaſſene 
Bett zurücktraten. 

Als der Bauer nach dieſem fürchterlichen Ereignis zum erſtenmale 
wieder dem Lehrer begegnete, reichte er demſelben die Hand und ſagte mit 
geſenktem Blick und Thränen in den Augen: „Gott iſt nicht ein 
Menſch, daß er lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn 
etwas gereue. Gott ſei Dank, ich habe glauben gelernt!“ Der Lehrer 
aber antwortete: „Ja, und das iſt Gottes Werk.“ 


Ein ſonderbarer Dieb. 


In Amſterdam ging eines Morgens der reiche Handelsherr van Bee— 
ren zu ſeinem Bankier, um ſich von dieſem fünfzig neugeprägte Gulden 
geben zu laſſen. Er hatte einen prachtvollen Neufundländerhund bei ſich, 
ſchwarz und weiß gefleckt, mit langem Behänge, zottigem, gelocktem Haar 
und klugem Geſicht, aus dem ein paar treue, braune Augen hervorleuch— 
teten. 

Heute feierte nämlich der alte Diener Klaus, welcher ſchon in dem Ge⸗ 
ſchäft ſeines Vaters angeſtellt geweſen war und lange Jahre treu bei ihm 
ausgehalten hatte, ſeine ſilberne Hochzeit. Da es dem Manne aber nicht 
beſonders gut ging und er viele Kinder zu ernähren hatte, ſo wollte ihm 
van Beeren heute mit den fünfzig Gulden eine Freude machen. 

In einer Rolle feſt eingewickelt erhielt der Kaufherr das Verlangte. 
Das Silber war jedoch ziemlich ſchwer und Mynheer van Beeren etwas 
bequem; in die Weſtentaſche konnte er es nicht ſtecken, in der Hand mochte 
er es nicht tragen, und ſo gab er es denn, wie er draußen wieder auf der 
Straße war, ſeinem Hund, der es ſtolz und erhaben ins Maul nahm und 
dann ernſt und würdevoll neben ſeinem Herrn herſchritt, bis ſie das Haus 
jenes frühern Dieners erreichten. Mynheer van Beeren nahm dem Hund 
auch jetzt noch das Geld nicht ab, ſondern wollte ſich den Spaß machen, daß 
Oppaß es ſelbſt überliefern ſolle. Er ſagte deshalb zu ihm: „Du, Oppaß, 
gieb jetzt dein Geſchenk ab!“ und zeigte dabei auf den überraſchten Mann. 
Der Hund ging auf dieſen zu, wedelte mit dem Schwanze und ließ ſich die 
Rolle Geld ruhig aus dem Maul nehmen. 

Der alte Diener war außerordentlich gerührt; er dankte ſeinem frü⸗ 
hern Herrn mit Thränen in den Augen und ſtreichelte dabei den Hund, der 
das auch wohlgefällig duldete. Auch die Kinder drängten ſich um das kluge 
Tier, ſtreichelten und liebkoſten es, und jedes ſuchte ihm einen Leckerbiſſen 
beizubringen. 

Einige Monate waren ſeit der Zeit verfloſſen, und Mynheer van Bee⸗ 
ren hatte eines Nachmittags wieder ein Geſchäft bei dem nämlichen Ban⸗ 
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fier. Der Hund begleitete ihn wie gewöhnlich — richtete fich auch, als er 
hinein kam, an dem Zahltiſch auf und gab die Pfote. Der Commis, wel⸗ 
cher dahinter ſtand, wollte aber heute nichts von ihm wiſſen, und die Leute 
ſchienen in ziemlicher Aufregung zu ſein, deren Urſache der Bankier ſelber, 
der jetzt aus ſeinem Privatkabinett kam, ohne weiteres erzählte. 

Es war nämlich heute morgen ein frecher Diebſtahl in ſeinem Comp⸗ 
toir verübt worden und zwar mit einer ſolchen Schnelle und Gewandtheit, 
daß man ſich die Sache gar nicht erklären konnte. Der eine Commis hatte 
Guldenſtücke verpackt und zehn Rollen davon in das kleine Comptoir ſeines 
Prinzipals getragen und dort auf den Schreibtiſch gelegt. Der Prinzipal 
wollte ſie auch ſelber zweimal überzählt haben — an einen Irrtum konnte 
nicht gedacht werden; und trotzdem war eine von den Rollen — in dem 
Moment, wo er in das Hauptcomptoir trat, um ein paar Briefe zum Kopie⸗ 
ren hinein zu legen — von ſeinem Tiſch verſchwunden. 

Ein Diebſtahl ſchien kaum denkbar, oder er mußte mit einer ſolchen 
Keckheit durch das zufällig offen ſtehende Fenſter ausgeübt worden ſein, 
daß nur die Schnelligkeit dabei unbegreiflich blieb. Wie hätte es ein Dieb 
außerdem wagen dürfen, in der ziemlich belebten Straße am hellen Tage 
einzuſteigen, und wenn er es gethan, weshalb hatte er nicht mehr mitge⸗ 
nommen, als die eine kleine Rolle, während doch zehn dicht neben einander 
lagen? — 

Mynheer van Beeren betrachtete die Räumlichkeiten des Hauſes. Das 
Comptoir lag allerdings faſt zu ebener Erde, aber doch auch nicht ganz 
niedrig, ſo daß ein Menſch ſich ſchon emporſchwingen mußte, um hineinzu⸗ 
kommen. Der Schreibtiſch ſtand wenigſtens ſechs Fuß vom Fenſter entfernt 
und war vom Geſimſe aus unerreichbar. Zudem hatte das Zimmerchen 
nur einen Ausgang, und der führte ins Hauptcomptoir. Es hätte aller- 
dings eine ungeheure Frechheit dazu gehört, dort am hellen Tage einzu⸗ 
ſteigen, und ebenſoviel Glück auch faſt, um unbemerkt zu entkommen. 

Der Bankier hatte indeſſen nach der Polizei geſchickt und Anzeige ge⸗ 
macht. Einer der Beamten kam ſofort ins Haus, um ſich den Platz anzu⸗ 
ſehen und nähere Erkundigungen einzuziehen; allein die Sache blieb uner⸗ 
klärlich, und die Fünfziggulden⸗Rolle natürlich verſchwunden. 

Vierzehn Tage oder drei Wochen mochten etwa nach dieſem Vorfall 
verfloſſen ſein, und der Handelsherr van Beeren ſaß eben in ſeinem kleinen 
Studierzimmer, als ſich der alte Klaus bei ihm melden ließ, um ſeinen Dank 
abzuſtatten. 

„Dank?“ ſagte der Kaufmann, „wofür? — Für das Geſchenk von 
damals hat er ſich ja ſchon bedankt, und ſeither habe ich ihn nicht mehr 
geſehen; aber laß den Alten nur herein kommen.“ 

Die Thür öffnete ſich, und Klaus trat mit dem Hut in der Hand auf die 
Schwelle, aber er ſah recht elend aus, und der gutmütige Herr rief ganz 
erſtaunt: „Ei, ei, Klaus, was fehlt Euch? Ihr ſeid ja ganz bleich und 
mager geworden! Waret Ihr krank? Ich habe nichts davon gehört!“ 

„Ach ja,“ ſeufzte der Mann, „und zwar recht krank, jo daß ich glaubte, 
nicht mehr aufzuſtehen. Es hat mich ordentlich gepackt, und ich war ſo 
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elend, daß vom Arbeiten ſchon viele Wochen gar nicht die Rede fein konnte.“ 

„Armer Klaus!“ ſagte van Beeren teilnehmend, „und warum habt Ihr 
mich das gar nicht einmal wiſſen laſſen?“ 

„Ach, lieber Herr,“ ſagte der Alte gerührt, „Sie haben's doch gewußt 
und ſind mir in meiner Not auf ſo großmütige und zarte Weiſe zu Hilfe 
gekommen — ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken ſoll.“ 

„Mein lieber Klaus,“ ſagte van Beeren, „ich würde Euch gerne zu 
Hilfe gekommen ſein, wenn ich ein Wort davon erfahren hätte — und viel⸗ 
leicht iſt es ſelbſt jetzt noch nicht zu ſpät — aber ich verſichre Euch, ich habe 
keine Silbe davon gewußt und verſtehe auch nicht, was Ihr damit meint, 
daß ich Euch auf großmütige und zarte Weiſe geholfen hätte.“ 

„Lieber Herr,“ erwiderte der alte Mann, „erlauben Sie mir wenig⸗ 
ſtens, daß ich Ihnen danken darf; hat mir doch Ihreigener Hund, das brave 
Tier, das Geld gebracht!“ 

„Ah ſo, davon redet Ihr,“ ſagte Mynheer lächelnd, „aber das war ja 
zu Eurer ſilbernen Hochzeit, und zu der Zeit waret Ihr noch ganz geſund!“ 

„Nein, nein, das meine ich nicht,“ erwiderte der Alte kopfſchüttelnd; 
„aber das zweite Mal, es mögen nun beinahe drei Wochen ſein, wo der 
Hund allein zu mir kam und mir wieder ſo eine Rolle brachte.“ 

„Mein Hund?“ rief der Kaufherr erſtaunt, „der Oppaß? Und wie viel 
enthielt die Rolle?“ 

„Genau ſo viel als die erſte, fünfzig Gulden,“ lautete die Antwort. 

„Das iſt merkwürdig!“ rief Mynheer. 

„Aber von wem ſonſt kann der Hund das Geld bekommen haben als von 
Ihnen?“ fragte Klaus erſtaunt. 

„Geſtohlen hat er's,“ lachte der Kaufherr laut auf, „geſtohlen gegen 
alle Paragraphen des Strafgeſetzbuches — nein, ſo etwas iſt noch gar nicht 
dageweſen. — Habt Ihr ihn denn damals wieder gefüttert?“ 

„Na, das können Sie ſich wohl denken, Mynheer,“ ſagte der alte Klaus. 
„Die Kinder wußten faſt nicht, was ſie vor Freude mit dem Hund anfangen 
wollten, ſtreichelten und liebkoſten ihn und ſteckten ihm alle Leckerbiſſen zu, 
die ſie nur auftreiben konnten, und er blieb über eine Stunde bei uns, bis 
ich ihn zuletzt wieder heim ſchickte. Aber ich begreife noch immer nicht...“ 

„Na, laßt nur ſein,“ wehrte Mynheer ab, „das erzähle ich Euch ein 
ander Mal.“ 

Als nun Klaus fort war, nahm van Beeren augenblicklich eine Rolle 
mit fünfzig Gulden, gab ſie dem Hunde zu tragen, ſetzte den Hut auf und 
ging, ſeinem Freunde das geſtohlene Geld zurück zu bringen. 

Sobald Oppaß auf die Straße kam, zeigte er nicht geringe Luſt, mit 
dem ihm anvertrauten Gut augenblicklich wieder nach dem Haus des alten 
Klaus durchzubrennen; ſein Herr ließ ihn aber nicht von der Seite, er 
mußte dicht neben ihm bleiben, und jo kamen fie zu dem Hauſe des Ban- 
kiers, der noch immer in ſeinem Comptoir arbeitete. Das Fenſter ſtand 
offen. „Hm!“ dachte van Beeren, „wie wäre es, wenn ich nun den Oppaß 
auf demſelben Wege hineinſchickte, wie er ſich damals jedenfalls das Geld 
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geholt — dann erfahren wir zugleich, ob der Hund jo hoch ſpringen kann.“ 

Gedacht, gethan. Wie er dicht bei dem offenen Fenſter war, blieb er 
ſtehen, und nach dem Fenſterbrett hinauf deutend, ſagte er leiſe: „Oppaß, 
hopp, ſpring' hinauf, raſch!“ 

Der Hund ſah ihn mit den klugen Augen verwundert an, als ob es ihm 
unnatürlich vorkomme, dort Geld hinein zu tragen, wo er noch nie etwas 
zu freſſen bekommen hatte, aber der Befehl des Herrn war zu deutlich, und 
ſo nahm er denn auch ohne weiteres einen kurzen Anlauf und war mit einem 
Satz oben, wo er ruhig ſtehen blieb und mit dem Schweif wedelte. 

Mynheer van Beeren hörte einen lauten Ausruf des Erſtaunens; als 
ſich aber der Hund nach ihm umdrehte, winkte ihm ſein Herr, in die Stube 
hinein zu ſpringen, und als er das that, ſchritt Mynheer ſelber vorüber in 
das Comptoir hinein. 

Der Bankier war allerdings im erſten Augenblick ziemlich erſchrocken, 
als er den mächtigen Hund in ſeinem Fenſter wie eine Erſcheinung auftau⸗ 
chen ſah, erſtaunte indeſſen nicht wenig, als er den Hund ſeines Freundes 
mit einer Geldrolle im Maul erkannte. Van Beeren löſte ihm aber bald 
das Rätſel. 

Der Hund war damals, als er dem alten Manne die hier im Hauſe ge⸗ 
holte Rolle Geld gebracht hatte, ſo gut behandelt und traktiert worden, daß 
ihm das gefallen haben mochte. Natürlich ſuchte er ſich den Genuß noch 
einmal zu verſchaffen, und da er bei der Thüre nicht hinein konnte und das 
Fenſter offen ſah, war er mit einem Satz oben. Das Comptoir war in dem 
Moment leer, und ſo wurde er nicht bemerkt; lang aufzuhalten brauchte 
er ſich aber auch nicht; die Rollen ſah er auf dem Schreibtiſch liegen, mit 
einem Sprung war er drüben, griff eine auf, mehr konnte er nicht tragen 
und brauchte auch nicht mehr, ſprang deshalb wieder zurück und auf die 
Straße hinab und war lange mit ſeiner Beute außer Sicht, als der Bankier 
ſeinen Verluſt entdeckte und ſich nun vergebens den Kopf zerbrach, wer der 
freche Dieb ſein könne. 


Der Weber und der Tod. 


Eine Dorfſage von K. H. Caspari. 


Vor alter Zeit lebte ein Weber, der hatte ſechs Kinder und war ſehr 
arm. Da ward ihm noch ein Kind von ſeinem Weibe geboren, und er ge- 
dachte, wen er dem Knäblein wollte zu Gevatter bitten. „Du mußt einen 
reichen Mann dazu nehmen,“ ſagte die Frau, „der ſich des Würmleins 
annimmt, denn bei uns kommt die liebe Sonne eher ins Haus als das liebe 
Brot.“ — „Ja,“ ſagte der Mann, „aber die reichen Leute haben ein hartes 
Herz!“ Doch geht er hin zu einem reichen Bauern und entdeckt ihm ſein 
Begehr. Der fuhr ihn hart an und ſagte, er habe der Paten wohl genug 
und brauche ſeines Kindes nicht, er ſolle bei ſeinesgleichen bleiben, ſchlug's 
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ihm ab und wies ihm die Thüre. So geht der Weber zu einem armen 
Mann. Der ſagt, er könne für die Seinen nicht das Brot und die Kleider, 
viel weniger für anderer Leute Kind einen Patenpfennig aufbringen, er 
ſolle zu reichen Leuten gehen, und ſchlug's ihm auch ab. 

Da ward der Weber ſehr traurig, klagte wider Gott und Menſchen, 
und da er auf dem Heimweg durch einen Wald kam, raufte er vor großem 
Jammer ſein Haar und rief, er wolle in einer ſo ſchlechten Welt lieber gar 
nicht mehr leben, der Tod ſolle nur gleich kommen und ihn davon nehmen. 
Als er das geſagt, kommt alsbald ein Mann zu ihm heran, der hatte einen 
langen ſchwarzen Mantel an, und wo er hintrat, wurde das Gras und die 
Blümlein gelb unter ſeinen Füßen, und zur Seiten ward das Laub an den 
Bäumen dürr und fiel auf den Weg. Das war der Tod. Der ſtellt ſich 
vor ihn und ſpricht: „Du haſt mich gerufen, was iſt dein Begehr?“ Der 
Weber erſchrickt, zieht ſeinen Hut ab, verneigt ſich und ſpricht: „Meine 
Frau hat geſtern ein Knäblein geboren, und niemand will ſein Pate wer⸗ 
den, weder ein Reicher noch ein Armer. So hab' ich Euch gerufen, denn 
Ihr ſeid ein Freund der armen Leute, daß Ihr ſollt des Kindleins Pate 
werden!“ — „Meinethalben,“ ſagt der Tod, „bring das Kind morgen nach 
dem Abendläuten in die Kirche, da will ich kommen und es über die Taufe 
heben.“ | 

Der Weber thut aljo, und da ſie um den Taufftein ſtunden, kam der 
Tod, hielt das Kind über die Taufe und gab ihm den Namen Anaſtaſius. 
Zu dem Pfarrer ſagt er, er ſei ein reiſender Doktor und habe aus ſonder⸗ 
licher Freundſchaft dem armen Mann dieſen Dienſt gethan. Da ſie aus 
der Kirche in des Webers Haus gekommen, nimmt er dieſen beiſeite und 
ſpricht: „Gevatter, Ihr werdet eines Patenpfennigs gewärtig ſein. Aber 
Gold und Silber hab' ich nicht, dieweil die Menſchen, ſo zu mir kommen, 
das alles dahinten laſſen und zu mir fahren arm und bloß, gleichwie ſie aus 
ihrer Mutter Leib kommen; doch will ich Euch etwas lehren, daraus Ihr 
großen Nutzen ziehen und manch Stück fein Geld gewinnen könnt. Der 
Pfarrer meint, ich ſei ein Doktor. So ſollt ihr nun zu den Leuten ſagen, 
ich habe Euch auch in der Kunſt unterwieſen und Euch ein Mittel gegeben, 
das eine große Kraft hat. Wenn Ihr nun zu einem Kranken geholt wer⸗ 
det, ſo thut die Augen auf: Ihr werdet mich allezeit bei dem Kranken ſitzen 
ſehen, entweder zu Häupten oder zu Füßen., Sitz' ich zu Häupten ſeines 
Bettes, ſo ſagt, an dem ſei alle Kunſt verloren, ſeine Krankheit ſei zum 
Tod, und geht Eures Weges, denn gewiß und wahrhaftig — er muß ſter⸗ 
ben. Sitz' ich aber zu Füßen, ſo ſagt, den Kranken wollt Ihr herſtellen, 
wie gefährlich auch ſeine Krankheit ſei. Gebt ihm, was Ihr wollt, und 
Euer Ruhm wird groß ſein, denn er wird leben.“ Damit ging der Tod 
davon. — 

Das gefiel dem Weber wohl, und folgenden Tags erzählte er, er ſei 
ein Doktor geworden; aber die Leute ſpotteten ſein und wollten es nicht 
glauben. . 

Da geſchah es, daß der Schulz desſelben Dorfs von einem hohen 
Baume fiel und ward für tot heimgetragen. Er litt große Schmerzen, und 
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nach etlichen Tagen ſagten die Doktores, mit ihm ſei es aus und vorbei, er 
müſſe ſterben, und in des Schulzen Haus war groß Weinen und Wehkla⸗ 
gen. Der Weber kommt auch ins Haus und ſieht ſeinen Gevatter zu Füßen 
des Bettes ſitzen. „Ei,“ ſagt er, „die Doktores ſind rechte Eſel, wiſſen mein 
Mittel nicht und laſſen ihn elendiglich hinſterben. Was gilt's, ich will ihn 
wohl geſund machen?“ Des Schulzen Weib verheißt ihm einen großen 
Lohn; der Weber aber giebt ihm aus einem Fläſchlein ein wenig Waſſer 
zu trinken, darein er Heidelbeeren gedrückt, und der Schulz ward geſund 
wider alles Verhoffen, und der Weber nahm ſeinen Lohn. So that er noch 
bei etlichen anderen Kranken, die wurden alle geſund. 

Es ward aber der reiche Bauer, der dem Weber ſein Kind nicht hatte 
aus der Taufe heben wollen, auch unpaß, und weil er ſich gar nicht krank 
dünkte und ein geiziger Mann war, wollte er keinen Doktor herkommen 
laſſen und ſchickte auch nach dem Weber. 

Als er gekommen war, ſagte der Bauer: „Ihr möget an mir leichtlich 
ein Meiſterſtück machen, Weber, denn mir fehlt nicht viel: wir haben 
gemetzelt und da hab' ich mich übereſſen; doch gebt mir nur Euer Tränklein! 
Hilft's nicht, jo ſchadt's auch nicht!“ Der Weber aber ſah den Tod ihm 
zu Häupten ſitzen, ſchüttelte den Kopf und ſprach: „Bauer, Euch kann kein 
Tränklein auf der ganzen Welt helfen, auch mein Mittel nicht: da wider 
den Tod kein Kräutlein gewachſen iſt. Beſtellt Euer Haus, denn Ihr müßt 
ſterben!“ Der Bauer lachte des, beſchickte die Doktores, die hießen ihn 
guten Mut haben, in dreien Tagen ſolle er ſein wie ein Fiſch im Waſſer, 
aber nach dreien Tagen ward er begraben. Da erſcholl das Gerücht von 
demſelbigen Weber, als dem großen Wunderdoktor, durch das ganze Land, 
und nach Jahr und Tag war er ein reicher Mann, baftte ſich ein neues 
Haus, kaufte ſich ein Pferd, und ſagte zu ſeinem Weib: „Liebe Els, ich muß 
noch ſo reich werden wie ein Graf.“ 

Da geſchah es, daß er zu einem reichen Edelmann gerufen ward, der 
hatte ein großes Schloß, ſchöne Wieſen und Acker, dazu viel Knechte, aber 
war todkrank. Der Weber kommt zu ihm und ſieht alsbald den Tod ihm 
zu Häupten ſitzen. „Gnädiger Herr,“ ſpricht er, „Ihr werdet dahinfahren, 
ich kann nicht helfen.“ Da winkt der Edelmann ſeinem Seckelmeiſter, der 
läßt hereintragen einen ganzen Sack voll Gold und Silber, und der Edel⸗ 
mann ſpricht: „Lieber Meiſter, das ſoll Euer ſein, ſo Ihr mir helft.“ Der 
Weber ſagt: „Ich kann nicht.“ Da er aber das viele Gold und Silber an⸗ 
ſieht und des großen Reichtums gedenkt und des glückſeligen Lebens, das 
er damit gewinnen möchte, denkt er: „Warum will der Gevatter juſt den 
reichen Mann haben? Heißt's doch: Arm und reich dem Tode 
gleich“, und mag er ſich doch wohl zwanzig Bäuerlein ſtatt ſeiner holen. 
Wenn ich ihm einen Poſſen ſpielen könnte, würde es ihm nicht ſchaden, und 
ich würde reich werden wie ein Graf, und Anaſtaſius, ſein Pate, ein Grafen⸗ 
kind. Ich weiß, was ich thun will!“ So macht er ſeinen Anſchlag und 
geht hinaus. 

Im Hof ruft er vier ſtarke Knechte zu ſich und ſagt: „Geht mit mir 
hinauf in eures Herrn Stube und ſtellt euch an ſein Bett, zwei zu Häupten 
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und zwei zu Füßen. Wenn ich dann rufe: ‚Auf“! dann greifet flugs das 
Bett, hebt es auf und herum, alſo daß des Herrn Füße zu liegen kommen, 
wo jetzt ſein Haupt liegt!“ Das geſchah alſo, und im Nu ſaß der Gevatter 
dem Kranken zu Füßen. Als derſelbe den Poſſen merkte, macht er ein 
grimmiges Geſicht, ſchüttelte die Fauſt gegen den Weber und entſchwindet. 
Der Edelmann aber genas zu derſelben Stunde und ward über die Maßen. 
fröhlich; der Weber empfing das Gold und Silber, that ſich wohl mit Eſſen 
und Trinken und zechte mit dem Edelmann bis gegen abend. 

Da er nun heimwärts reitet und in den Wald kommt, dünkt ihm die 
Luft wie ein böſer Nebel zu werden, es wird ihm weh und übel, und mit 
einemmal ſteht der Gevatter neben ſeinem Weg. Er begrüßt ihn und will 
vorbei, der aber tritt heran, greift in des Pferdes Zügel, ſchnaubt ihn an 
und ſpricht: „Du falſcher Geſelle, du haſt dich heute eines gefährlichen 
Dinges angemaßt, dafür will ich dir jetzt das Genick brechen!“ — „Ach, 
herzlieber Gevatter,“ ſagte der Weber, „haltet's zu Gnaden, einmal iſt 
keinmal! Es ſoll niemals wieder geſchehen. Zudem iſt mir's ſterbensübel, 
als müßt ich vom Pferde fallen, und es würde Euch feiner anſtehen, wenn 
Ihr mich vielleicht mitnehmen wolltet in Euer Haus und mir ein Labſal 
reichen.“ — „Meinethalben,“ ſchnaubt der Tod, „bind' dein Pferd an und 
komm mit!“ 

Der Tod ging voran in den Wald hinein, und der Weber folgte ihm, 
und endlich kamen ſie vor ein ſchwarzes Thor, darüber hing ein Schild, 
darauf war eine Sanduhr gemalt und darunter geſchrieben: Zum letz⸗ 
ten End, — da war der Tod zu Hauſe. 

Sie kamen in das Vorzimmer, darin hing eine Senſe; dann gelangten 
ſie in einen langen, langen Saal, darin nebeneinander und übereinander 
viel tauſend Lichter brannten. Etliche waren noch ganz lang, andere zur 
Hälfte und weiter herniedergebrannt, wiederum andere nur noch ein 
Stümpflein, wankten hin und her und wollten verlöſchen. 

Der Weber verwunderte ſich des und ſprach: „Ich meinte, in Eurem 
Haus ſei's ſehr dunkel; was bedeuten die vielen Lichter und daß etliche 
lang und etliche kurz ſind?“ Der Tod antwortete: „Hier wird für jeden 
Menſchen, wann er geboren wird, ein Licht aufgeſteckt, und jedwedes Licht 
bedeutet ein Menſchenleben. Des einen Licht verzehrt ſich langſam, das 
des andern ſchnell, und wenn das Licht erliſcht, iſt des Menſchen Leben auch 
zu Ende. Deren Licht nun noch lang iſt, die haben noch viele Tage vor 
ſich, deren Licht aber herniedergebrannt, die ſind ihrem Ende nah und thun 
gut, ſich fertig zu machen — denn ich muß gehen und mich ihnen zu Häup⸗ 
ten ſetzen!“ 

Der Weber verwunderte ſich noch mehr, und über eine Weile ſprach er: 
„Gevatter, ich möchte gar gerne wiſſen, wie lange mir noch zu leben be- 
ſchieden; könntet Ihr mir nicht mein Licht zeigen, damit ich ſolches daraus 
abnehmen könnte?“ 

Der Tod führt ihn hinzu, geht mit ihm durch die Reihe der Lichter, 
bleibt endlich ſtehen und ſagt: „das iſt dein Licht, das iſt deines Weibes, 
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das iſt des Anaſtaſtus und das deiner anderen Kinder!“ Der Weber ver⸗ 
blaßt - die andern Lichter brannten alle noch luſtig und waren lang, am 
längſten das des Anaſtaſius — das ſeine aber war heruntergebrannt zu 
einem kleinen Stümpflein, und die Flamme wankte hin und her, wie unter 
einem ſtarken Wind, ziſchelte und ſprühte, als wollte ſie jeden Augenblick 
verlöſchen. 

Da hub der Weber ſeine Hände empor zu dem Tod und ſprach: „Ach, 
herzlieber Gevatter mein, durch deine große Gütigkeit bin ich ein reicher 
und glückſeliger Mann geworden, und jetzt, da ich allererſt weiß, was 
leben heißt, jetzt ſoll ich davon und alles dahinten laſſen? Ach, gedenke 
meines Weibes und meiner Kinder. Was ſoll aus einer ſchwachen Witwe 
und armen Waislein werden, was aus meinem Anaſtaſius, wenn ihr Haupt 
und Verſorger dahin iſt? Heißt's doch: über einen niedrigen Zaun will 
jeder Bube ſpringen! Ach hab' ein Erbarmen!“ 

Dem guten Tod wollten ſchier die Augen übergehen bei ſolcher Rede; 
aber er ſagte: „Ich kann nicht, — denn ich bin eines Stärkeren Knecht und 
muß thun, was meines Amtes iſt!“ 

„Mit nichten,“ bat der Weber, „Ihr dürftet nur ein friſches Licht neh⸗ 
men und ſtatt des Stumpfes mir aufſtecken. Ach thut's! thut mir die Liebe, 
herzlieber Gevatter, aber bald, bevor es zu ſpät iſt!“ 

„Meinethalben,“ ſagte der Tod, „um meines Patleins willen ſoll's ge⸗ 
ſchehen!“ 

Damit nahm erein friſches Licht und wollte es anzünden. 

Da er aber das Stümpflein empor heben wollte, war ſeine Hand allzu 
plump und ſtark, alſo daß er das Stümpflein zwiſchen ſeinen Fingern zer⸗ 
drückte. Das Flämmlein erloſch, und in demſelbigen Augenblick erſeufzte 
der Weber und fiel tot zu Boden. 

Daher man jagt: ‚Mit dem Tod kein Pakt zu ſchließen 
iſt,“ item: Es muß einer ſterben, und ob er mit dem Tod 
Gevatterſchaft gemacht.“ Drum iſt es gut, ſein Herz nicht an dies 
Leben zu hängen, ſondern allezeit ſo ſich zu halten, daß man ſich nicht 
fürchten muß, zu ſterben, und nicht ſchämen, länger zu leben. — 


Eine bange Stunde. 


Es war ein kalter Dezemberabend. Draußen lag tiefer Schnee; der 
ſtarke Froſt hatte ihn ſo feſt gemacht, daß der Fußtritt eines Menſchen 
kaum eine Spur hinterließ. Der Himmel war frei von Gewölk, und Mond 
und Sterne ſahen freundlich auf die in ihren Wintermantel gehüllte Erde 
herab. — In Oſtpreußen war's, da, wo vor Jahren die große Hungersnot 
herrſchte und der unheimliche Senſenmann ſeine Beute zu Tauſenden durch 
den hohläugigen Typhus abmähte. Dort ſchien der Mond auch auf das 
beſchneite Dach eines traulichen Pfarrhauſes, das ſtattlich neben der Kirche 
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in der Mitte eines Dorfes lag. Der Pfarrer kam eben von einem Gang in 
die Gemeinde zurück, Frau und Kinder empfingen ihn mit Jubel und nah⸗ 
men ihm Mantel, Hut und Stock ab. Sie traten alle in die wohldurch⸗ 
wärmte Wohnſtube, und die Kinder zogen den Vater zu dem ſchon zurecht⸗ 
gerückten Lehnſtuhl am Ofen. „Danke, Kinder, danke,“ ſagte er ſich nieder⸗ 
laſſend, „iſt das eine Kälte, gerade ſo, wie damals, als mich Gottes ſtarke 
Engel ſo gnädig dem ſichern Tode entriſſen.“ „Ach Vater, erzähle uns das 
doch, wie war das?“ riefen die Kinder wie aus Einem Munde, „bitte, er⸗ 
zähle es uns doch!“ — „Aber Kinder,“ wandte die Pfarrerin ein, „ſo laßt 
doch den Vater ſich erſt ausruhen und erquicken, hernach mögt ihr ihn 
bitten.“ 

Die Kinder holten leiſe ihre Stühle an den Ofen und bildeten einen 
Halbkreis um den Vater, die Mutter ſetzte ſich mit dem Strickzeug neben 
ihn, der alte Johann ſchloß die Fenſterladen und ſchob noch einen tüchtigen 
Holzkloben in den großen Kachelofen. 

„Ich ſehe,“ hob nach einiger Zeit der Vater an, „ihr laßt euch heute 
nicht abweiſen, und weil es mir ſelbſt ſo ums Herz iſt und mir die Geſchichte 
noch ſo lebhaft vor der Seele ſteht, ſo will ich ſie euch erzählen, damit ihr 
ſeht, wie gnädig der liebe Gott über mir gewaltet hat.“ 

„Als ich ein zehnjähriger Knabe war, wohnte mein Vater in Maſuren, 
dort auf dem großen Gute, welches jetzt Onkel Adolf bewirtſchaftet. Der 
Vater hatte mich dazu beſtimmt, einmal ein Pfarrer zu werden, deshalb 
gab er mich ſeinem Freunde, einem Paſtor in L., in Haus und Pflege; da 
war eine gute Schule, die ich beſuchen ſollte. Ich war gut aufgehoben bei 
dem alten Herrn, der mit ſeiner alten Ehehälfte für mich ſorgte, wie für 
einen Sohn, und ich fühlte mich wie zu Hauſe in dem alten Pfarrhauſe. Es 
war ein einſtöckiges, langes Gebäude mit grünen Fenſterladen, in die eine 
herzförmige Offnung geſchnitten war, damit der junge Tag dahineinſchauen 
konnte und man die ſchöne Morgenſtunde nicht verſchlief. In der Mitte 
des Hauſes befand ſich der Hausflur, der dasſelbe in zwei Teile 
teilte; auf der einen Seite war das Wohnzimmer und das Zimmer der 
Frau, daran reihten ſich Küche, Geſinde⸗ und Wirtſchaftsräume; auf der 
andern Seite war das Reich des Pfarrers, ſeine Studierſtube, ſein Schlaf⸗ 
zimmer, in dem auch ich ſchlief, dahinter eine Garderobe und zuletzt noch 
ein Raum, worin ſich allerlei Kiſten befanden. Hinter dieſen Kiſten ſtand 
eine eiſerne Truhe, welche die Kirchenkaſſe enthielt. Ich kannte das ganz 
genau, denn es war der Ort, der mich am meiſten anzog, dort hatte ich 
meine Pferde, meine kleinen Wagen und was ich mir ſonſt noch zimmerte. 
Da mußte der alte Herr einſt eine Reiſe machen. Es war mitten im Win⸗ 
ter, und es kam ihn hart an, aber es war eine Dienſtreiſe und ſo fuhr er 
mit ſeinem alten Kutſcher in dem gelben Schlitten ab. 

Ich ſchlief nun allein auf der einen Seite des Hauſes und bildete mir 
nicht wenig darauf ein. 

Nun war es an einem Abend, der gerade ſo wie heute ausſchaute, ſo 
kalt, jo klar, die Erde war ebenſo mit gefrorenem Schnee bedeckt wie heute, 
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daß wir alle in der großen Wohnſtube verſammelt waren. Die Pfarrfrau 
hielt den Abendſegen; dann beteten wir alle das Vaterunſer, und ein jedes 
ſuchte ſein Lager auf. Auch ich begab mich mit meinem Licht in mein 
Zimmer. Ich befahl mich dem lieben Gott, den ich bat, daß er ſeine Enge⸗ 
lein möge um mein Bettlein ſtellen, und ſchlief bald ein. 
* * 
* 

Ich mochte wohl einige Stunden geſchlafen haben, als ich aufwachte 
und doch nicht wußte, was mich geſtört hatte. Es war mir, als habe ich 
irgend ein Geräuſch gehört. Der Mond warf einen Strahl durch die Off⸗ 
nung in dem Fenſterladen, und dieſer Strahl fiel auf den Ofen. Unwill⸗ 
kürlich folgte mein Auge dem Licht und was ich da ſah, machte mich erſtar⸗ 
ren. War es Täuſchung des zitternden Mondlichts oder Wirklichkeit? Ich 
erblickte einen Mann am Ofen ſtehend in einen weißen Schafpelz gehüllt, 
wie ihn die Bauern auch in unſerm Dorf zu tragen pflegen. 

Wie vor Schrecken gelähmt, blieb ich liegen und regte mich nicht, die 
Augen immer auf die Geſtalt gerichtet. Ja, es war wirklich ein Menſch! 
— Auch er ſah unverwandt nach meinem Bette hin, löſte einen Strick, den 
er um die Hüften gebunden hatte, los und ging mit langſamen Schritten 
dem Bett zu. Ich hatte Geiſtesgegenwart genug, die Augen zu ſchließen 
und mich ſchlafend zu ſtellen. Ich hörte, wie der Menſch ſich über mich 
bog, fühlte ſeinen Atem, doch ich zuckte mit keiner Fiber. Nachdem der 
Mann ſo einige Zeit gehorcht hatte, ſchien er befriedigt zu ſein. Langſam 
entfernte er ſich, ſtolperte über die Thürſchwelle zu der Garderobe, kehrte 
dann plötzlich wieder um zu mir, um zu ſehen, ob ich von dem Geräuſch er⸗ 
wacht ſei, doch ich rührte mich nicht. Dann ging er in den hinteren Raum. 
Ich vernahm deutlich, wie er einige Kaſten fortſchob, und zuletzt an die 
eiſerne Truhe Hand legte. Er zog ſie hervor, ſchleifte ſie durch die Zimmer 
über die Schwellen bis zu der Ausgangsthüre des Schlafzimmers, ſchloß 
die Thür auf und kehrte dann an mein Bett zurück. Ich lag ſtill wie ein 
Toter. Darauf zog er den Kaſten bis zu der Hausthür. Nun ſprang ich 
auf, um nach den Knechten zu rufen, doch o Schrecken, da kehrte der Dieb 
plötzlich zurück, und ich hatte kaum noch Zeit, mich wieder hinzulegen und 
ſchlafend zu ſtellen, als er auch ſchon wieder bei mir war. Da er mich aber 
ſcheinbar in Ruhe fand, entfernte er ſich wieder. Nun hörte ich, wie er 
die Hausthür öffnete, und hielt mich für geſichert. Haſtig ſprang ich auf 
und wollte eben auf den Flur ſtürzen, als die Thür von außen ſich wieder 
aufthat, der Mann noch einmal hereinſchlich und gerade auf mein Bett 
losging, ſo daß ich nur noch hinter den Kaſten einer großen, altmodiſchen 
Wanduhr flüchten konnte, der einen tiefen Schatten über mich warf. 

Da ſtand ich nun, befahl meinem lieben Heilande Leib und Seele und 
wagte kaum zu atmen. Unterdeſſen tappte der Dieb auf dem Bette umher, 
ſuchte darin und darunter und ſtellte ſich ungebärdig. Ich ſah, wie er ein 
langes Meſſer zog und in und unter das Bett ſtieß mit großer Gewalt. 
Dann ſah er ſich im Zimmer um, doch der Herr hielt ihm die Augen, daß 
er mich in meiner Ecke nicht gewahrte. Als er mich nicht fand, ſtieß er noch 
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einmal mit dem Meſſer recht tief unter das Bett und eilte aus dem Zim⸗ 
mer. Diesmal verhielt ich mich ſtill, bis ich draußen den Schnee knirſchen 
hörte unter den Füßen des Diebes, und flog dann mehr, als ich ging, über 
den Flur, um Lärm im Hauſe zu machen. Bald war alles auf den Beinen, 
die Knechte ſtürzten aus dem Hauſe und ſuchten nach allen Richtungen. 
Sie entdeckten endlich die Spur, welche das Schieben des Kaſtens im Schnee 
zurückgelaſſen hatte, verfolgten dieſelbe bis an ein Strauchwerk — da ſtand 
er, aber geöffnet und leer. Von dem Diebe jedoch war nichts zu entdecken. 

Mich ſchüttelte am andern Morgen ein heftiges Fieber, und lange 
dauerte es, ehe ich das Bett wieder verlaſſen konnte. Der Pfarrer kehrte 
wieder heim, man bot alles auf, den Dieb zu ermitteln; die Gerichte waren 
in Thätigkeit, ich mußte alles genau erzählen, aber es war alles Nachfor⸗ 
ſchen vergebens. Wohl wurden allerlei Vermutungen laut; man ſagte ſich, 
niemand habe jo genau gewußt, daß der Pfarrer verreiſe, wo ſich die Kir⸗ 
chenkaſſe befinde, und daß gerade jetzt ſo viel Geld darin geweſen ſei, als 
der Küſter, und der müſſe es geweſen ſein. Der Küſter war ein alter, bis 
dahin unbeſcholtener Mann und es konnte ihm nichts bewieſen werden, 
auch wagte es niemand, ſeine Vermutungen gegen ihn laut werden zu 
laſſen. Ich konnte auch nichts Genaues über den Dieb angeben, da ich mir 
in der großen Todesangſt und Aufregung das Geſicht des Menſchen nicht 
merken konnte, aber es überlief mich jedesmal ein Grauen, wenn ich ſpäter 
dem Küſter in die Augen ſah. — 

Der Winter ging dahin, der Schnee zerſchmolz, die Felder wurden 
wieder frei, da mußte der Küſter für ſich und den Pfarrer den Zehnten in 
der Gemeinde einholen. Dabei merkte er erſt, was die Leute von ihm dach⸗ 
ten. Früher hatten ſie ihn freundlich willkommen geheißen und ihm gern 
und willig den Zehnten gegeben, auch wohl noch eine Stärkung vorgeſetzt, 
jetzt begegnete er nur mürriſchen Geſichtern. Keiner nötigte ihn zum 
Sitzen oder zum Eſſen; ja, als er zu einer reichen Witwe kam, die ihn bis 
dahin immer reichlich bewirtet hatte, ſagte dieſelbe ihm geradezu: „Hört, 
Küſter, dem Herrn Pfarrer geben wir den Zehnten mit Freuden, aber Ihr 
habt ihn doch nicht mehr nötig, Ihr habt Euch reichlich verſorgt!“ Nun 
durfte der Küſter nicht ſchweigen, wenn er länger als ehrlicher Mann gel⸗ 
ten wollte. „Ich merke wohl,“ antwortete er, „daß man ſich nicht ſchämt, 
ſo Schlechtes von mir zu ſagen, aber man ſollte doch bedenken, daß es nichts 
Leichtes iſt, einen ehrlichen Mann ſo zu beſchimpfen. Wie ſollte ich ſo 
etwas thun können! Wenn das wahr wäre, ſollte mich doch lieber der erſte 
Blitz erſchlagen, der im Frühling herabfährt!“ 

* * 


* N 
Der Frühling kam ins Land, die Obſtbäume blühten, die Anger wur⸗ 
den grün, die Kinder ſuchten Schlüſſelblumen und ſprangen mit den Läm⸗ 
mern um die Wette. 
Der Küſter ſaß vor ſeiner Hausthür und ſtarrte vor ſich hin. Die 
Luft war ſchwül; es drohte ein Gewitter. Ein Kind ſprang auf ihn zu und 
hielt ihm einen großen Strauß Himmelsſchlüſſel entgegen. „Seht, Groß— 
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vater, wie viel Blumen ich fand! Kann man denn wirklich den Himmel 
damit aufſchließen? Ach, wie es donnert! Kommt mit ins Haus!“ 

„Laß mich hier bleiben, Kind; mir iſt's im Haus zu eng,“ ſagte der 
Küſter. 

Da fuhr der erſte Blitz aus dem dunklen Gewölk herab; der alte Mann 
ſtürzte plötzlich von der Bank herunter auf die Erde, das Kind ſchrie laut 
auf und lief in das Haus. Die Angehörigen kamen heraus, hoben ihn auf 
und trugen ihn aufs Bett, wuſchen ihn mit Eſſig — umſonſt, er blieb 
regungslos; der erſte Blitz hatte ihn getötet. 

Iſt es nun ſchwer, liebe Kinder, zu erraten, wer der Dieb, war, der mich 
ſo geängſtigt hatte? — Vor ein irdiſches Gericht konnte er nicht gefordert 
werden, aber der Herr, der ſeine Diener zu Feuerflammen macht, forderte 
ihn durch ſeinen Blitz vor das göttliche Gericht.“ — 

Der Vater hatte geendigt, die Kinder ſaßen ſtumm, und die Mutter 
ſchaute mit innigem Dankesblick den Vater an und dann zum Himmel auf. 

Als die Kinder zu Bette gebracht waren und klein Trudchen ſein 
Abendgebetchen verrichtet hatte, ſagte es: „Mama, wenn nun das Kind 
den Himmel mit dem Himmelsſchlüſſel wirklich aufgeſchloſſen hätte, wäre 
dann der Großvater hineingekommen?“ 

„Mein Kind, das wollen wir dem lieben Gott überlaſſen, wenn mein 
Trudchen nur hineinkommt.“ F. O. 


Kannſt du warten? 
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Feele, blüht in deinem Garten 

Auch das ſelt'ne Pflänzlein „Warten? 
Und das Rraut „Geduldigſein? 

Sollte dieſer Schmuck der Seelen 
Deinem Garten etwa fehlen, 

Bete ihn noch heut hinein! 


Manche ftolse Blume blühet, 

Die das Merz mit Sorgfalt ziehet, 
Aber Gott fieht fie nicht an. 

Mag fie noch ſo ſehr ſich brüſten, 
Man erkennt den wahren CThriſten 
Daran, daf er warten kann. 


Derr, du wolleſt ſelbſt mich prüfen! 
Du kennſt meines Herzens Tiefen, 
Aber ich auch deine Huld! 
Wo ſich Ungeduld läßt blicken, 
Ach, da wollſt du bald mich ſchmücken 
Mit dem Aleinod der Geduld! 
Auguſt Berens. 
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Alle ſechs. 


Es ſitzen der Kinder ſechs um den Tiſch, 
Sie alle rotwangig, blühend und friſch. 
Das Mütterlein blicket gar ſorgenvoll, 
Weiß nicht, wie der Haferbrei langen ſoll; 
Doch der Vater teilt jedem ſein Stücklein Brot: 
„Nehmt, Kinder, und eßt! Und geſegn' es euch Gott!“ 


Es ſitzen der Kinder fünf im Kreis. 
Der Alteſte lernt ſchon mit ſaurem Schweiß 
Sich drauß' in der Fremde verdienen ſein Brot; 
Er iſt brav und tüchtig, ſo hat's keine Not. 
Doch der Mutter daheim, ſieht den Platz ſie leer, 
Wird täglich von neuem das Herze ſchwer. 


Es ſitzen der Kinder vier in der Rund', 
Dem Kleinſten küßte der Tod den Mund. 
Still trug man hinaus das Mägdelein hold 
Zum ſtillen Grab, drin es ruhen ſollt'. 
Die übrigen ſcharen zur Mutter ſich dicht, 
Doch des toten Lieblings vergißt ſie nicht. 


Es ſitzen der Kinder drei umher; 
Den Größten fordert' das Land zur Wehr. 
Er war der Schmuckſte rund in der Reih' 
Und ſtand dem Vater ſchon treulich bei. 
Nun zieht er dahin, lernt der Waffen Brauch, 
„Gott behüt' dich, mein Junge! Nun gehſt du mir auch!“ 


Es ſitzen der Kinder zwei zu Haus, 
Die große Tochter zog geſtern hinaus. 
Sie war ſo geſchickt mit Nadel und Scher', 
Daß es ſchade wär', lernte ſie nicht noch mehr. 
Auch wuchs ja die andere Schweſter heran, 
Die der Mutter im Hauſe helfen kann. 


Am großen Tiſch ſitzt ein einziges Kind, 
Die Biſſen ſchon längſt nicht mehr ſpärlich ſind. 
Der Bruder, vom Kantor ſo viel gelobt, 
Wird fern auf dem Seminar erprobt. 
Ein Mägdlein nur blieb den Eltern zurück, 
Ihres Alters Wonne, ihr einziges Glück. 

Das Elternpaar ſitzet am Tiſch allein, 
Das Töchterlein tanzte den Hochzeitsreihn. 
Ein braver Mann hatte lang' ſie ſchon lieb 
Und nahm nun den Eltern das letzte, das blieb. 
Die Alten ſitzen jetzt einſam und ſtill: 
„Ach, hätten wir alle noch! Doch — wie Gott will!“ 
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Aus dem Reiche der Natur. 
Die Tiere im Sehen und Worte des Herrn. 


Vielfach ſind die Beziehungen, in welchen die Tiere in der evangeliſchen 
Geſchichte und Lehre auftreten. In den vierzig Tagen ſeiner Verſuchung 
war der Herr bei den Tieren in der Wüſte. Merken wir nicht ſchon daraus, 
daß ſein Erlöſungswerk auch ihnen zu gute kommen wird? — Er ſelbſt redet 
von ſich und ſeiner Liebe zu uns in dem Bilde einer Henne, die ihre 
Küchlein unter ihre Flügel ſammelt. Er ſegnet ſeine Jünger zweimal 
durch einen überreichen Fiſchfang, bedient ſich der Fiſche bei der zwei⸗ 
maligen Speiſung von Tauſenden, ebenſo auch eines ſolchen zur Hergabe 
der Tempelſteuer. Er bedarf einer Eſelin und ihres Füllens bei ſeinem 
letzten Einzuge in Jeruſalem. Er vergleicht die Seinen mit Schafen und 
Lämmern, ſeine Feinde mit den Böcken. Wo er von der Perle der 
Gottſeligkeit ſpricht, warnt er, ſie nicht vor die Säue zu werfen, läßt das 
Hüten der Säue als die ſchimpflichſte Knechtſchaft erſcheinen, überläßt 
dieſe Tiere im Lande der Gergeſener dem Todesſturze. In ſeinen Gleich⸗ 
niſſen redet er von Ochſen, an denen des Beſitzers Herz hängt, wiederum 
von Ochſen und Maſtvieh, die für Hochzeitsgäſte bereitet ſind, vom 
gemäſteten Kalbe, das für den verlorenen Sohn behalten iſt, vom Wal⸗ 
fiſche des Jonas und vom Wurm, der nimmer ſtirbt, von den Füch⸗ 
ſen, die ihre Gruben und von den Vögeln, die ihre Neſter haben, aber 
weder ſäen, noch ernten, noch eine Scheune haben und doch ernährt wer⸗ 
den; ferner vom Wolfe, der die Herde zerſtreut, von Hunden, denen 
man das Heiligtum nicht geben, denen man der Kinder Brot nicht vorwer⸗ 
fen darf, und die doch dem armen Lazarus die Schwären lecken. Der Hei⸗ 
land freut ſich der Seele, die ſich mit einem Hündlein vergleicht, das ſich 
mit einem Broſamen von des Herrn Tiſche begnügt. Er ſpricht von der 
Schlange und dem Skorpion, die kein Vater ſeinem bittenden Kinde 
ſtatt eines Fiſches oder Eies darreicht, von Kamelen, die man ver⸗ 
ſchluckt, während man Mücken ſeihet, von Tauben ohne Falſch und klu⸗ 
gen Schlangen, von den kaum beachteten und doch in Gottes Fürſorge 
ſtehenden Sperlingen, vom Hahn, deſſen Krähen den Petrus warnen 
ſoll, von Adlern, die ſich über dem Aaſe ſammeln. Dürfen wir aus 
dieſem allem nicht ſchließen, daß auch die Tiere im kommenden Friedens⸗ 
reiche, nach dem ſich ja alle Kreatur ſehnet, ihren Anteil haben und ihre 
Beſtimmung finden werden? Siehe Jeſ. 11, 6—8. 


Denke von jede m das Beſte. Du wirſt dich manchmal täuſchen, 
aber du wirſt ein beſſerer Menſch ſein, als wenn du jeden für einen Schur⸗ 
ken hältſt. 


Etwas über Diamanten. 


Auch unter den Steinen giebt es Vornehme und Geringe, Hochgeachtete 
und ſolche, um die ſich kein Menſch kümmert. In ganz beſonderem An⸗ 
ſehen ſteht unter allem Geſtein der Diamant. Wohl glänzen andere Steine 
auch, aber des Diamanten „Feuer“ überſtrahlt alle. Seine Farbe iſt ver⸗ 
ſchieden; die ganz waſſerhellen, die Steine vom „erſten Waſſer,“ ſind die 
geſuchteſten. Man hat rote, graue, blaue, ſchwärzliche, und der „Floren⸗ 
tiner“ oder „Toskaner,“ welcher ſich im öſterreichiſchen Schatze befindet, 
hat einen gelblichen Schein, wie ihn auch vier wunderbar ſchöne Diaman⸗ 
ten im Dresdener grünen Gewölbe zeigen, während das Glanzſtück der 
genannten Schatzkammer eine herrliche grüne Farbe beſitzt. Der Licht⸗ 
ſtrahl, der auf den Diamanten fällt, wird von ihm in die prachtvollſten 
Tinten zerlegt, er ſtrahlt ihn ſchöner zurück als der Tautropfen das Licht 
der Morgenſonne. Dabei iſt er der härteſte aller Steine. Die Alten 
nannten ihn darum adamas, d. h. den Unbezwinglichen, und unſer Wort. 
Diamant iſt aus dieſer Bezeichnung hervorgegangen. Wunderliches erzäh⸗ 
len die Völker des Altertums von ſeiner Kraft und Stärke: Auf den Amboß 
gelegt, ſtößt er den Schlag zurück, ſo daß Amboß und Hammer in Stücke 
zerſpringen. Er beſiegt ſelbſt das Feuer, und dem Gift benimmt er ſeine 
Kraft; darum lieben ihn namentlich die Großen der Erde. Obwohl er 
ſolche Kraft von ſeinem Schöpfer nicht erhalten, vermag er doch manches. 
Daß er Glas ſchneidet, wie ein Meſſer das Holz, hat der Leſer beim Glaſer 
beobachtet. Auch zum Bohren und Gravieren wird er benutzt. Im Pro⸗ 
pheten Jeremias (Kapitel 17, Vers 1) heißt es ſchon: „Die Sünde Judas 
iſt geſchrieben mit eiſernen Griffeln und ſpitzigen Demanten.“ Die Bibel 
kennt ſeine Härte gut. Sacharja 7, 12 ſteht geſchrieben: „Und ſtelleten 
ihre Herzen wie einen Demant,“ und zu Heſekiel ſpricht der Herr (Kapitel 
3, Vers 9): „Ich habe deine Stirn ſo hart, als einen Demant, der härter 
iſt, denn ein Fels, gemacht.“ 

Es hat lange genug gedauert, ehe man den alſo harten Stein zu be⸗ 
zwingen verſtand. Ehedem mußte man ihn deshalb in ſeiner natürlichen 
Form, als ſogenannten „Spitzſtein,“ tragen. Erſt 1654 brachte es Ludwig 
van Berquem zu Brügge in Flandern fertig, den Edelſtein zu ſchleifen. 
Der Diamant iſt ziemlich ſpröde und läßt ſich deshalb im Mörſer zu Pulver 
zerſchlagen, ohne Mörſer und Stempel zu zertrümmern, wie es die Alten 
glaubten. Mit ſolchem Diamantpulver, Diamantbord genannt, vermochte 
der alte Belgier den harten Edelſtein zu ſchleifen, und man thut es heute 
noch damit, nachdem man durch vorheriges Spalten dem Steine ſeine vor⸗ 
läufige Form gegeben. So wird der Stein durch ſeine eigene Kraft beſiegt. 
In Amſterdam wird (neben Antwerpen und London) vor allem Diaman⸗ 
tenſchleiferei betrieben, und es mögen dort etwa 3000 Menſchen damit 
beſchäftigt werden. Durch den Schliff erhält der Diamant erſt ſein ſchönes 
Anſehen, geſchliffen erſt zeigt er ſein wunderbares Farbenſpiel, ſeine ganze 
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Pracht und Herrlichkeit. Non Natur ift er meiſt unſcheinbar. Mit erdiger 
Rinde umgeben, liegt er im angeſchwemmten Sand und Schlamm, aus 
dem er mühſam hervorgeſucht werden muß. Mancher Schweißtropfen 
hängt an dem Brillanten, der die Vornehmen und Reichen ſchmückt. Von 
dem Gelingen der Schleifarbeit hängt ein gut Teil des Wertes ab. Aus 
dem unſchönen Stücke zaubert Künſtlers Hand einen der ſchönſten Schmuck⸗ 
ſteine der Welt hervor, den ſogenannten „Prinz-Regent.“ Er kam aus 
Madras an der Oſtküſte Indiens und wurde für 3 Millionen Franken dem 
Herzog Philipp von Orleans, dem Regenten zur Zeit der Minderjährigkeit 
Ludwig XV., verkauft. Sein Schliff erforderte zwei Jahre Zeit und ver⸗ 
urſachte einen Koſtenaufwand von über 100,000 Franken. Die beim Schlei- 
fen erhaltenen Abfälle waren noch 180,000 Franken wert. Den ſchönen 
Diamant trug einſt Napoleon I. an einem ſeiner Degen. Ein wahrhaft 
kaiſerlicher Schmuck! Durch ungeſchicktes Arbeiten kann bei ſo teurem 
Material aber auch großer Schaden angerichtet werden. Das zeigt uns 
am beſten der „Kohinoor“ oder „Lichtberg.“ Dieſer Rieſe ſeines edlen 
Geſchlechts wog einſt 672 Karat, oder nach anderen Angaben ſogar 793 und 
hatte damals einen enormen Wert. Als Großmogul Baber Bin Omar 
Scheich im Jahre 1516 Agra eroberte, forderte er nur dieſen einzigen 
Stein, um ſeinetwillen verſchonte er die beſiegte Stadt vor Plünderung. 
Ein ungeſchickter venetianiſcher Steinſchleifer zerteilte ihn, und nun betrug 
ſein Gewicht nur noch 280 Karat, trotzdem ſeine Form wenig ſchön gewor⸗ 
den war. Bei der Plünderung Delhis entführte den auf 60 Millionen 
Mark geſchätzten Stein der furchtbare Nadir Schach von Perſien. Nach 
mancherlei Irrfahrten brachte ihn Rungit Singh, der Herrſcher von 
Lahore, in ſeinen Beſitz. Lahore wurde aber von den Engländern unter⸗ 
jocht, und der koſtbare Stein ging in die Hände der Eroberer über. Die 
engliſch⸗oſtindiſche Compagnie machte 1850 mit dem Diamanten der Köni⸗ 
gin von England ein ſeltenes Geſchenk. Er mußte ſich aber noch einmal 
das Schleifen gefallen laſſen und beſitzt gegenwärtig ein Gewicht von 106 
Karat. Im Kronſchatze Englands hat er heute nach langen Irrfahrten 
ſeine Ruhe gefunden. So haben auch Steine ihre Geſchichte! Auch ein 
anderer Stein, deſſen Bearbeitung nicht recht gelungen iſt, weiß manches 
zu erzählen, es iſt der „Orlow,“ der nahe 195 Karat wiegt. Einſt ſchmückte 
er Nadir Schachs, des perſiſchen Gewaltigen, Thronſeſſel. Der grauſame 
Nadir ward 1747 auf Anſtiften ſeines Neffen ermordet, und ein armeniſcher 
Kaufmann brachte den koſtbarſten Stein des Ermordeten in ſeinen Beſitz. 
Von ihm kaufte ihn Katharina II. von Rußland für 450,000 Rubel und 
einen ruſſiſchen Adelsbrief. Das Kleinod bildet heute die Spitze des 
ruſſiſchen Reichsſcepters. 


Ich meine, es ſei eine Schande für einen Chriſten, der ein Kind 
Gottes ſein will, wenn er lauter Traurigkeit iſt in Fällen, wo ihm Trauri⸗ 
455 e wenn nicht durch ſeine Traurigkeit hindurch auch Kine 

hriftenfreude leuchtet. Das aber iſt möglich, und es ſollte auch jo ſein, 
daß man einem Chriſten, wenn man ihn weinen ſieht, dennoch das ſelige 
Kind Gottes noch anmerkt. Blumhardt. 
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Fuft und Winde. 


Es iſt etwas Wunderbares um die Luft, dieſes unfaßbare Etwas, das 
wir nicht ſehen und greifen können, aber als Kälte oder Wärme empfinden, 
das wir zum Atmen gebrauchen, das uns als leichter Luftzug die Wangen 
fächelt, das die Flügel der Windmühlen dreht, die Schiffe durch die Wogen 
treibt, aber auch als vernichtender Sturm daherbrauſt, Trümmer und 
Verwüſtung hinter ſich zurücklaſſend. Luft iſt uns nötiger als Speiſe und 
Trank, wir könnten ſie nicht fünf Minuten entbehren, ohne zu ſterben. 
Wie ein unermeßliches, uferloſes Meer überflutet die Luft den Erdball und 
erhebt ſich wahrſcheinlich an die achtzig Kilometer in die Höhe. Wir leben 
und ſterben auf dem Grunde dieſes Ozeans, ſehen nach oben in ſeine blauen 
Tiefen und können uns auch vermittelſt des Luftballons nicht nennenswert 
hoch über den Boden erheben. Nichts iſt ruheloſer und beweglicher als 
dieſes Luftmeer. Unzählige Wirbel und Strudel und Strömungen würden 
wir erblicken, wenn unſere unvollkommenen Augen die Bewegungen der 
Luft ebenſo wahrnehmen könnten wie die des Waſſers. Selbſt wenn wir 
nicht den mindeſten Luftzug ſpüren, ſteigen doch ſtetig die erwärmten Luft⸗ 
ſchichten in die Höhe, um von anderen ſofort erſetzt zu werden, die von allen 
Seiten herzuſtrömen. Warme Luft iſt dünn und leicht und ſteigt in die 
Höhe, kalte Luft iſt dicht und ſchwer und drückt hinab zum Erdboden. Kalte 
Luft verdrängt allerorten die warme. Offnet man die Thür eines geheiz⸗ 
ten Zimmers, ſo ſtrömt die kalte Außenluft mit Macht hinein, dicht über 
dem Fußboden hin, die warme Luft ergreift die Flucht und entweicht, oben 
an der Decke hinziehend, wo ſich ihr eine Offnung bietet. Halte eine Kerze 
in die Thür, ſo wird unten in der Thür die Flamme von der einſtrömenden 
Luft nach innen geweht werden, weiter oben in der Thür wird die ent⸗ 
weichende warme Luft der Flamme die Richtung nach außen geben. Wie 
in der Stube im kleinen, ſo findet über die ganze Erde hin im größten 
Maßſtabe ein Ausgleich zwiſchen warmer und kalter Luft ſtatt. Am Aqua⸗ 
tor ſteigt erhitzte Luft unabläſſig in die Höhe und zieht hoch oben nach 
Norden wie nach Süden hin ab, während unten kalte Luft von den beiden 
Polen her als Erſatz nachſtrömt, ſodaß ein unausgeſetzter Kreislauf aller 
Luftteilchen vom Nordpol wie vom Südpol nach dem Aquator hin und 
wieder zurück zu den Polen ſtattfindet. Die hoch oben abziehende warme 
Luft kühlt ſich natürlich ab, je weiter ſie ſich von dem heißen Erdgürtel 
entfernt, drängt ſich außerdem dichter zuſammen, da die Erdräume ja nach 
den beiden Polen hin immer enger werden, und ſinkt durch ihre Schwere 
zur Erdoberfläche herab, begegnet hier dem vom Pole herkommenden Luft⸗ 
ſtrom auf deſſen Weg zum Aquator und tritt mit ihm in den Kampf um die 
Herrſchaft. Während bis dahin alſo ein friedliches Über- und Untereinan⸗ 
der der beiden Winde herrſchte, derart, daß der Polarwind auf der Ober⸗ 
fläche der Erde, der Aquatorialwind hoch i in den Lüften daherzog, beginnt 
hier mit der Region der wechſelnden Winde den Kampf. Wenn die Erde 
ſich nicht um ihre Achſe drehte, ſo würde der Polarwind geraden Weges 
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von Norden, der Aquatorialwind genau von Süden herkommen; durch die 
Achſendrehung der Erde erfahren beide Winde eine Ablenkung, ſo daß der 
erſtere aus öſtlicher, der letztere aus weſtlicher Richtung weht. 

Wer bei uns eine längere Zeit hindurch gewiſſenhaft Wind und Wetter 
beobachtet, wird zu ſeiner Verwunderung finden, wie ſelten einmal reiner 
Nordwind oder Südwind eintritt, wie die weſtlichen Winde im harten 
Kampfe mit den aus öſtlicher Richtung wehenden und zeitweiſe von ihnen 
verdrängt die Herrſchaft ausüben, wie der Weſt Wolken heraufführt und 
Regen bringt, der Oſt dagegen den Himmel wieder reinfegt, der erſtere im 
Sommer als Kühlung, im Winter als Tauwind empfunden wird, während 
der letztere mit ſeinem klaren Himmel im Sommer große Hitze, im Winter 
große Kälte mit ſich führt. 


Haustiere in Indien. 


Miſſionar Gehring in Indien führt uns in einer Schilderung von Land 
und Leuten in die wenig beneidenswerten Haushaltungsverhältniſſe des 
geſegneten Palmenlandes ein. Da ſchildert er „unſere Haustiere in Indien“ 
und kommt natürlich auch auf allerlei, „was da kreucht und fleucht.“ „Ein 
liebes Tier,“ meint er, „iſt die Eidechſe. Jeder Schrank, Tiſch und großes 
Bild hat ſeine Eidechſe, welche je nach ihrem Aufenthaltsorte eine hellere 
oder dunklere Farbe annimmt. Sie legt ihre Eier in alle zugänglichen 
Kaſten und Schachteln, und es iſt luſtig zu ſehen, wie flink die kleinen, kaum 
dem Ei entſchlüpften Tierchen die Wände hinaufeilen. Sobald die Lampe 
auf den Schreibtiſch geſetzt iſt und die Inſekten demſelben zufliegen, iſt 
auch die Schreib-Eidechje zur Hand und jagt, unbekümmert um den Haus⸗ 
herrn, als wüßte ſie, daß ſie ein ihm ganz willkommenes Geſchäft beſorgt. 
Auf dem Eßtiſche ſind es Abfälle, denen ſie nachſtellt, und ſo ſuchen die 
unſchuldigen Tierchen ihren Unterhalt je nach den Umſtänden. 

„Ein weniger beliebter Gaſt iſt in der heißen Zeit der Froſch. Er ſucht 
an den kühlen Wänden der europäiſchen Häuſer Erfriſchung. Zuweilen 
geht er noch weiter und ſetzt ſich in den Hals der thönernen Waſſerflaſche. 
Da paſſiert es denn nicht ſelten, daß man durch dieſe hüpfenden Gäſte 
erſchreckt wird, wenn fie klatſch klatſch aus der Höhe oder ſoͤnſt woher d 
nichts ahnenden Bewohner des Hauſes vor die Füße oder gar in den Schoß 
fallen oder ſpringen. Mit bisterem Haſſe werden Schlangen und Skorpione 
verfolgt. Aber trotzdem haben dieſe Tiere eine beſondere Vorliebe, den 
Menſchen nahe zu ſein. Das Kühle liebend, finden ſie ſich an allen feuchten 
Ecken, und beſonders wird das Badezimmer von ihnen heimgeſucht. 

„Die Skorpione ſind meiſt da, wo man ſie am wenigſten vermutet. 
Der Schwanz iſt immer aufgerollt und zum Schlagen bereit. Er iſt näm⸗ 
lich die Waffe, womit ſich der Skorpion ſeine Nahrung verſchafft. Berührt 
man nun unverſehens das Tier, ſo ſchlägt es ſofort den Schwanz nieder; 
der Stachel am Ende desſelben dringt ins Fleiſch und führt in die Wunde 
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das ſchmerzhafte Gift, welches heftige Zuckungen verurſacht und ſogar töd⸗ 
lich werden kann. Wieviele ſolcher Wunden habe ich ſchon unterbunden 
und mit Kölniſchem Waſſer ausgebrannt, aber auch ſchon wievielen Skor⸗ 
pionen mit der Schere den verderblichen Schwanz abgeſchnitten. 

„Von den böſen Schlangen iſt ſchon genung geſchrieben worden. In 
der Wand meines Badezimmers in Kombakonam hauſten — mir unbewußt 
— nicht weniger als ſechs giftige Nattern; ſie hatten ſich die von weißen 
Ameiſen gemachten Höhlungen zum Schlupfwinkel erkoren. Und nun die 
Ameiſen, die weißen, die gelben und die braunen. Die letztgenannten ſind 
weniger ſchädlich als läſtig, zumal wenn ſie noch ihre Flügel haben und 
dann das Licht am Abend umſchwärmen und ſich auf Geſicht und Hände 
niederlaſſen. Schlägt man ſie tot, ſo hinterlaſſen ſie einen ſcharfen Geruch 
an den Händen, der nur durch Waſchen vergeht. Die gelben Ameiſen ſind 
winzig kleine, boshafte Tierchen, die überall dem Süßen nachgehen. Ihre 
Biſſe verurſachen brennende Schmerzen. | 

„Eine Frau hatte Honig mit Siegellad wohlverwahrt in Flaſchen auf- 
gehoben. Als ſie eines Tages den Honig hervorholen will, findet ſie zwar 
Siegellack und Kork unverſehrt, aber die eine Flaſche ganz und die andere 
halb leer. Die Ameiſen hatten ein Bläschen im Siegellack entdeckt, das 
geſprungen war, hatten von da aus einen kaum ſichtbaren Kanal durch den 
Kork gegraben und waren auf dieſem Wege hinabgeſtiegen, dem Honig 
nach. Die boshafteſten und gefährlichſten Schmarotzer aber ſind die ſoge⸗ 
nannten weißen Ameiſen oder Termiten. Sie bilden ein wohlgegliedertes 
Heer mit Kundſchaftern und Vorpoſten, und es bleibt ſo leicht nichts von 
ihren ſcharfen Zangen verſchont. Balken, Bücher, Kleider, Schuhe, Mat⸗ 
ten, alles verwüſten ſie, und wie ſchnell geht das! 

„Mir war in einer Nacht die Mütze vom Nagel gefallen. Am anderen 
Morgen war nur noch das Schild übrig. Ein Prediger legte ſeinen Talar 
in der Kapelle auf eine Lehmbank. Als er ihn wieder aufnimmt, iſt der 
halbe Rücken weg. In kurzer Zeit können ſie ein ganzes Dachwerk ſo zer⸗ 
nagen, daß es herabgenommen werden muß. So giebt es noch eine ganze 
Anzahl mehr oder minder lieber Haustiere, als da ſind Fledermäuſe, Spin⸗ 
nen, Tauſendfüßler, Ratten, Wanzen und Moskitos. Doch der Menſch 
gewöhnt ſich an alles, und am Ende iſt ein Heim in Indien nicht weniger 
gemütlich als in Deutſchland. Nur muß man wollen, daß es gemütlich ſei.“ 


Der Kondor. 


Der Rieſe unter allen fliegenden Vögeln iſt der in Südamerika einhei⸗ 
miſche Kondor (V. gryphus). An Größe übertrifft er den Steinadler und 
Lämmergeier Europas in demſelben Maße, in welchem die Gebirge Süd⸗ 
amerikas über die der Schweiz und Tyrols emporragen. Doch wechſeln 
die Kondors hinſichtlich ihrer Größe ſehr ſtark. Im Jahr 1843 wurden 
vom Rio Negro in Patagonien drei Exemplare nach England gebracht, die 
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für die größten gehalten wurden, die man jemals in Europa geſehen; ſie 
maßen mit ausgebreiteten Flügeln 11—12 Fuß. Andere haben über 14 Fuß 
Flugbreite. Seine Länge von der Spitze des Schnabels bis zum Ende des 
Schwanzes beträgt 4 und 5 Fuß. Das Gefieder des Männchens iſt glän⸗ 
zend ſchwarz, über die Flügel zieht ſich ein breites weißes Band mitten hin, 
der faſt nackte Kopf und Hals iſt rot, jener mit einem ungezackten, roten 
Fleiſchkamm geſehmückt, der ſich von der Stirn bis auf den vierten Teil des 
Schnabels hinzieht, unter dem letztgenannten hat er noch Kehllappen wie 
ein Hahn. Das Weibchen hat weder Kamm noch Bartlappen und trägt 
Graubraun. Der dichte, aus ſeideweichem Flaum beſtehende Halskragen 
iſt weiß. Das weit zurückſtehende Auge ſieht aus einer länglich geſchlitzten 
Höhle purpurrot hervor. Füße und Zehen, wie auch der Schnabel, ſind 
un verhältnismäßig ſchwach und lang nicht jo ſtark wie beim Adler. Seine 
Heimat iſt die ganze Andenkette von Quito an bis zu der Magelhansſtraße. 
Die Region, in der er am liebſten verweilt, iſt die dünne Luftſchichte der 
Gletſcher. Umgeben von ewigem Schnee, 10 bis 15,000 Fuß über der Mee⸗ 
resfläche horſtet und ſchläft der gewaltige Vogel, häufig aber ſieht man ihn 
in einer Himmelseinſamkeit ſchweben, die ſechsmal höher iſt als die Wolken 
über der Ebene, in einer Ferne, wo der Menſch nicht mehr zu dauern ver⸗ 
mag, „wohin ſelbſt die zarte Lämmerwolke ſich nicht zu verſteigen pflegt.“ 
Humboldt ſah ihn von Kotopaxi aus das Blau durchſchiffen in einer Höhe 
von 22,000 Fuß. „Er erſchien wie ein ſchwarzer Punkt, mußte aber ein 
Gebiet von der Größe des halben Deutſchlands überſchauen können.“ Nur 
wenn der Kondor ſich vom Boden aus erhebt, ſieht man ihn mit den Flü⸗ 
geln ſchlagen. Da ihm dies aber bloß mittelſt eines langen Anlaufs und 
bedeutender Anſtrengung gelingt, ſo läßt er ſich am liebſten von einer Fel⸗ 
ſenſpitze aus in die Luft fallen und ſchwimmt oder ruht dann in dieſem 
ſeinem Element, ohne die ſtolz ausgebreiteten Schwingen in merkliche Be⸗ 
wegung zu ſetzen; von Zeit zu Zeit zieht er den Hals ein und ſtößt ihn mit 
Kraft wieder hervor. Auch das Emporſteigen, wenn er einmal eine gehö- 
rige Strecke von der Erde entfernt iſt, zwingt ihn hierin zu keiner Ande⸗ 
rung. „Die Flügel ſtehen dann ebenſo ruhig und nur unter einem andern 
Winkel zum Rumpfe, und der Vogel ſteigt in ſchiefer Richtung ebenſo gleich⸗ 
förmig und ohne Bewegung empor wie ein Papierdrache. So befähigt 
vermag er des Morgens in weniger als einer Stunde von den 12— 15,000 
Fuß hohen Gebirgskämmen nach der 8—10 Meilen entfernten chileniſchen 
Küſte herabzuſteigen; dort ſucht er nach einem Mahle, kreuzt zurückkehrend 
die Kordilleren, ſchwebt über dem Grasmeer der Pampas und erreicht zei⸗ 
tig genug den hohen Firſt, auf welchem er die Nacht zu verbringen gewohnt 
iſt.“ 

Gewöhnlich leben die Kondors paarweiſe, nicht ſelten ſind ſie auch zu 
zehn und zwölf beiſammen. Seinen Horſt baut er unter hervorſpringende 
Felſen auf unzugängliche Spitzen. Das Weibchen legt zwei große, auf 
gelblich weißem Grunde braun geſprenkelte Eier. Die Brütezeit fällt in 
die Monate April bis Juni. Das Fleiſch friſch getöteter oder friſch gefalle⸗ 
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ner Tiere ift feine Hauptnahrung; treibt ihn der Hunger, jo macht er ſich 
auch an lebende Tiere, jedoch nur an kleine, junge oder durch Verirrung, 
Krankheit oder Verwundung hilflos gewordene; größere, in voller Kraft 
ſich befindende zu erlegen oder ſie gar fortzutragen hat er nicht das Zeug. 
Die Eingeborenen fangen den Kondor auf verſchiedene Art. Bald 
überraſchen ſie ihn im Augenblick der Überſättigung und ſchlagen ihn mit 
Knitteln tot, bald werfen ſie ihm den Laſſo um den Hals und erdroſſeln ihn, 
bald erlegen ſie ihn mit der Steinſchleuder oder mit Kugeln, die an Strick⸗ 
enden befeſtigt ſind (Bolas). In einer andern Provinz iſt auf der Hoch⸗ 
ebene ein natürlicher, ungefähr 60 Fuß tiefer Trichter, wo dieſe Vögel mit 
Leichtigkeit in großer Anzahl erlegt werden. An dem äußerſten Rand die⸗ 
ſes Trichters, der an ſeiner oberen Mündung etwa 60 Fuß Durchmeſſer 
hat, wird ein totes Maultier oder Lama hingelegt. Bald kommen die 
Kondore, ſtoßen beim Herumzerren das Tier in die Tiefe und gehen ihm 
ſelbſt nach, um es dort zu verzehren. Sobald ſie aber voll gefreſſen ſind, 
können ſie ſich nicht mehr aus dem kaum 15 Fuß weiten Boden des Trich⸗ 
ters erheben. Sofort ſteigen die Indianer mit langen Stöcken bewaffnet 
hinunter und ſchlagen die ängſtlich kreiſchenden Vögel tot. Eine ähnliche 
Falle machen ſie anderswo auf künſtliche Weiſe, indem ſie einen kleinen 
Raum mit ſtark in den Boden eingetriebenen Palliſaden abſtecken und ein 
friſch geſchlachtetes Tier als Lockſpeiſe hineinlegen. Nicht ſelten tragen 
aber auch die Angreifer hiebei bedeutende Verletzungen davon. Mit der 
Kugel kann man den Kondor nur aus ziemlicher Nähe töten, da ſein Gefieder 
ſehr ſtarr und dicht iſt. In der Gegend von Neyva beſtreichen die Gutsbe⸗ 
ſitzer das Fleiſch toter Schafe mit Gift und helfen ſich dadurch von ihren 
Lämmerfeinden. Die Einwohner Ibaque's ſchießen ſie von einer mit 
Löchern verſehenen Hütte aus, in deren Nähe ſie einen Köder gelegt haben, 
mit vergifteten Bolzen. | 
Dem Menſchen gegenüber find die Kondore keineswegs ſcheu. Sie 
laſſen ihn auf 10 — 12 Schritte herankommen, ehe ſie ſich von einem Fels⸗ 
block erheben, ja wenn irgendwo ein erlegtes Wild ausgenommen wird, 
machen ſie ſich ſelbſt auf eine ſehr geringe Entfernung herbei. Ob ſie den 
Menſchen angreifen oder Kinder wegtragen, wie der Lämmergeier, darüber 
ſind die Angaben der Naturforſcher nicht übereinſtimmend. Humboldt 
verſichert, es ſei ihm ungeachtet der genaueſten Nachfragen auf den Anden 
von Quito kein Beiſpiel bekannt geworden, daß ein Kondor jemals ein Kind 
ergriffen oder weggeführt hätte. Oft ſehe man auf den Bergen kleine 
Indianerkinder im Freien ſchlafen, während ihre Väter Schnee zuſammen⸗ 
tragen, um ihn in den Städten zu verkaufen, und niemals habe man gehört, 
daß dieſe von Kondoren umgebenen Kinder von ihnen wären angefallen oder 
getötet worden. Andere Reiſende dagegen halten es, gleichfalls auf Erzäh⸗ 
lungen der Indianer geſtützt, für wahrſcheinlich. 
In Peru werden häufig lebende Kondors, die in Fußeiſen gefangen 
worden, feilgeboten. Anfangs ſind fie in der Haft traurig und furchtſam, 
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werden jedoch bald zahm. Der Verkehr mit ihnen erfordert aber jederzeit 
große Vorſicht, da ſie leicht in Zorn geraten und dann mit ihrem Schnabel 
ſehr ſchwere Wunden beibringen können. 


* 


Der ſchnelle Veiter. 


Der ſchnellſte Reiter iſt der Tod, 
Er überreitet das Morgenrot, 
Des Wetters raſches Blitzen; 
Stets fliegt ſein Rapp' in gleicher Eil'; 
Die Sehne ſchwirrt, es klingt der Pfeil 
Und muß im herzen ſitzen. 


Durch Stadt und Dorf, über Berg und Thal, 
Im Morgenrot, im Abendſtrahl 

Geht's fort in wildem Jagen; 

Und wo er floh mit Ungeſtüm, 

Da fchallen die Glocken hinter ihm, 

Und Grabeslieder klagen. 


Er tritt herein in den Prunkpalaſt, 

Da wird ſo blaß der ſtolze Gaſt, 

Und läßt von Wein und Buhle; 

Er tritt zum luſt'gen Hochzeitsſchmaus, 
Ein Windſtoß löſcht die Kerzen aus, 
Bleich ſinkt die Braut vom Stuhle. 


Dem Schöffen blickt er ins Geſicht, 

Der juſt das weiße Stäblein bricht, 

Da ſinkt's ihm aus den Händen; 

Ein Mägdlein windet Blüt' und Klee, 
Er tritt heran — ihr wird ſo weh — 
Wer mag den Strauß vollenden d 


Drum ſei nicht ſtolz, o Menſchenkind, 

Du biſt dem Tod wie Spreu im Wind, 

Und magſt du Kronen tragen. 

Der Sand verrinnt, die Stunde ſchlägt, 

Und eh' ein Hauch dies Blatt bewegt, 

Kann auch die deine ſchlagen. — | 
Emanuel Geibel, 


— 
Saus und Familie. 


Beſchreibung eines chriſtlichen Hausvaters. 


Ein chriſtlicher Hausvater ſoll 

Nicht allein das bedenken wohl, 

Wie er mag mit Gott und Ehr'n 

Sein liebes Weib und Kinder nähr'n, 
Daß er ihn'n ſchafft das täglich Brot 
Und was erheiſcht des Leibes Not; 
Denn ſolches thut auch der Jud' und Heid', 
Die Jeſum Chriſtum verleugnen beid'. 
Einem Vater noch viel mehr gebührt, 
Der einen chriſtlichen Namen führt, 
Und dem Gott hat ſein' Kinder geben, 
Daß ſie mit ihm ſoll'n ewig leben. 
Drum läßt's ein Chriſt nicht bleiben dabei, 
Daß Küch' und Keller verſorget ſei, 
Sondern das iſt ſein höchſter Fleiß, 

Wie er ſein' Kinder unterweiſ', 

Daß ſie recht lernen kennen Gott 

Und haben vor Augen ſein Gebot. 

Dran ſpart er gar kein Fleiß und Müh', 
Lehrt und vermahnt ſie ſpät und früh, 
Und ſonderlich am Sonnentag, 

Da er die Zeit doch haben mag, 

Müſſen ſie ihm fein zeigen an, 

Was ſie die Woch' gelernet ha'n; 

Läßt ſie den Katechismus ſagen, 

Wie er geſtellet iſt in Fragen, 

Das gleich, was ſie gemerket ha'n 

Aus der Predigt, das hört er an. 

Und ſingt drauf einen Lobgeſang 
Chriſto, dem Herrn, zu Preis und Dank, 
Und bringt alſo den Sonntag zu, 

Das iſt die rechte Fei'r und Ruh'. 

Alſo hielt' man den Sonntag recht, 
Wenn man die Zeit dermaß zubrächt'. 


klein und ſchlecht!“ — Wirt: „Na, wenn's ſchlecht iſt, ſo ſind Sie doch 
froh, daß es nicht groß iſt!“ 


Kleinigkeiten. 


Es giebt in der Haushaltung allerhand kleine Dinge, die man beachten 
muß, will man geſund und glücklich ſein. Die Reinlichkeit beſteht in dem 
Achten auf mancherlei ſcheinbare Kleinigkeiten: oft iſt nur das Vorderhaus 
zu ſcheuern, ein Stuhl abzuſtäuben, eine Taſſe zu reinigen, aber das Geſamt⸗ 
ergebnis der Erledigung ſolcher und anderer Kleinigkeiten iſt eine Atmo⸗ 
ſphäre ſittlichen und körperlichen Wohlbefindens — ein Zuſtand, der auf 
die Bildung des Charakters äußerſt günſtig wirkt. Die Beſchaffenheit der 
Luft, die in einem Hauſe herrſcht, ſcheint zu den größten Kleinigkeiten zu 
gehören, denn wir können die Luft ja nicht ſehen, und nur wenige wiſſen 
etwas von ihrem Weſen; und doch werden wir, ſobald wir nicht ſtets für 
friſche Luft in unſeren Wohnungen ſorgen, unſere Nachläſſigkeit unaus⸗ 
bleiblich büßen. Auf ein paar Schmutzflecke hier oder da ſcheint es wenig 
anzukommen, und von keiner Wirkung ſcheint es zu ſein, ob eine Thür oder 
ein Fenſter geſchloſſen wird; aber es kann Krankheit, ja Tod bedeuten, und 
deshalb ſind das bißchen Schmutz und das bißchen ſchlechte Luft ſehr gewich⸗ 
tige Dinge. Ein ſtreng geregeltes Hausweſen befteh: aus einer Summe von 
Dingen, die an und für ſich Kleinigkeiten ſind, die aber auf etwas Bedeu⸗ 
tendes abzielen. 

„Es wird ſchon gehen!“ Das iſt die gewöhnliche Redensart aller Leute, 
welche kleine Dinge gering ſchätzen. Dieſe Redensart hat ſchon manchen 
Charakter verdorben, manches Vermögen verſchlungen, manches Schiff 
verſenkt, manches Haus niedergebrannt und Tauſende von hoffnungsvollen 
Plänen, deren Ausführung der Menſchheit zum Segen gereicht hätte, ver⸗ 
eitelt. Sie bedeutet das plötzliche Stocken einer wichtigen Sache. Sie iſt 
ein Notbehelf, ein Mißlingen und eine Niederlage. Nicht „was auch ſo 
ſchon gehen wird,“ ſondern was in einem gegebenen Falle das Beſte iſt, 
das muß erſtrebt werden. Sobald ein Menſch den Grundſatz: „Es wird 
ſchon gehen“ zu dem ſeinigen macht, iſt er rettungslos dem Feinde über⸗ 
liefert — er iſt kraftlos, er iſt geſchlagen, und wir geben ihn verloren. 

Der franzöſiſche Nationalökonom Leon Say veranſchaulicht die Folgen 
der Geringſchätzung kleiner Dinge durch folgendes Beiſpiel: Auf einem 
Gute wurde das Kleinvieh und das Geflügel durch einen Zaun eingeſchloſſen, 
deſſen Thür meiſt offen ſtand, da ein ordentlicher Riegel fehlte. Mit ein 
paar Pfennigen und ein paar Minuten Zeit wäre dem Schaden abgeholfen 
geweſen. Da dies aber nicht geſchah, ſo ging nicht ſelten ein Huhn ver⸗ 
loren. Eines Tags entwiſchte ein Ferkel, und die ganze Familie des 
Beſitzers nebſt Gärtner, Köchin und Kuhmagd ging auf die Suche nach dem 
Flüchtling. Dem Gärtner gelang es zuerſt, das Schwein zu entdecken, als 
er aber über einen Graben ſetzte, um ihm die Flucht abzuſchneiden, verrenkte 
er ſich den Fuß, ſo daß er vierzehn Tage das Bett hüten mußte. Die 
Köchin fand bei ihrer Rückkehr ins Haus die Wäſche, die ſie zum Trocknen 
ans Feuer gehängt hatte, verbrannt, und die Kuhmagd, welche in ihrer 
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Eile vergeſſen hatte, das Vieh im Stalle anzubinden, ſah zu ihrem Schrecken, 
daß eine der frei umherlaufenden Kühe einem Füllen, welches zufällig in 
demſelben Stalle gehalten wurde, ein Bein zerſchlagen hatte. Die ver⸗ 
lorene Wäſche und der Arbeitsverluſt des Gärtners waren 100 Frks. wert 
und das Füllen ungefähr doppelt ſo viel, ſo daß in wenigen Minuten der 
Verluſt einer großen Summe zu beklagen war, lediglich, weil ein kleiner 
Riegel gefehlt, der für ein paar Pfennige hätte beſchafft werden können. 

Und ſo geht es mit allem. Es heißt die kleinen Summen in acht neh⸗ 
men. Alle Erſparniſſe ſetzen ſich aus Kleinigkeiten zuſammen. „Viele 
Körnchen machen einen Scheffel.“ Viele Pfennige machen ein Goldſtück, 
und geſparte Goldſtücke bedeuten Annehmlichkeit, Wohlſtand und Unab⸗ 
hängigkeit. Eine kluge, genügſame, ſparſame Frau iſt eine Ehrenkrone 
für den Mann und des Hauſes Zier. Sie beſtärkt ihren Gatten in allen 
ſeinen guten Entſchlüſſen, weckt in ihm durch liebevolle Anregung ſeine 
beſſeren Eigenſchaften und bringt ihn durch ihr Beiſpiel zu edlen Grund⸗ 
ſätzen, aus denen praktiſche Tugenden erblühen. 

Gleiches vermag auch ein Mann in der beſcheidenſten Lebensſtellung; 
auch er kann durch die Früchte eines ordentlichen Lebenswandels den in den 
Tag hineinlebenden Kameraden als Beiſpiel dienen, wieviel Fleiß, Mäßig⸗ 
keit und Widerſtand gegen niedere Verſuchungen beitragen können, die 
Häuslichkeit lieb und wert, ſogar im Dunkel licht und hell zu machen. Ein 
ſolcher Mann wirkt ebenſo viel Gutes wie der beredteſte Schriftſteller. 
Ein wohl verbrachtes Leben wiegt viele ſchöne Reden auf. Denn das Bei⸗ 
ſpiel redet eine beredtere Sprache als Worte; es iſt wie eine Glocke, die zur 
Kirche ruft, es iſt Belehrung durch die That, es iſt angewandte Weisheit. 


Der Wert einer häuslichen Frau. 


„Mit einem häuslichen Weibe kann man nicht verderben.“ So lautet 
ein altes deutſches Sprichwort, und es gehört zu denjenigen Sprichwörtern, 
die den Nagel auf den Kopf treffen. Nur muß keiner glauben, daß ſo ein 
Satz immer genau wörtlich genommen werden darf. Auch das allergrößte 
Maß von Tüchtigkeit der Hausfrau wird das Hauskreuz nicht fern halten, 
denn ohne ſolches kann und ſoll es auf Erden nun einmal nicht abgehen. 
Auch in einem Hauſe, in welchem das tüchtigſte Weib waltet, umzieht ſich 
zu Zeiten der helle Freudenhimmel des häuslichen Lebens mit dunklen 
Wolken. Trotzdem bleibt das genannte Sprichwort zu vollem Recht beſtehen. 
Klarer und begreiflicher wird uns der Sinn des Sprichwortes, wenn wir 
die Worte in eine andere Faſſung bringen und ſie etwa ſo ſtellen: Mit 
einem unhäuslichen Weibe muß man verderben. Ja freilich! Das beweiſen 
uns klar und deutlich eine ganze Reihe von Beiſpielen, die wir ſelbſt erleben. 

Da iſt unſer Freund Sorgenvoll. Er iſt ein fleißiger, tüchtiger Mann, 
der das Seine zuſammenhält; auch befindet er ſich in einer Stellung, die 
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wenig zu wünſchen übrig läßt. Er könnte und ſollte ein gutes Auskommen 
haben, und dennoch iſt ſein ganzes Leben ein unaufhörlicher Kampf mit der 
Not und der Sorge. Wie kommt das? Es fehlt ihm an einer tüchtigen 
Hausfrau oder, wie unſer Sprichwort es ausdrückt, an einem häuslichen 
Weibe. Damit joll nicht gejagt ſein, daß die Frau unſeres Freundes sine 
tolle Verſchwenderin, etwa in hohem Grade putz⸗ oder genußſüchtig wäre. 
Nicht einmal den Vorwurf der Arbeitsſcheu kann man ihr machen, doch 
fehlt ihr die rechte Arbeitsluſt, die rege Thätigkeit, die Kunſt des Haushal⸗ 
tens, die richtige Einteilung der vorhandenen Mittel, die heilſame Spar⸗ 
ſamkeit am rechten Orte, die ſtrenge Ordnungs- und Reinlichkeitsliebe, die 

nötige Gewandtheit bei den häuslichen Verrichtungen. Und daher kommt 
es, daß ſich das Leben unſeres Freundes Sorgenvoll zu einem recht herben 
geſtaltet. Fortwährend befindet er ſich in bitterer Verlegenheit. Ver⸗ 
grämt und ſorgenvoll kann er die Laſt nicht abſchütteln die auf ſeinen 
Schultern ruht. Zur alten Sorge geſellt ſich täglich eine neue. 

Ganz anders geſtaltet ſich das Daſein unſeres Freundes Freudenreith. 
Sein Einkommen iſt ein geringeres als das von Sorgenvoll; die Anſprüche, 
welche das Leben an ihn ſtellt, ſind dieſelben; dennoch leuchtet ihm die helle 
Freude aus den funkelnden Augen. Wohlſein, Zufriedenheit und Gedeih⸗ 
lichkeit wohnen in ſeinem Hauſe. Und er verdankt dieſe Güter, nächſt Gott, 
ſeinem treuen Weibe. Bei ihm heißt es in der That: Mit einem häus⸗ 
lichen Weibe kann man nicht verderben. 

Das „häusliche Weib“ ſorgt für Reinlichkeit und Ordnung. Sie läßt 
keine Lumpen aufkommen. Sie und ihre Kinder erſcheinen, wenn auch 
einfach, ſtets reinlich und ſchmuck. Es mag ja, ſagt Fritz Möhrlein, unge⸗ 
wiß ſein, ob lumpige Menſchen lumpige Kleider machen, oder lumpige 
Kleider lumpige Menſchen. Eins aber iſt gewiß, daß beide ſtets beieinander 
ſind. 

Unſere Frau Freudenreich iſt beichäftigt vom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Abend. Es giebt keine Arbeit, die ihr zu gering wäre. Alles im 
Hauſe muß ſeine Ordnung haben. Flink und fröhlich geht ihr die Arbeit 
von den Händen. Man braucht ihr Wirken nur zu beobachten, um ihre 
Geſchicklichkeit zu bewundern. Namentlich in Küche und Keller macht ſie 
ihre Tüchtigkeit geltend. Sie verſteht es, Mann und Kinder durch gute, 
ſchmackhaft zubereitete, nahrhafte und dabei doch nicht übermäßig koſt⸗ 
ſpielige Speiſen und Getränke zu erquicken. In der richtigen Art der Zu⸗ 
bereitung liegt ja ſo häufig das ganze Geheimnis eines guten Tiſches. 

Wie Frau Freudenreich eine Meiſterin iſt in dem Berufe der Hausfrau, 
ſo ſtellt ſie ſich auch die Aufgabe, ihre Töchter von klein auf in den häus⸗ 
lichen Wien en zu erziehen. Sie verſäumt es nicht, den Mädchen die nötige 
Gewandtheit im Nähen, Stricken, Flicken, Stopfen, Waſchen, Bügeln und 
Kochen beizubringen. So ſichert ſie ſich nicht nur die Hilfe, ſondern was 
unendlich mehr wert ift, den Dank ihrer Töchter, ſobald dieſelben hinrei⸗ 

hend herangewachſen ſein werden, um zu erkennen, welch ein großes, hohe 
Zinſen tragendes Kapital in den haushälteriſchen Tugenden eines Weibes 
verborgen liegt, ſei ſeine Lebensſtellung, welche ſie wolle. 
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Unter ſolchen Umſtänden iſt das häusliche Leben der Familie Freuden⸗ 
reich ein höchſt gedeihliches. Behagen, Freude und Zufriedenheit machen 
ſich allerorten geltend. Freudenreich iſt imſtande, infolge der ſorgfältigen, 
ſparſamen und dabei nichts weniger als knickerigen häuslichen Verwaltung, 
die ſein braves und geſchicktes Weib ausübt, bei ſeinem beſcheidenen Ein⸗ 
kommen ſein Leben angenehm zu genießen und noch einen Sparpfennig zu 
erübrigen. Not und Sorge verbannt aus ſeinem Heim das treue Wirken 
ſeines häuslichen Weibes. 

Niemals iſt es ſelbſt dem fleißigſten und geſchickteſten Manne gelungen, 
ſich aus ärmlichen Verhältniſſen zu einem behaglichen Wohlſtande empor⸗ 
zuarbeiten, wenn ſein Weib es nicht verſtand, den Haushalt mit Einſicht, 
Sparſamkeit und Geſchick zu führen. Der tüchtigſte Mann kann nicht wei⸗ 
ter kommen, wenn ihm ein unhäusliches Weib zur Seite ſteht; aber man⸗ 
chen liederlichen Mann hat ein tüchtiges Weib vom Untergang gerettet. 


Vom Segen der Arbeit. 


Wie, kann man denn auch mit Recht vom Segen der Arbeit ſprechen? 
Iſt nicht die Arbeit ein Fluch, den Gott dem Menſchengeſchlechte um der 
Sünde willen aufgelegt hat, als er ſprach: „Im Schweiße deines Angeſichts 
ſollſt du dein Brot eſſen?“ 

Ja freilich verhielt ſich's ſo. Und doch, wer wüßte nicht davon, daß in 
allem Segen, den Gott der Herr giebt, immer zugleich auch ein ſcharfer 
Stachel des Fluches enthalten iſt für den, welcher ihn nicht recht annehmen 
will? Darum hat ſchon mancher Menſch an der allerſüßeſten und geſunde⸗ 
ſten Speiſe ſich den Magen verdorben und ſich den Tod daran geholt. 

Wiederum hat auch die wunderbare, unergründliche Liebe Gottes, die 
ſich nie verleugnen kann, ſelbſt dann nicht, wenn er ſtraft und im Zorne 
von ſich ſtößt, in jede Strafe, die er für dieſe Erdenzeit und Gnadenzeit 
uns Menſchen auflegt, eine geheime tiefe Quelle des Segens gegeben. Die 
liegt darin wie der ſüße Kern in der bitteren Schale der Nuß, und wer's 
nur getroſt in Gottes Namen anfaßt und hindurchbeißt, dem lacht und 
ſprudelt es bald heilſam, Leib und Seele erquickend, entgegen. 

Darum mag's ja wohl Leute geben, die nichts Schrecklicheres kennen 
als die Arbeit und vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend über die 
ihnen auferlegte Laſt ſeufzen und murren, aber du und ich, mein lieber 
Freund, wollen doch nicht zu dieſen Leuten gehören; wir wollen vielmehr 
mit Gottes Hilfe recht hindurchdringen und uns an dem Segen der Arbeit 
freuen. 

Fragſt du, welcher der ſei? — O, er iſt unendlich reich und mannig⸗ 
faltig, ſo daß man ihn kaum ganz aufzählen kann. 

Zuerſt denke ich an das Wort, das in den Sprüchen Salomonis im 28. 
Kapitel im 19. Verſe geſchrieben ſteht. „Wer ſeinen Acker bauet, wird 
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Brots genug haben; wer aber Müßiggang nachgeht, wird Armuts genug 
haben.“ Und dabei kommt mir dann ſo mancher Menſch ins Gedächtnis, 
dem ich hier und dort begegnet bin. Sie waren die tüchtigſten, die beſten 
und vortrefflichſten Leute, nach ihrer Meinung, die es auf Gottes Erdboden 
geben kann, — und doch war's ihnen mit nichts recht gelungen: der Acker 
hatte keine Frucht tragen wollen, Handwerk und Handel hatten nicht fort- 
gehen wollen, Examina hatten nicht glücken wollen. — Sie waren von dem 
Pferd auf den Eſel gekommen und vom Eſel auf Schuſters Rappen, und 
ſchließlich waren denen auch noch gar die Sohlen abgefallen, ſo daß nichts 
anderes übrig blieb, als mit der eigenen Haut auf die Landſtraße zu treten. 
— Das war gar nicht zu begreifen, wenn nicht lauter Neid und Mißgunſt 
und Bosheit der anderen dahinterſteckte — ſo meinten die klugen Leute. 
Aber wenn ſie den, der ſie zu Grunde gerichtet hatte, recht hätten kennen 
lernen wollen, ſo brauchten ſie doch nur einmal genau in den Spiegel zu 
ſehen, da hätte er in Lebensgröße vor ihnen geſtanden. Und wenn ſie recht 
hineingeſchaut hätten auf die Füße, die noch nie bei irgend einer Arbeit ſo 
recht in Trab gekommen waren, und auf die Hände, die noch nichts ſo recht 
herzhaft angefaßt hatten, und auf den Kopf, der ſich noch nie gern mit 
vielem Denken gequält hatte — dann hätten ſie es aufs gründlichſte ver⸗ 
ſtehen können, woher alles ſo gekommen war. 

Und wiederum kommt mir ſo mancher Mann ins Gedächtnis, der hatte 
klein, ganz klein, ohne Haus und Hof, ohne Gold und Silber und ohne vor⸗ 
nehme Onkel und Tanten angefangen, und dann war er doch fortgekom⸗ 
men, faſt von Tag zu Tage; aus dem armen Tagelöhner war ein Mann 
geworden, der auf ſeinem eigenen Grund und Boden im eigenen Hauſe 
wohnte; aus dem armen Höker ein angeſehener Kaufherr, oder aus dem 
ausgehungerten Schüler ein tüchtiger und weitberühmter Lehrer. Da 
ſtanden denn viele Hanſen und Greten umher, ſchlugen vor Verwunderung 
die Hände ineinander und meinten alle: „das geht nicht mit rechten Din⸗ 
gen zu;“ nur darüber waren ſie uneins, ob's vielleicht die Heinzelmänner 
ihm zugetragen hätten, oder ob der Mann einen beſonders kräftigen, klugen 
Spruch wiſſe. Und doch wußte er keinen andern Spruch als den altbekann⸗ 
ten: „Bet' und arbeit', Gott hilft allezeit.“ 

Und wenn ich mich dann hin und her beſinne, ſo will mir gar nicht 
bald jemand einfallen, der wirklich in ſeinem Fach ein ſo recht fleißiger und 
treuer Arbeiter war und doch am Hungertuch nagen mußte. — Ich meine 
auch, es wird wohl bei jenem Spruch Salomonis bleiben; Gott hat einmal 
den Brotſegen auf die Arbeit gelegt. — 

Daneben liegt der andere Segen des geſunden Leibes. Allerdings habe 
ich auch ſchon manches gehört, was dem zu widerſprechen ſchien; manche 
Klagen von Leuten, die da ſagten, ſie ſeien vor lauter Arbeit Sieche und 
Krüppel geworden. Nun, das mag vorkommen, und wo es ſich findet, 
wollen wir ſolchen gewiß die herzlichſte Teilnahme nicht verſagen, aber die 
Regel iſt's doch nicht; wenn man bei vielen, die ſo klagen, recht auf den 
Grund ginge, ſo würde es ſchwer genug werden, die große Arbeit und Laſt 
aufzufinden, welche ſie ins Elend ſoll gebracht haben. 
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Nein, von der menſchlichen Natur gilt vielmehr das Wort: „Raſt' ich, 
fo roſt' ich;!“ wie der Pflug des Ackermanns blank bleibt, wenn er durch 
das Land ſchneidet, und auch von manchem Stein, daran er ſtößt, nicht ſo 
viel Schaden leidet, als vom freſſenden Roſt, wenn er unbenutzt daliegt — 
gerade ſo iſt's auch mit uns. 

So leg' nun dein' Hand 

An dein Geſchäft zufrieden, 
Dazu dich Gott beſchieden 
In deinem Amt und Stand. 

Und wenn dann am Abend nach wohlvollbrachtem, mühevollem Tage⸗ 
werke die Speiſe und Erquickung jo wohl ſchmeckt und die Augen ſich fröh⸗ 
licher und getroſter zu dem Herrn erheben und die Hände ſich ihm falten, 
und wenn das Haupt ſich zum geſunden, feſten und friedevollen Schlaf nie⸗ 
derlegt, dann wollen wir beide die Arbeit ſegnen, die uns unſer Gott zum 
Segen geſetzt hat. 


Wie es in der Ehe zu gehen pflegt. 


Oft recht ſchlecht. Das iſt aber auch gar nicht verwunderlich. Das 
bißchen Liebe, das man mit in den Eheſtand gebracht, oft genug leider 
unreine Liebe, hält in den Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten des 
Lebens nicht Stand und Stich. Es geht überhaupt im Leben ohne Kreuz 
und Leid, ohne widrigen Gegenwind und Sturm nicht ab; ja im Eheſtande 
wird das Leid ſich eigentlich verdoppeln; denn zu den Prüfungen und 
Widerwärtigkeiten, die deiner warten, treten diejenigen hinzu, die deinen 
Gatten betreffen. Wo es nun mit rechten Dingen zugeht und jedes des 
andern Wohl und Wehe, Luſt und Laſt, Freude und Leid auf die eignen 
Schultern, vielmehr aufs eigne Herz nimmt, da macht man die glückliche 
Erfahrung, daß geteiltes Leid zum halben Leid, geteilte Freude dagegen 
zur doppelten Freude wird. Da geben am Krankenlager des Gatten durch⸗ 
wachte Nächte einen wunderſamen Kitt ab, die Herzen zu verbinden. 

Doch wie oft geht es jo gar anders! Der Mann wird mißmutig, unge⸗ 
duldig über die langwierige Krankheit ſeiner Frau, die Frau ärgert und 
ereifert ſich über des Mannes Ungeſchick, jedes bürdet dem andern die 
Schuld auf an dem oder jenem Mißgeſchick; der Gatte wendet ſich, wenn's 
daheim dunkel ausſieht, zu den Fröhlichen, ſucht Zeitvertreib und Ver⸗ 
gnügen außer dem Hauſe und läßt ſeine Gefährtin trauernd, mit verwun⸗ 
detem Herzen, vielleicht ſchmollend und grollend daheim. — 

Und das iſt noch nicht das Schlimmſte; ein anderes iſt noch gefährlicher. 
Brautleute haben ſich ſo zu ſagen nur im Sonntagsſtaat geſehen und 
gekannt, unwillkürlich kehrte jedes dem andern gegenüber ſeine beſſere 
Seite hervor; man traute einander nur Gutes zu. Nun aber hat man 
ſeine Launen und Wunderlichkeiten, ſeine Fehler und Unarten, mit einem 
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Worte jeine Sünde nicht an der Schwelle des ehelichen Lebens zurücklaſſen 
können. Im täglichen Zuſammenleben lernt man jich erſt kennen, wie man 
eben iſt im Alltagskleide. Da hält die Liebe, welche „blind macht,“ nicht 
lange vor. | 

Und ob all den Reibungen und Reizungen des Alltagslebens kommen 
die nur zugedeckten Fehler nun erſt recht zum Vorſchein, wie der Weizen 
das Unkraut hervorſproſſen läßt, deſſen Samen zuvor in der Erde ſchlum⸗ 
merte. Zudem tragen wir die heilloſe Unart im Herzen, den Splitter zu 
ſehen in des Nächſten Auge, nicht aber den Balken im eignen Auge, d. h. 
wir haben ein ſo ſcharfes Auge für die Fehler andrer, ein gar blödes für 
die eignen. Wie nun? da ſtößt ſich jedes an den Stacheln des andern; 
doch je mehr man ſich daran reibt, deſto wunder wird das Herz. Man 
macht dem Gatten Bemerkungen, Vorwürfe, oft in gereiztem Tone. Ein 
rauhes, hartes, bittres Wort ruft dem andern. Das führt zu einem Richten 
und Rechten, zu einem Urteilen und Verurteilen, wobei jedes das letzte 
Wort behalten will, bis man in Aufregung und Leidenſchaft auseinander 
geht, wenn's nicht zu Schlimmerem kommt. Nachher verſteht man ſich nicht 
mehr, bleibt auf geſpanntem Fuße, bis es zu einer neuen Reibung kommt. 
Wenn's gut geht, will zwar eins dem andern vergeben, aber keines den 
erſten Schritt thun. So wird das Eis nicht gebrochen; grollend zieht man 
ſich in ſich ſelbſt zurück; oder man flüchtet zu Nachbarn, die einen „ver⸗ 
ſtehen,“ d. h. die uns recht geben, vielleicht gar den Hader ſchüren. Der 
Satan hat ja ſeine Helfershelfer, vom Volksmund „teufelſüchtig“ genannt, 
die ihr Vergnügen darin finden, friedliche Ehen zu vergiften, oder eine 
beginnende Kluft zu erweitern. So richtet ſich in ſo mancher Ehe eine 
Scheidewand auf, anfänglich dünn wie Spinngewebe, ſchließlich wie eine 
Mauer ſo dicht. 

Vor all dieſen Gefahren bewahrt nur die Liebe, welche langmütig iſt 
und freundlich, die nicht das Ihre ſucht, die ſich nicht erbittern läßt und ſich 
nicht ungebärdig ſtellet ete. (1 Korinth. 13.) Wo ſolche Liebe bei Mann und 
Weib im Haufe und in den Herzen wohnt, da iſt der chriftliche Eheſtand ein 
Vorhof des Himmels. 


Freund und Jeind. 


Der Freund, der mir den Spiegel zeigt, 

Den kleinſten Flecken nicht verſchweigt, 

Mich freundlich warnt, mich ernſtlich ſchilt, 
Wenn ich nicht meine Pflicht erfüllt, — 

Der iſt mein reund, Jo wenig er's auch ſcheint. 
Doch, wenn mich einer ſchmeichelnd Preiſt, 

Mich immer lobt, mir nichts verweiſt, 

Zu Fehlern gar die Hände beut, 5 

Der ift mein Feind, Jo freundlich er auch ſcheint. 
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„Du aber bleibeft.“ 


Der Frühling zog eben durchs Land daher, 
Da kam ich zur Kirche von ungefähr. 
Und unter den Linden, was nahm ich wahr? 
Mit Kränzen bedeckt eine Totenbahr'. 
Und über den Wipfeln wehte ein Hauch: 
„Nun ruht euer raſtloſer Hirte auch!“ 
Auf gingen die Pforten, vom Gotteshaus 
Sie ſtrömten in dichten Scharen heraus. 
„Wie thut er mir leid, der wackere Mann!“ 
Rief einer, „mich mutete herzlich an 
Sein markiges Wort, ſeine männliche Kraft, 
Und nun vor der Zeit ſchon dahingerafft!“ 
Ein andrer rief: „Wie war er ſo gut, 
Hielt Arme und Kranke in treuer Hut: j 
Kein Stieglein zu ſchmal, kein Stübchen zu klein, 
Mit Worten der Liebe kehrte er ein.“ 
Ein dritter klagte: „Nun iſt es geſchehn 
Um die Predigt des Glaubens, ihr werdet es ſehn | 
Nun wird ſie verbannt aus dem Gotteshaus, 
Wir ſelber, wir ziehen mit ihm heut' aus!“ 
Ein Mütterchen aber im Kreuzgang drin 
Sprach, immer noch betend, jo vor ſich hin: 
„Und gehen die Menſchen, du bleibſt, o Herr, 
Erhalt uns, Chriſte, bei deiner Lehr'!“ 


Und als der Sommer ſchon Abſchied nahm, 
Zu ſelbiger Kirche ich wiederum kam. 
Da prangte ſie feſtlich in Blumenflor, 
Weit hallten die Lieder in höherem Chor. 
Auf gingen die Pforten, vom Gotteshaus 
Sie ſtrömten in dichten Scharen heraus. 
„Iſt das eine Stimme gleich lauterem Erz! 
Wie dringt ſie gewaltig von Herz zu Herz!“ 
So rühmte der erſte, ein zweiter ſprach: 
„Wie Saitenſpiel, ſo klingt es mir nach. 
Der ſo mit Anmut die Rede regiert, 
Hat oft ſchon das Gold der Saiten gerührt.“ 
Ein dritter pries: „Wie ſo licht und klar 
Und wohldurchdacht das alles war! 
Ich ſagt' es immer: Die Wiſſenſchaft 
Verleiht dem Worte die zwingende Kraft.“ 
Ein Mütterchen aber im Kreuzgang drin 
Sprach, immer noch betend, ſo vor ſich hin: 
„Hab Dank, Herr Chriſte, für deine Lehr', 
Dein Wort der Wahrheit verkündet auch er.“ 
Und über den Wipfeln wehte ein Hauch: 
„Das Wort der Wahrheit verkündet er auch! 
Drum ſoll, du gläubige Gemein', 
Er für und für dir geſegnet ſein.“ 


Ich aber, ich reichte in meinem Sinn 
Den Kranz jenem Weiblein im Kreu gang drin. 
Wohlauf denn, ihr Freunde, es leben die Frau' n! 
Die Frau'n, die da wacker dem Herrn vertrau'n, 
Die Frau'n, die da treulich an ihrem Teil 
Mitbeten für der Gemeinde Heil! 
Die leben ja ftill, ohne Prunken, und doch! 
In unſern Herzen leben fie — hoch! 
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Chriſtliche Lebensbilder. 


Chriſtian Scriver. 


Wenn wir das Leben der Männer überblicken, die in ſchwerer Zeit 
durch ihren lebendigen Glauben, ihre werkthätige Liebe und ihre geiſter⸗ 
füllte Predigt unſerer evangeliſchen Kirche zum größten Segen geworden 
ſind, ſo drängt ſich uns die Bemerkung auf, daß Gott gerade ſie durch 
Krankheit, Not und Trübſal aller Art geführt und geläutert hat. Wir 
dürfen uns hierüber nicht wundern. Die Marmorſäule, die das Gewölbe 
trägt, bedarf ſorgfältigerer Bearbeitung von des Meiſters Hand, als der 
ſchlichte Mauerſtein. 

Auch unſer Seriver iſt zeit ſeines Lebens ein rechter Kreuzträger gewe⸗ 
ſen. Die Schrecken des dreißigjährigen Krieges warfen ihre düſteren 
Schatten ſchon auf ſeine erſten Lebenstage. Als er am 2. Januar 1629 in 
Rendsburg geboren wurde, war ſeine Vaterſtadt gerade von den Wallen⸗ 
ſteinſchen Truppen beſetzt, die nicht eben glimpflich mit der Bürgerſchaft 
verführen, und als fie abzogen, hielt ein anderer furchtbarer Feind ſeinen 
Einzug in die unglückliche Stadt, die grimme Begleiterin des Krieges, die 
länderverheerende Peſt. Der Vater des kleinen Chriſtian, der als Handels⸗ 
mann in Rendsburg lebte, ſtarb im Sommer 1629 an dieſer Krankheit, und 
ſeine drei älteren Kinder folgten ihm ins Grab. Auch die Mutter erkrankte, 
doch ſie genas wider alles Erwarten, während der zarte Säugling allein, 
wie durch ein Wunder, von der Peſt verſchont blieb. Dagegen geriet er 


fünf Jahre ſpäter in äußerſte Lebensgefahr. Nur eine beſonders freund⸗ 


liche Fügung Gottes rettete ihn vor dem Ertrinken. In dieſer Zeit war es, 
daß ſeine Mutter ſich zu einer zweiten Heirat entſchloß und ihrem Sohne 
in dem wackern Propſt Gerhard Kuhlmann in Rendsburg einen fürſorg⸗ 
lichen Vater gab. Allein nur zwei Jahre durfte Chriſtian das Glück einer 
treuen väterlichen Erziehung und-Fürſorge genießen. Im Jahre 1636 
verlor er ſeinen Stiefvater und bald darauf auch die geliebte Mutter. 

Völlig verwaiſt, fand der arme Knabe nun eine Zuflucht in dem Hauſe 
eines Verwandten, des Kaufmanns Hebbers in Lübeck, der ſich ſeiner 
freundlich annahm und ihn für den Kaufmannsſtand beſtimmte. Allein 
des Knaben frühgereifter Geiſt wandte ſich mit ſolcher Entſchiedenheit den 
Büchern und vor allem dem Studium der Theologie zu, daß Hebbers dem 
glühenden Wunſche desſelben, Prediger zu werden, endlich nachgab. So 
kam Seriver als Student nach Roſtock, wo der gelehrte und fromme Pro⸗ 
feſſor Heinrich Müller einen entſcheidenden Einfluß auf ſeine innere Ent⸗ 
wicklung gewann. 

Im Jahre 1653 wurde er als Archidiakonus nach Stendal berufen. 
Die vierzehn Jahre, die er hier verlebte, brachten ihm großes Glück und 
tiefes Leid. Zwei Frauen und fünf liebe Kinder mußte er auf den Fried- 
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hof betten. Aber indem er ſich demütig unter die gewaltige Hand Gottes 
beugte, wuchs er innerlich unter dieſen Heimſuchungen, deren Notwendig⸗ 
keit und Segen er anerkannte. Er ſagt darüber: „Das Kreuz iſt ein Beding 
im Predigerberuf, damit die Natur der Gnade, das Fleiſch dem Geiſt nicht 
hinderlich ſei; eine kleine Hausuhr bedarf nicht eines ſo ſchweren Gewichts, 
als eine Uhr auf dem Turm, welche der ganzen Stadt mit Bedeutung der 
Stunden dienen muß.“ IN 

Mit Rückſicht auf jeine kleinen noch lebenden Kinder entſchloß er ſich 
zu einer dritten Ehe, die ihm, wie die vorangegangenen, reichen inneren 
Segen brachte. Dabei wuchs er in Leid und Freud' immer enger mit ſeiner 
Gemeinde zuſammen, ſo daß er ſich im Jahre 1667 nur nach ſchwerem 
Kampf entſchloß, die ihm angebotene Stelle als Paſtor an der St. Jakobs⸗ 
Kirche in Magdeburg anzunehmen. Trauernd ſah ſeine Gemeinde den 
geliebten Seelſorger ſcheiden, dem ſie ſoviel verdankte. 

Auch in Magdeburg entfaltete Seriver alsbald eine ſegensreiche Thä⸗ 
tigkeit. Der ſtrenge Ernſt, mit dem er in einer ſittenloſen Zeit, in welcher 
ganze Schichten der Bevölkerung dem Trunk und der Ausſchweifung ergeben 
waren, immer wieder auf Buße und Umkehr und Heiligung des Lebens 
drang, verſchaffte ihm den ehrenvollen Beinamen des „Thisbiters (Elias) 
an der Elbe.“ Obwohl ſchwach und oft leidend, jchonte er ſich nie, wo es 
die Erfüllung ſeiner Amtspflichten galt. „Prediger,“ ſagte er einmal, 
„müſſen ſich wie Lichter ſelbſt verzehren, indem ſie andern leuchten und 
keinen Abgang ihrer Kräfte ſcheuen. Der Herr nennt ſie das Salz der 
Erde; man weiß aber, daß das Salz, wenn es gebraucht wird, ſchmilzt.“ 

Von der raſtloſen Thätigkeit, die er neben Predigt und Seelſorge ent⸗ 
faltete, zeugen die zahlreichen Andachts⸗ und Erbauungsſchriften, die er 
uns hinterlaſſen, und unter denen wir vor allem „Gottholds zufällige An⸗ 
dachten,“ ſeinen „Seelenſchatz“ und „Chriſtlichen Hausſchatz“ nennen. 

Nach einer kurzen Zeit ungetrübten häuslichen Glückes führte das Jahr 
1679 ihn wieder in große Trübſal. Eine vor kurzem verheiratete Tochter 
ſtarb, und bald darauf hatte er den Schmerz, zwei liebe Knaben von ſechs 
und einem halben Jahr zu verlieren. Er ſelbſt erkrankte, und als er end⸗ 
lich langſam genas, legte Gott ihm zum dritten Male das ſchwere Kreuz 
des Witwerſtandes auf. Zwei Jahre ſpäter brach die Peſt in Magdeburg 
aus. Viele flohen, allein Seriver verharrte treu und unerſchrocken auf 
ſeinem Poſten. Er ſelbſt blieb von der furchtbaren Krankheit verſchont, 
allein zwei blühende Töchter wurden als die erſten Opfer dahingerafft. 
Mehr als alles aber ſchmerzte ihn der Tod ſeines älteſten Sohnes, eines 
hoffnungsvollen Jünglings, der ſich aus freier Herzensneigung dem Stu⸗ 
dium der Theologie gewidmet hatte und des Vaters Stolz und Freude war. 

Fremde mochten es kaum begreifen, woher Seriver unter dieſen 
erſchütternden Schlägen Kraft und Freudigkeit gewann, ſein Amt in uner⸗ 
müdlicher Treue zu verwalten, und es mochte ihnen wie ein Wunder erjchei- 
nen, daß dieſer Mann innerlich um ſo mehr wuchs, je mehr er äußerlich 
zujammenfiel, Seine Freunde kannten den Brunnen, aus dem er täglich 


neue Stärke ſchöpfte, das Gebet. Selbſt im Alter pflegte er jeden Morgen ; 


um 4 Uhr aufzuſtehen und die erſte Tagesſtunde in Gebet und ſtiller Andacht 
zu verleben. „Das Gebet iſt der Pulsſchlag des chriſtlichen Lebens,“ ſagte 
er einmal. „Wie man keinen lebendigen Menſchen findet ohne Pulsſchlag, 
ſo keinen lebendigen Chriſten ohne Gebet.“ 

Der Ruf ſeiner Frömmigkeit und Beredſamkeit war weit über Deutſch⸗ 
land verbreitet. Fürſten und Städte wetteiferten, ihn zum Prediger zu 
gewinnen. Die Gemahlin Karls XI. von Schweden erbot ſich ſogar, ihn 
in einer Sänfte bis Stockholm tragen zu laſſen, wenn er ihr Seelſorger 
werden und ſie furchtlos und ohne Anſehen der Perſon auf jeden Fehler 
aufmerkſam machen wollte. Aber auch dies ehrenvolle Anerbieten lehnte 
Seriver ab. Im Jahre 1690 entſchloß er ſich, den dringenden Bitten der 
Herzogin Anna Dorothea zu Sachſen, der „ſächſiſchen Deborah,“ wie man 
ſie nannte, nachzugeben und als ihr Hofprediger nach Quedlinburg zu 


gehen, wo ſie Abtiſſin war. Seine Wirkſamkeit in Quedlinburg war nur 


von kurzer Dauer. Das Licht, das ſo vielen geleuchtet, hatte ſich ſelbſt 
verzehrt. Seine Kränklichkeit nahm zu, und am 5. April 1693 ging er nach 
kurzem Kampf in ſeines Herrn Ruhe ein. Auf ſeinen Wunſch ward ſein 
Leichnam nach Magdeburg gebracht und dort auf dem Kirchhof von St. 
Jakob zur letzten Ruhe beſtattet. 

Sein Wahrſpruch aber: „Als die Sterbenden und ſiehe, wir leben“ 
ſollte ſich noch über das Grab an ihm bewähren. Noch ſchöpft gar mancher 
Andacht und Erbauung aus ſeinem „Haus⸗ und Seelenſchatz“ und erquickt 
ſich an „Gottholds zufälligen Andachten,“ in denen der Verfaſſer die ganze 
Natur als ein großes Gleichnis anſieht. Er nennt jede Erſcheinung der⸗ 
ſelben eine ſichtbare Rede Gottes, die er in begeiſterten und doch kindlich 
ſchlichten Worten wiedergiebt. Sein Lied „Jeſu, meiner Seele Leben“ 
wird für alle Zeit eine Perle unſerer evangeliſchen Geſangbücher bleiben. 


Ernſt Gottlieb Woltersdorf. 


(Geb. 1735, geſt. 1761.) 


Er wurde geboren den 31. Mai 1725 zu Friedrichsfelde bei Berlin, wo 
ſein Vater Prediger und das Haupt einer zahlreichen Familie war. Nach⸗ 
dem er in Berlin das Gymnaſium „Zum grauen Kloſter“ beſucht hatte, 
bezog er 1742 die Univerſität Halle, wo er durch eine Predigt des Diakonus 
Lehr erweckt wurde. Nach Vollendung ſeiner Studien unternahm er 
einige kleinere Reiſen, auf welchen er mit mehreren Männern bekannt 
wurde, die als Träger und Beförderer der praktiſchen Frömmigkeit galten. 
Der ehrwürdige Abt Steinmetz in Magdeburg, ein patriarchaliſcher Mann, 


den ſeine Zeit für einen großen Segen hielt, hatte vielen Einfluß auf ihn. 


Woltersdorf brannte vor Eifer, das lebendige Chriſtentum auch ſolchen zu 
verkünden, die der deutſchen Zunge nicht mächtig waren, und lernte des⸗ 
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halb als Hauslehrer in Zerrenthin bei Prenzlau und ſpäter in Drehna in 
der Niederlauſitz das Wendiſche, das ihm in dortiger Gegend am nächſten 
lag. Im Jahre 1748 ward er Prediger in Bunzlau. In ſeiner Gemeinde 
entzündete ſich ein ſolcher Hunger nach Gottes Wort, daß er oft im Freien 
ſeine Predigten halten mußte, weil in der Kirche nicht Raum genug war. 
Er ſelbſt ſagt von dieſer großen Erweckung, ſie ſei wie der Fiſchzug Petri 
geweſen, die Netze haben zerreißen wollen. Seine Konfirmanden hingen 
ſo an ihm, daß ſie auch nach der Konfirmation immer noch zu ihm kamen, 
um mit ihm Erbauung zu halten, ja, der Zudrang wurde ſo groß, daß er 
ſie in zwei Abteilungen teilen mußte. Mit der größten Treue arbeitete er, 
beſonders nahm er ſich der bis dahin ſehr verwahrloſten Jugend an. Von 
ihrer chriſtlichen Erziehung erwartete er alles. „Ich hoffe,“ ſchrieb er an 
einen Freund, „mit den Kindern werden wir noch den Teufel aus Bunzlau 
jagen. Amen, es geſchehe alſo!“ Um dieſe Hoffnungen zu verwirklichen, 
bot er die Hand zur Gründung eines Waiſenhauſes nach dem Muſter des 
Halliſchen. Ein ſchlichter Maurermeiſter in Bunzlau, Namens Gottfried 
Zahn, der ſelbſt in ſeiner Jugend als eine arme Waiſe herumgetrieben 
worden war, bis er erſt in ſeinem 24. Jahre leſen gelernt, gab die erſte 
Anregung dazu. Dieſer Maurermeiſter hatte ſchon neun Jahre für ſich 
eine kleine Schule in ſeinem Hauſe gegründet, ehe er ſeinem Beichtvater 
Woltersdorf ſich entdeckte und deſſen Mithilfe in Anſpruch nahm. Wol⸗ 
tersdorf, der ſonſt ſo eifrige Mann, hatte erſt manche Bedenklichkeiten, aber 
nachdem er ſich einmal für die Sache entſchieden hatte, war er auch mit 
Leib und Seele dafür. Zahn war nach Berlin gereiſt, um die landesherr⸗ 
liche Beſtätigung zu erlangen. Zwar erhielt er dieſelbe nicht, doch ließ der 
König das Unternehmen geſchehen. Am 14. März 1754 wurde das Waiſen⸗ 
haus eröffnet; es nahm nicht nur Waiſenkinder, ſondern auch Alumnen, 
oder Freiſchüler, und Koſtgänger, oder Penſionäre, auf. Die Stiftung fiel 
in eine unglückliche Zeit. Der ſiebenjährige Krieg, der bald nach der 
Gründung ausbrach, trat manche edle Saat darnieder. Das Feuer ver⸗ 
zehrte einen Teil der Güter des Hauſes, die Seuche raffte den Waiſenvater 
Zahn und deſſen Nachfolger nebſt mehreren Kindern hinweg; Woltersdorf 
ſelbſt war in einem höchſt leidenden Zuſtande. Gleichwohl ſtellte er ſich 
allein an die Spitze der Geſchäfte und erfreute ſich, neben vielen traurigen 
Erfahrungen, an dem geſegneten Fortgange des Werkes, an der liebreichen 
Teilnahme, die es hin und wieder fand, während es auch auf der andern 
Seite nicht an bitterem Tadel fehlte. Im Jahre 1760 beſtand die Anſtalt 
ſchon aus 104 Perſonen und fünf ftudierten Lehrern. Aber auch im eigenen 
Hauſe und in der Gemeinde gab es viel Schweres; Woltersdorf verlor den 
Mut nicht, aber ſeine Kräfte rieben ſich auf, und der müde Leib erlag der 
auf ihm liegenden Laſt. Am 13. Dezember 1761 ſtarb ſein treuer Mitar⸗ 
beiter, Stadtpfarrer Jörſchky. Er fühlte, daß er bald folgen würde, und 
ließ am Abend (es war ein Sonntag) in der Erbauungsſtunde das Lied 
ſingen: „Die Zeit iſt nunmehr nah'.“ Schon in der folgenden Nacht lag 
er am Fieber darnieder, am 17, traf ihn der Schlag; die Schmerzen nah⸗ 


men zu, bie Klagen ab. Abends hörte man ihn leiſe ſprechen. Zu ver⸗ 
ſtehen waren nur die Worte: „Hallelujah, es jauchzet, es ſinget, es ſpringet 
das Herz, es weichet zurücke der traurige Schmerz.“ Gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags fragte er, ob es noch nicht 6 Uhr ſei. Nachdem er dann auch ein 
wenig Suppe gegeſſen hatte, fragte ihn ſein Bruder: „Nicht wahr, das 
Manna ſchmeckt wohl beſſer?“ Er erwiderte mit lächelndem Blicke: 
„Wenn man dich genießet, wird alles verſüßet.“ Das waren ſeine letzten 
Worte, und als die Uhr 6 ſchlug, entſchlummerte er ſanft, erſt 36 Jahre alt. 
Seine Konfirmanden, welche zu der Stunde gerade zum Unterricht in ſei⸗ 
nem Hauſe verſammelt waren, erfuhren zuerſt ſeinen Heimgang. Ihr 
Jammergeſchrei erfüllte das Haus und brachte die traurige Schmerzens⸗ 
botſchaft in die Häuſer. Für ſeine Witwe und ſechs unerzogene Kinder 
erweckte der Herr treue Herzen, die fie mit ihrer Notdurft verſahen. 

Über jeinen Charakter fagt uns ein Biograph folgendes: „Er hatte 
von Natur ein ernſthaftes, geſetztes Weſen bei einem ſehr aufgeweckten und 
munteren Gemüte. Sein ſcharfer Verſtand war mit einem ſehr lebhaften 
Witze verbunden. Bei der feurigſten Einbildungskraft beſaß er eine gründ⸗ 
liche, tiefe Beurteilung, und dieſe ſeltenen Naturgaben waren bei ihm durch 
die Gnade geheiligt und erhöht. Er lebte in der freien Gnade des Evan⸗ 
geliums als in ſeinem Element. In demſelben war ſein Herz getroſt und 
zufrieden, auch unter den beſchwerlichſten Umſtänden ſeines Lebens, daher 
auch ſeine nächſten Freunde ihn wenig klagen gehört, ohnerachtet er viele 
innerliche und äußerliche Leiden zu tragen hatte und oftmals in den letzten 
Jahren ſeines Lebens drückende Armut erfahren mußte. Seine Liebe zu 
Gott und zu ſeinem Heilande war lauter und inbrünſtig. Von dieſem 
Feuer entzündet, brannte ſein Herz vor Verlangen, aller Menſchen, ſon⸗ 
derlich der ihm anvertrauten Herde Wohlfahrt zu befördern. Er verzehrte 
ſich ſelbſt um andrer willen. In ſeinem äußerlichen Betragen gegen andre 
bewies er ſich vorſichtig, freimütig und liebreich und gegen die Seinigen 
zärtlich.“ — „Liebe,“ ſo ſprach er, „und zwar Liebe Chriſti muß mein gan⸗ 
zes Herz erfüllen, aus meinen Augen leuchten und in Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit erſcheinen allen Menſchen. Die Liebe bringt mich immer mehr 
dahin, daß ich auf eine rechtſchaffene Weiſe allen allerlei werde. Den Ein⸗ 
fältigen werde ich einfältig, den Kindern ein Kind, und jedem, wie er's 
bedarf. Ich bin aller Seelen Diener, zum Papſte bin ich nicht berufen. 
Meine Sache iſt des Herrn und mein Amt meines Gottes. Ich bin groß, 
wenn ich leide, und klein, wenn ich ſiege, damit ich nicht falle.“ 

Hatte er ſich des Tages müde gearbeitet, ſo dichtete er nachts ſeine 
Lieder und Pſalmen. Der Dichtergeiſt war ſchon frühe in ihm erwacht. 
Über ſeinen Beruf zum Liederdichter ſpricht er ſich ſelbſt dahin aus, daß er 
ſeine Lieder vom Herrn empfangen habe. „Oft habe ich,“ bekennt er, „an 
nichts weniger gedacht, als Verſe zu machen; aber es fiel mir plötzlich etwas 
ins Gemüt und erregte ſich ein Trieb, daß ich die Feder ergreifen mußte. 
Es war mir oft wie ein Brand im Herzen, der mich trieb, dem Herrn und 
ſeinem Volk von dieſer oder jener wichtigen Sache ein Lied zu fingen, 
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Wollte ich zuweilen drei Verſe ſchreiben, ſo wurden gleich 12, 15 oder gar 
30 daraus. Manchmal konnte die Feder dem ſchnellen Zufluſſe nicht fol⸗ 
gen. Oft mußte ich's, wenn ich ſo hinter einander fortgeſchrieben, erſt 
überleſen, wenn ich wiſſen wollte, was es wäre, und mich ſelbſt wundern, 
daß das daſtände, was ich wirklich fand. Ja, wenn ich mir vornahm, ein 
Lied von gewöhnlicher Größe zu ſchreiben, ſind 40, 50, 100, 200 und mehr 
Verſe fertig geworden.“ 

Woltersdorf gehört, wie auch Bogatzky, mit zu den Verfaſſern der ſoge⸗ 
nannten Köthniſchen Lieder, wie ſie von ihrem Druckorte Köthen genannt 
wurden. Sowohl der dortige Hof als die Höfe von Wernigerode, Ebers- 
dorf, Schleiz und Saalfeld begünſtigten ſie ſehr. Zu den bekannteren und 
gelungeneren Liedern Woltersdorfs gehören: „Abermals ein Jahr ver⸗ 
floſſen,“ „Der für mich am Kreuz gehangen,“ „Komm, mein Herz, in Jeſu 
Leiden,“ „Nimm hin mein Herz,“ „O Gott, du gabſt der Welt,“ „Sünder, 
freue dich von Herzen,“ „Wer iſt der Braut des Lammes gleich?“ 

Die Kirche zu Bunzlau bewahrt ſein Bild als Gedächtnis auf. 


ie ies 


(1 Kor. 13.) 


Wüßt' ich jedem zu gefallen, 
Wär' ich außen noch ſo mild, 
Hätt' ich allen zum Entzücken 
Liebreiz wie ein Himmelsbild; 
Wogte mir im Herzen drinnen 
Der Gefühle Überſchwang, 
Hätt' ich, Engeln gleich, der Rede 
Wunderſamſten Zauberklang: 
Ohne Liebe wär' mein Herz 
Dennoch nur ein tönend Erz. 


Hätt' ich ſelbſt das Meer des Wiſſens 

Ausgeſchöpft bis auf den Grund, 
Wären mir die tiefſten Tiefen 

Der Natur und Gottes kund, 
Wäre noch ſo feſt gegründet 

Meines Glaubens Wunderkraft, 
Ja, ſo feſte, daß er Hügel, 

Berge von der Stelle ſchafft!: 
Trotz des Glaubens, trotz des Lichts 
Wär' ich ohne Liebe nichts. 


Gäb' ich alle Hab' und Güter 
Denen, die die Not umſtellt, 

Darbte aber ſelbſt im tiefſten, 
Tiefſten Elend dieſer Welt, — 

Ja, hätt' ich das eigne Leben 


Unter Marter, Angſt und Pein 
Mutig auch dahingegeben, 

Fremder Heil es ganz zu weih'n, 
Und nicht Liebe trieb mich an, — 
Ach, ſo wär's umſonſt gethan! 


Lieb' iſt immer freundlich, gütig, 
Keinen je beneidet ſie, 

Bläht ſich auch nicht übermütig 
Und das Ihre ſucht ſie nie. 

Sie iſt fern von Groll und Eifer, 
Hat nach Rache nie Begehr, 

Haft fie auch das Sünden weſen, 
Sünder liebt ſie um ſo mehr; 

Treu, gerecht und immer wahr 

Stellt ſie überall ſich dar. 


Liebe glaubt und hofft in Demut, 
Iſt mit wenigem begnügt; - 
Liebe trägt in ſtiller Wehmut 
Jedes Leid, das Gott gefügt. 
Ohne Lieben, Hoffen, Glauben 
Bleiben wir vom Heil getrennt: — 
O drum liebe! Denn nimmt's Hoffen, 
Glauben einſt auch dort ein End': 
Liebe, Liebe bleibt beſteh'n, 
Kann auch droben nicht vergeh'n! 


Sumor. 


Der Lehrer einer kleinen Stadt inſtruierte ſeine Schäler, wie ſie ſich zu 
verhalten hätten, wenn der Großherzog den Bahnhof des kleinen Städt⸗ 
chens paſſierte, was am folgenden Tage der Fall ſein ſollte. „Verpaßt 
mir's nicht, Kinder,“ ſagte er, „ſobald der Zug in den Bahnhof einfährt, 
ruft ihr, jo laut ihr könnt: ‚Lang' lebe der Großherzog!é, bis er wieder 
abfährt.“ — Am nächſten Tage, als der Großherzog auf dem Bahnhofe 
eintraf und freundlich von der Plattform ſeines Wagens grüßte, rief die 
ganze Schuljugend wie aus Einem Munde: „Lang' lebe der Großherzog, 
bis er wieder abfährt!“ f = 

En 

Die Sonnenfinſternis. — Hauptmann: „Feldwebel, machen Sie die Leute 
darauf aufmerkſam, daß morgen nachmittag 3 Uhr eine ringförmige Son⸗ 
nenfinſternis ſtattfindet und daß, um denſelben Gelegenheit zu geben, dieſes 
ſeltene Phänomen zu ſehen, der Nachmittagsdienſt ausfällt.“ Feldwebel 
(am Nachmittag zu den Rekruten): „Auf Befehl des Herrn Hauptmanns 
findet morgen nachmittag in der Kaſerne eine Sonnenfinſternis ſtatt. Der 
Nachmittagsdienſt iſt abgeſagt. Natürlich alles nur bei gutem Wetter.“ 

** * 


* 

Erhitzt und außer Atem kam ein Arzt zu einem Kranken, der ſehr gei- 
zig war. „Kann ich Ihnen mit einer Erfriſchung aufwarten?“ fragte der 
Kranke. „Sie werden mich ſehr verbinden, denn ich bin ſehr erſchöpft!“ 
antwortete verbindlich der Arzt, der über dieſes Anerbieten des Geizigen 
überraſcht, ja hocherſtaunt war. „So will ich das Fenſter aufmachen, wir 
haben hier die herrlichſte friſche Luft!“ 

* 2 * g 

Der kleine Adolf, öfters ermahnt, beſcheiden und genügſam zu ſein, 

kommt von einem Beſuch zurück und erzählt der Mama von den köſtlichen 


Apfeln, die er bekommen hat. „Es lagen auf dem Teller ſechs kleine und 


in der Mitte ein ganz, ganz großer,“ berichtet er voll Eifers; „was meinſt 
du wohl, welchen ich mir genommen habe? Nicht wahr, du denkſt, den 
großen? — Nein, die ſechs kleinen!“ 
* * 
** 

Kleiner Unterſchied. — A. (auf einen Profeſſor zeigend, welcher mit 
ſeinem Sohne ſpazieren geht): Sieh doch nur den gewaltigen Unterſchied 
zwiſchen dem Profeſſor und ſeinem Sohne!“ B.: „Eigentlich iſt der Unter⸗ 
ſchied gar nicht ſo groß. Der Alte iſt eine Größe erſten Ranges und der 
Sohn eine Range erſter Größe!“ 

1. * f 
* 

Zeitungsberichte. — Ein zahlreicher, aus acht Köpfen beſtehender Fami⸗ 
lienvater bittet edeldenkende Menſchenfreunde um eine kleine Gabe. — 
Morgen abend auf der „Grünen Wieſe“ großes römiſches Feuerwerk unter 
perſönlicher Abbrennung des Herrn Direktors. 
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Das kommt ſchon. — Sie: „Ich werde glücklich ſein, mit dir Kummer 
und Sorgen teilen zu können.“ Er: „Aber liebes Herz, ich habe weder 
Kummer noch Sorgen!“ Sie: „O, das kommt ſchon, wenn wir erſt verhei⸗ 


ratet ſind.“ 


= ** 
* 


Phyſikaliſche Erſcheinung. Lehrer: „Müller, wenn Sie während eines 
Gewitters den Rücken einer Katze reiben, beſonders gegen den Strich, was 
ſpringt Ihnen da in die Augen?“ Schüler: „Die Katze!“ 


* * 
* 


Leutnant: „Gnädige Frau kommen mir ſo bekannt vor, muß Gnädige 
ſchon irgendwo geſehen haben.“ — Dame: „Leicht möglich, ich bin ſchon 
häufig irgendwo geweſen.“ 


* 
* 


Vorurteil. — Junger Ehemann (im Reſtaurant): „Wollen wir nicht 
Krebsſuppe nehmen, Frauchen?“ Frau: „Iſt das nicht gefährlich? In 
meiner Verwandtſchaſt iſt einmal einer am Krebs geſtorben!“ 


* * 
55 


Bei einem Fähnrich⸗Examen wurde ein junger Soldat gefragt: Wie 
viele Inſeln liegen im Weltmeer und wie heißen fie? worauf er antwor— 
tete: Im Weltmeer liegen ſehr viele Inſeln, und ich heiße Joſeph Knöpfle. 


* * 1 


Ordre pariert. — Unteroffizier: „Wenn ich: Stillgeſtanden! komman⸗ 
diere, hat ſofort alles ſtillzuſtehen. Müller, was ſehen Sie nach der Uhr?“ 
Soldat: „Ich wollte ſehen, ob ſie auch wirklich ſteht.“ 


. 55 
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Ein Prediger entichuldigte ſich neulich folgendermaßen: Ich habe die⸗ 
ſen Morgen leider meine Notizen vergeſſen und muß mich daher auf den 
lieben Gott verlaſſen, heute abend komme ich beſſer vorbereitet. 


* ** 
* 


Zu gefährlich. — Arzt: „Noch eins, Ihre Frau darf heute kein Wort 
ſprechen; ſagen Sie ihr das!“ Mann der Patientin: „Wiſſen Sie, ſagen Sie 
ihr das gefälligſt ſelbſt!“ 


* 
= 


Schrecklich. — „Es muß fürchterlich ſein, wenn eine Sängerin weiß, daß 
ſie ihre Stimme verloren hat!“ „Aber noch fürchterlicher iſt es, wenn ſie 
es nicht weiß.“ 


* * 
* 


Hausmittel. — Um Obſt vor dem Verderben zu ſchützen, bringe man 
dasſelbe ſorgfältig in die Wohnung einer armen Familie, die ein Häufchen 
Kinder hat. 


1 * 
* 


Aus der Schule. — Lehrer: „Könnt ihr mir noch andere Löſchapparate 
außer der Feuerſpritze nennen?“ Fitz: „Das Löſchpapier.“ 


Gutes Zeichen. — 


„Wie geht es denn deinem kranken Brüderchen: iſt 


es bald wieder geſund?“ — „Ja, er hat heute ſchon Schläge bekommen!“ 
* * 


* 
Arzt: „Sagen Sie, Frau, ſtottert Ihr Sohn denn immer?“ — Bäuerin: 
„Ach nee — man bloß, wenn er ſpricht!“ 


Lebensregeln. 


Zuerſt vertrau' auf Gott recht feſt, 

Der keinen Menſchen je verläßt, 

Und bete zu ihm jeden Tag, 

Ob gut, ob ſchlecht dir's gehen mag: 
Und ſollte ſelbſt das Herz dir bluten, — 
Vertrau' auf ihn, er führt zum Guten. 


Dann aber trau' auch feſt auf dich 

Und rühre dich recht emſiglich! 

Von ſelbſt kommt Wohlſtand nicht herein, 
Er will gar ernſt errungen fein: 

Im Thätigſein liegt höchſtes Glück, 

Der Träge weicht vom Ziel zurück; 

Je Schwereres du wirſt vollenden, 

Um deſto heit'rer kannſt du enden. 


Drum raſch ans Werk und das noch heut! 
Nichts Edler's giebt es, als die Zeit; 
Noch iſt ſie dein; du darfſt von morgen 
Nicht eine Stunde hoffend borgen: 
Denn nimmer kannſt du ſicher ſein, 
Ob auch das Morgen wirklich dein; 
Ob dann das Werk dir noch gelingt, 
Und was die künft'ge Zeit dir bringt! 

* * * 


Leb' einfach, ohne Glanz und Schein ; 
Was du nicht kaufen mußt, das laſſe, 

So bleibſt du Herr von deiner Kaſſe: 
Wer vieles hat, muß auch viel ſorgen 
Und manchmal bei der Thorheit borgen. 


— —— —— — 


Ein alter Spruch. 


Ich kam einmal in fremdes Land, 
Da ſtund geſchrieben an der Wand: 
„Bis fromm und ſei verſchwiegen, 
Was nicht dein iſt, das laß liegen. 


„Hüt' dich, fluch! nicht in meinem Haus, 
Heb' bald dich ſonſt zur Thür hinaus; 
Es möcht' ſonſt Gott im Himmelreich 
Strafen mich und dich zugleich. 


Mit Einem Wort, in Summa: „ſtrecke 
Dich immer hübſch nach deiner Decke,“ 
Und laß es dich nicht irre machen, 
Wenn auch die Thoren drüber lachen. 
Oft hat auch, eh’ der Hahn noch kräht', 
Solch Lachen ſich ſchon umgedreht. 


* * ** 


Woll' alles nicht auf einmal thun, 
„Wer Sprünge macht, der muß bald ruhn:“ 
Drum folg' in Thätigkeit der Spur 
Der alles ſchaffenden Natur: 
Sie geht nur Schritt vor Schritt zum Ziel 
Und wirkt doch fo unendlich viel: 
Sie macht es grade wie die Zeit, 
Die webt auch eine Ewigkeit, 
Indem ſie ſtill ſich fortbewegt 
Und Stunde nur auf Stunde ſchlägt. 

* * * 
Und nun noch eins: Verzage nicht, 
That'ſt du nicht immer deine Pflicht. 
Der Menſch ſoll noch geboren werden, 
Der niemals fehlte hier auf Erden. 
Nimm dann nur, ohn' viel nachzudenken, 
Ob du ins G'leis ſollſt wieder lenken, 
Den abgeriſſ'nen Faden auf 
Und folge mutig deinem Lauf, 
So wirſt du doch, zu deinem Frommen, 
Zum gottgeſetzten Ziele kommen. 


—— — — 


„Wer in ſein eigen Herze ſicht, 

Der red't von andern Böſes nicht; 
Denn an ſich ſelbſt find't jedermann 
Gebrechs genug, wer's merken kann. 


„Red' wenig, mach' es wahr; 

Borg wenig, bezahl' es klar: 
Laſſe jeden, wie er iſt, 

Bleibſt du, wie du ſelber biſt.“ 


Allerlei. 


Arithmetiſche Beluſtigungen. 


Bei einem Regimente waren Rekruten eingeſtellt. Tags darauf fragte 
ein Offizier den Feldwebel nach der Zahl derſelben. Der Feldwebel ant- 
wortete witzig: „Wären es noch einmal jo viel, noch 72 und 44 mal fo viel 
und der Herr Offizier wäre auch dabei, ſo wären es gerade 100 Mann.“ 
Wie viel Rekruten waren es? 

Ein Fiſcher, der nach der Anzahl der gefangenen Fiſche gefragt wurde, 
antwortete: „Wären es fünfmal ſo viel, als es wirklich ſind, ſo hätte ich 
ſo viel Stück über 99, als ich jetzt unter 99 habe.“ Wie viel Fiſche waren es? 

Trara, Trara! „Die Glocke hat geſchlagen,“ rief der Nachtwächter. 
„Wie viel hat es geſchlagen?“ rief ein Nachtſchwärmer. Der witzige Nacht⸗ 
wächter antwortete: „Die Hälfte, das Drittel und das Viertel der Stunden 
iſt um 1 größer als ihre Anzahl.“ Wie viel Uhr war es? 


Was beim »Prozeffieren herauskommt. 


— 


Der alte Friedensrichter Brümmer ſaß jeden Dienstag und Freitag in 
der Ratsſtube, allen Streit zu ſchlichten. Er machte kurzen Prozeß, wie er 
ſelbſt zu ſagen pflegte, und die Leute ſtanden ſich beſſer dabei, als heutzu⸗ 
tage bei den langen, weitläufigen Schreibereien. Aber Prozeſſe ſind Pro⸗ 
zeſſe, 's iſt noch immer etwas dabei herausgekommen. 

Einſt ſitzt der alte Herr auf ſeinem Richterſtuhle und denkt: Nun, heute 
giebt es ja wohl nichts. Da geht die Thür auf, und herein tritt der Rats⸗ 
diener Korf mit einem Hahn auf ſeinem Arm, als ob er ein liebes, kleines 
Kind trüge, und geht geradeswegs auf den Ratsherrn zu. „Was iſt das?“ 
fragte der Richter, „was will der Hahn hier vor Gericht?“ „Mit Verlaub, 
Herr Richter, der Hahn will nichts, aber dieſe beiden alten Weiber, die 
wollen den Hahn alle beide.“ 

Nun ging der Spektakel los. Frau Piek ſagt: „Der Hahn iſt mein!“ 
„Nein,“ ſagt Frau Fink, „'s iſt mein Hahn!“ „Ich kann's beweiſen,“ eifert 
Frau Piek; „mein Hahn kräht jeden Morgen Punkt 3 Uhr, und das hat 
dieſer noch heute gethan, ich bin davon aufgewacht.“ 

„Und hier iſt mein Beweis!“ ſchreit Frau Fink und zieht eine ſchwarze 
Feder aus ihrem Strickbeutel; „ſehen Sie, Herr Richter, paßt die nicht ganz 
zu dem Hahn? Die hat ev erſt vorige Woche aus ſeinem Schwanz verloren.“ 
— Und ſo geht das in einem fort. 

Der Richter läßt das eine Zeitlang gewähren. Zuletzt aber ruft er mit 
ſeiner wuchtigen Stimme: „Stille jetzt, und paßt mal auf: Wie hoch taxiert 
ihr den Hahn?“ 
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„O, acht Groſchen gewiß!“ ſagt Frau Piek. „Ja,“ ſagt Frau Fink, 
„acht Groſchen iſt er gut wert.“ 

„Nun,“ ſagt der Richter, „dann iſt ja alles klar. Acht Groſchen koſtet 
der Hahn, und acht Groſchen koſtet der Termin. Geld habt ihr nicht; jo 
will ich den Hahn dafür annehmen — von Rechts wegen. Korf, bring' den 
Hahn mal zu meiner Frau; ſie ſolle ihn gleich aufs Feuer ſetzen zur Suppe 
und ſoll auch das Suppenkraut nicht vergeſſen; Schlag 12 Uhr wäre ich zu 
Haus. Ihr aber könnt nun gehen, und wenn ihr mal wieder über einen 
Hahn uneins ſeid, kommt nur dreiſt hierher, wir wollen wohl damit fertig 
werden.“ 

Der Meiſter ſagt: „Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Got⸗ 
tes Kinder heißen!“ Matth. 5, 9 


Beſtehl dem Herrn deine Wege. 


In einem Gebirgsdorfe war der Vater einer zahlreichen Familie geſtor⸗ 
ben. Einſam ſaß die Witwe nach der Beerdigung in ihrem engen Gemache 
und war doch nicht einſam; denn neun Kinder ſaßen um ſie her, von dem 
jüngſten an, das auf ihrem Schoße ſchlief, bis zum älteſten, das am Spinn⸗ 
rade ſaß — jegliches auf ſeinem Platze, ganz wie immer; nur der Platz 
oben am Tiſche, wo ſonſt der Verſtorbene geſeſſen, wenn der Feierabend 
kam, war leer, und darum fühlte ſich die Witwe ſo einſam und verlaſſen. 
Aber Einer kam zu ihr, „Der da beſucht und erlöſet ſein Volk,“ und tröſtete 
ſie und ſprach von Witwenthränen, die über ſich ſchreien zu Gott, dem 
Vater über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden. „Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; er wird's wohl machen,“ hieß 
es immer lauter und kräftiger, und wie das teure Gotteswort mehr und 
mehr Raum gewann in ihrem Herzen, ſo zog auch neuer Mut und neues 
Gottvertrauen hinein. 

Die arme Witwe hatte nötig, ſich in ihrem Gott zu befeſtigen. Wo der 
Zaun zerriſſen iſt, ſteigt jeder hinüber, und ſo kommt denn auch der böſe 
Nachbar und redet mit ihr von dem einzigen Stück Land, das ſie ihr eigen 
nennt. Er meint, ſo lange ihr Mann gelebt, ſei es ihm ſchon recht gewe⸗ 
ſen, daß der es bewirtſchaftet habe, aber jetzt müſſe er es zurückfordern, da 
es eigentlich ſein Eigentum ſei, und ſie möge es nicht übel nehmen, daß er 
die Sache bei eh En gemacht; es IK nur Ba weil er 18 


ſei ſonnenklar, und er könne es Beineiten. 1 60 
Die arme Witwe erſchrak; das Land war vor vielen ya als ein 
wüſtes Geſtrüpp von ihrem Manne dem Nachbar abgekauft worden, aber 
ohne Handſchrift und Siegel, der geringe Preis bezahlt, aber ohne Quit⸗ 
tung und Zeugen. Das Recht war vor Gott und dem Gewiſſen ſonnenklar 
und durch Jahre lange Arbeit des Ausrottens und Urbarmachens erwieſen 


— aber vor Gericht genügen ſolche Beweiſe nimmer, und der Prozeß ging 
verloren. 

Ein Prozeß aber iſt ein wunderlich Ding und liebt die Einſamkeit nicht. 
Er hat eine Geſellſchaft, aber leider keine gute, in ſeinem Gefolge, und 
wer ihn verliert, verliert gewöhnlich auch Geld, Zeit, Freude, Friede und 
oft Thränen ohne Zahl. Ja, ſeine Geſelligkeit iſt eine ſo üble, daß oft 
auch, wer den Prozeß gewinnt, über die Geſellſchaft klagen muß, wie jener 
Mann, der im Rechtsſtreite die Kuh gewann, aber über den teuren Strick 
ſeufzte, an dem er ſie führte, über die Koſten nämlich, die er nach gewon⸗ 
nenem Urteil zahlen mußte, groß genug, um drei Kühe dafür zu kaufen. 

Die Witwe ſaß abends wiederum einſam in ihrem Kämmerlein und 
war doch nicht einſam. Denn ein ganzes Sorgenheer kam hereingeſchlichen, 
ohne angeklopft zu haben. Wovon nun leben mit der ganzen Kinderſchar, 
da der einzige Beſitz verloren war? Wovon die Koſten bezahlen, die das 
Gericht binnen acht Tagen einzuzahlen befohlen hatte, und die ſich auf mehr 
Thaler beliefen, als die Witwe Groſchen aufzutreiben wußte? Die arme 
Frau dachte mit Schrecken an die Stunde, in welcher die Gerichtsdiener zur 
bereits angedrohten Pfändung eintreten würden, und ſie bedurfte des 
Waſſers nicht, um beim Spinnen den Faden zu netzen, denn ihre Thränen 
rannen unaufhaltſam nieder. Es war ſtille in der Kammer und ſtille 
draußen, und ermüdet von des Tages Laſt, ſchlief die Witwe endlich ein. 

Aber kaum iſt ſie eingeſchlummert, ſo ſieht ſie im Traume den achten 
Tag abgelaufen und — kein Pfennig iſt im Hauſe, die Schuld zu bezahlen. 
Die Gerichtsdiener treten ein und weiſen den Pfändungsbefehl vor. Die 
Steigerung beginnt. Ein Stück Hausrat ums andre wird verkauft und 
weggetragen. Die einzige Kuh, die Wintervorräte, die Sonntagskleider 
von ihr und den Kindern, alles wandert in fremde Hände, und noch immer 
ſind die Koſten bei weitem nicht gedeckt. Das Häuslein ſelbſt wird endlich 
verſteigert, und nun zieht die Arme mit ihren Kindern weinend zum ver⸗ 
kauften Hauſe hinaus und hat nichts mehr als ihre Bibel. Draußen aber 
tritt der Verſucher zu ihr und fpricht+ „Siehſt du dieſes viele Gold? Gieb 
mir das alte Buch unter deinem Arm, und alles ſoll dein ſein.“ Sie aber 
umklammert ihren Schatz feſter und ruft: „Hebe dich, Satan, von mir!“ 
„Nun,“ entgegnet dieſer lachend, „ich will's billiger thun; alles ſoll dein 
ſein, aber dies eine Wort da, welches bei dem eingelegten Zeichen ſteht, laß 
mich ausreißen.“ Die Frau ſchaut hin und lieſt: „Befiehl dem Herrn deine 
Wege und hoffe auf ihn; er wird's wohl machen!“ Keinen Augenblick 
beſinnt ſie ſich länger, ſondern ſpricht getroſt und freudig: „Das Wort ſoll 
mein ſein und mein bleiben; alle Schätze der Welt ſind mir nichts gegen 
das eine Wort.“ Und laut rufend: „Befiehl dem Herrn deine Wege!“ 
erwacht die Witwe und fühlt ſich wunderbar getröſtet. 

Am folgenden Abend ſitzt ſie wieder an ihrem Spinnrade und denkt des 
ſonderbaren Traumes. Des Nachbars Knecht aber reitet die Pferde zur 
Schwemme und hat deſſen einziges Söhnlein mitgenommen. Im Teiche 
werden die Pferde mutwillig; der Knecht ſieht nicht, wie das Knäblein ins 


A 


Waſſer gleitet und unterſinkt, er iſt mit den Tieren beſchäftigt und bringt 
ſie mit Mühe wieder nach Hauſe. Die Witwe aber hat alles geſehen; 
ſchnell eilt ſie hinaus, ſpringt ins Waſſer, das ihr bis ans Kinn geht, rettet 
das Kind und trägt es heim in ihr Bett. Als ſie noch in den naſſen, trie⸗ 
fenden Kleidern ſteht, tritt der Nachbar ein, und die zwei ſtehen nebenein⸗ 
ander vor dem ſchlafenden Kinde, ſie naß, er trocken, ſie vom Waſſer, er 
vom Feuer leidend, denn auf ſeinem Haupte liegen feurige Kohlen. Er 
ſieht in den Augen der Retterin die helle Freude glänzen; ſie bittet, daß 
das Kind über Nacht in ihrem Bette bleiben dürfe, und der Mann geht weg 
mit dem Gedanken: „Du biſt gerechter als ich!“ 

Die Zeit eilt dahin; eine Woche vergeht, aber die Gerichtsdiener kom⸗ 
men nicht. Es vergehen noch acht, noch vierzehn Tage — niemand kommt 
als die tägliche Angſt und Sorge. Endlich nach Monaten macht ſich die 
arme Witwe auf, um beim Gericht die mühſam zuſammengeſparten Gebüh⸗ 
ren zu erlegen; aber als ſie zahlen will, ſagt man ihr, die Sache ſei längſt 
im reinen, und die Quittung habe der Nachbar für ſie mitgenommen. 

Die Frau kehrt nach Hauſe zurück und trifft den Nachbar dort an. Als 
ſie danken will, ſagt er: „Ich bin nicht des Dankes wegen zu Euch gekom⸗ 
men, ſondern wollte nur fragen, warum Ihr Euren Roggen nicht ſchneidet.“ 

„Meinen Roggen? ich habe ja kein Feld mehr und dieſen Frühling 
auch nichts geſäet,“ entgegnete die Witwe. 

„Doch, doch,“ behauptet der Nachbar; „Ihr habt appelliert gegen das 
erſte Urteil und mir das Feld wieder abgewonnen; dort der Teich war die 
zweite Inſtanz, und mein gerettetes Kind hat das Urteil geſprochen, daß 
Euch das Feld für immer zum Eigentum gehört, mich aber verurteilt, alle 
Koſten zu tragen, Euch das Feld für dieſes Jahr zu beſäen und die Ernte 
heimzubringen.“ n 

Als nun am andern Tag der erſte Erntewagen, beladen mit der golde⸗ 
nen Frucht, vor der Hütte hielt, da ging die Frau hinein in ihr Kämmer⸗ 
lein und ſchloß die Thüre zu; Thränen der Freude perlten über ihre abge⸗ 
härmten Wangen, und ein Dankgebet ums andere ſtieg empor zu dem, der 
der Waiſen und Witwen Vater iſt. 


Im Alter. 


Das Alter iſt die Zeit der Ausreifung der Gemüts⸗ und Charakteran⸗ 
lagen des Menſchen, ſein geiſtlicher Hochiommer und Herbſt. Im Herbſt 
reift in der Natur alles aus. Was weich werden will, wird weicher; was 
hart werden will, wird härter; das Süße wird ſüßer; das Herbe wird 
herber. So werden die Menſchen im Alter entweder anziehender oder 
abſtoßender. Die Liebevollen, Freundlichen werden liebevoller, freund⸗ 
licher; die Geduldigen geduldiger; die Nachſichtigen nachſichtiger; die 
wahren Chriſten fröhlicher, gediegener, freigebiger. Umgekehrt aber 
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macht das Alter auch die Unfreundlichen unfreundlicher, die Richteriſchen 
richteriſcher, die Böſen böſer, die Finſtern finſterer, die Unzufriedenen un⸗ 
zufriedener, die Mürriſchen mürriſcher, die Verſtockten verſtockter, die Gei⸗ 
zigen geiziger, die Unverträglichen unverträglicher. 

Nichts trauriger als ein ſolcher mit ſich, der Welt und Gott zerfallener, 
unglücklicher und alle um ſich unglücklich machender greiſer Menſch. Aber 
auch nichts ſchöner und kein größerer Segen für ſeine Umgebung, als ein 
glücklicher, liebevoller, durch das Alter zur milden, ſüßen Frucht gewor⸗ 
dener Greis oder eine ſolche Greiſin. Sie ſind wie ein ausgewachſener 
Baum, der den Kindern zum Spiele Schatten und zur Erquickung edle 
Früchte ohne Zahl bietet. Der Sonnenglanz der andern Welt, der ihr 
greiſes Haupt bereits umleuchtet, verklärt ihre ganze Umgebung. Wer 
aber ſolch ein Segen werden will im Alter, der muß jung beginnen! Denn 
alt iſt man in der Frucht, was man jung im Keime war. 


Abungen im Geſchwindſprechen. 


Folgende Sätze giebt man zum geſchwinden und doch deutlichen Nach⸗ 
ſprechen auf: 5 
1. Drei Teertonnen, drei Thrantonnen. 
„Fiſchers Fritzens Fido frißt friſch Fiſchfleiſch. 
Der Metzger wetzt das Metzgermeſſer. 
Kein klein Kind kann Kirſchkerne knacken. 
Sechsundſechzig Schock ſächſiſche Schuhzwecken. 
6. Wir Waſchweiber wünſchen warmes Waſſer, weil wir weiße Wäſche 
waſchen wollen. 
icht Zwei ziſchende Schlangen ſaßen zwiſchen zwei ſpitzigen Steinen und 
1 EI. 
i 8. Die Bürſten mit ſchwarzen Borſten bürſten beſſer, als die Bürſten 
mit weißen Borſten. 
9. Unſer alter Ofentopfdeckel tröpfelt. 
10. Flinke Fröſche fangen freilich fleißig viele Fliegen. 
11. Kunterbunt, kugelrund, kegelrund, kunterbunt. Abendſchule. 


eine Rechenaufgabe. 


Ein Laufjunge in einem Geſchäft hatte einmal drei Pfennige vom 
Buchhalter leihen müſſen. Dieſer hatte zwei Pfennige vom Kaſſierer gelie⸗ 
hen, und der Kaſſierer war einmal in die Verlegenheit gekommen, zwei Pfen⸗ 
nige von dem Laufjungen zu leihen. Nun ereignete es ſich eines Tages, 
daß der Lauffunge zu ſeiner großen Freude einen Pfennig in ſeiner Weſten⸗ 
taſche fand. Er ging ſofort zum Buchhalter, um von ſeiner Schuld abzu⸗ 
bezahlen, welche darauf auf 2 Pfennige vermindert wurde. Der Buchhalter 
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ſandte denſelben zum Kaſſierer und ſagte: „Jetzt bin ich Ihnen nur einen 
Pfennig ſchuldig.“ Dasſelbe ſagt der Kaſſierer zum Jungen und läßt ihm 
das Geldſtück zukommen. Der Junge eilt mit dem Pfennig zum Buchhal⸗ 
ter und ſagt: „Jetzt bin ich Ihnen nocheinen Pfennig ſchuldig.“ Der 
Buchhalter remittiert den Pfennig an den Kaſſierer und bemerkt: „Jetzt ſind 
wir quitt.“ Der Kaſſierer ſagt zum Jungen, indem er ihm das Geldſtück 
giebt: „Nun ſind wir quitt.“ Der Junge geht zum Pult des Buchhalters, 
liefert ihm den Pfennig ab und ſagt: „Nun ſind wir quitt.“ 


Wie Diebe oft offenbar werden. 


1. In Leipzig bemerkte man in einem bedeutenden Geſchäfte, daß 
mancherlei Dinge fehlten. Man hatte den Verdacht, daß eine der Verkäu-⸗ 
ferinnen eine Diebin ſein müßte; doch konnte man ihr nicht auf die Spur 
kommen. Eines Abends rief der Hauptführer des Geſchäfts alle Verkäufe⸗ 
rinnen zuſammen und ſagte ihnen, daß es ihm auf eine zufällige Weiſe 
gelungen ſei, der Diebin auf die Spur zu kommen. Er wolle jedoch die 
Diebin nicht öffentlich vor Gericht bringen, ſondern ihr nur andeuten, daß 
dieſelbe für immer aus dem Geſchäft entlaſſen ſei. Am nächſten Tage ka⸗ 
men von acht Verkäuferinnen nur drei zur Arbeit. Das böſe Gewiſſen hielt 
die anderen fünf zurück. 

2. In der Türkei wurde einſt dem Vorſteher eines Dorfes mitgeteilt, 
daß einem der Bürger ein Bienenkorb geſtohlen wurde. Niemand wußte 
jedoch auch nur die kleinſte Spur von dem Dieb. Der Vorſteher ließ die 
ganze Bürgerſchaft zuſammenkommen. Er ſagte den Bürgern, daß es ihm 
ſehr leid wäre, daß einer ſeiner Bürger einen Diebſtahl begangen habe. 
Er werde alles aufbieten, um den Dieb auszufinden. Nach einer Weile 
ſagte er ganz ernſthaft: „Ich weiß nun den Dieb. Seht einmal alle ſelber, 
wie dem Dieb die Bienen auf dem Hut herumlaufen.“ Der Dieb, der wirk⸗ 
lich vorhanden war, wurde offenbar, indem er ſchnell ſeinen Hut abnahm, 
um zu ſehen, ob wirklich Bienen darauf vorhanden ſeien. Sein böſes Ge⸗ 
wiſſen hatte dieſen ebenfalls verraten. 

Wenn man über ſeine Nebenmenſchen afterredet, ſo iſt dies auch eine 
Art Diebſtahl und zwar einer der ſchlimmſten Art. Das Afterreden hat in 
Gemeinden ſchon oft großes Herzeleid gemacht. Es hält immer ſchwer, die 
Klatſchmäuler offenbar zu machen; doch bleiben ſie nie ganz verborgen. 

Einem Prediger wurde bekannt, daß in ſeiner Gemeinde das After⸗ 
reden nur zu ſehr im Schwange war. Er wußte nicht, wie er die Klatſch⸗ 
mäuler ausfindig machen konnte. Als nun wieder ein neuer Fall des After⸗ 
redens ſehr großen Umfang erreichte, entſchloß er ſich, demſelben ein Ende 
zu machen, oder doch wenigſtens den Klatſchmäulern ihre Schande zu zei⸗ 
gen. In einer großen Verſammlung redete er nun über das ſchreckliche 
Übel des Afterredens. Am Schluſſe ſeiner Rede ſagte er endlich, er habe 
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eine Spur von einem der Haupt⸗Afterredner. In ſeiner Hand hielt er ein 
kleines Buch empor. „Ich will euch zeigen, wer derſelbe iſt. Ich werde 
dies Buch nach ihm werfen.“ Damit hob er wirklich ſeine Hand auf, als 
wollte er werfen. In demſelben Augenblicke aber bückten ſich eine ganze 
Anzahl ſeiner Glieder nieder, um nicht von dem Buche getroffen zu werden. 
Der Prediger wußte nun, bei welchen ſeiner Glieder er zur ferneren Ver⸗ 
hütung des Afterredens zu arbeiten und zu ermahnen hatte. Auch hier hat 
das böſe Gewiſſen die Übelthäter offenbar gemacht. 
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Zur Geſchichte der Bibel. 


Bei der Begründung der chriftlichen Kirche waren Hebräiſch und Grie⸗ 
chiſch die einzigen Bibelſprachen. Jetzt zählt man deren 386. Während 
vom Jahre 30 n. Chr. bis zur Reformation nur 23, von der Reformation 
bis 1804 weitere 34 Bibelüberſetzungen entſtanden, ſo daß in dem erſten 
dieſer beiden Zeiträume auf 66, in dem zweiten auf etwa 30 Jahre je eine 
Überſetzung kam, leitete das Jahr 1804 einen großartigen Aufſchwung ein. 
Zu den 57 Überſetzungen, von denen nur 19 gedruckt waren, kamen von 
1804— 90 355 hinzu, 342 in neue (darunter 297 in außereuropäiſche), 13 
in tote Sprachen, ſo daß auf ein Jahr vier Überſetzungen entfielen. Von 
1881—91 nahm die Britiſche Bibelgeſellſchaft 50 neue Sprachen in Angriff, 
alſo jährlich 5, 1892 weitere 9. Bei den nunmehr 306 außereuropäiſchen 
Überſetzungen iſt Afrika mit 75, Aſien mit 146, Ozeanien mit 42, Amerika 
mit 43 beteiligt. Europa beſitzt die Bibel in 80 Sprachen oder genauer in 
55 Sprachen und 25 Mundarten, wie auch bei jenen 306 Sprachen 37 Mund⸗ 
arten einbegriffen ſind. Von den 386 Sprachen wurden viele (etwa 120) 
erſt durch die Bibel zu Schriftſprachen erhoben. Dies geſchah mittelſt einer 
Bilderſchrift in China, einiger Silbenſchriften in Japan und Nordamerika, 
im übrigen durch 36 Alphabete. 70 Überſetzer waren Deutſche. Bei den 
meiſten Überſetzungen handelt es ſich bis jetzt nur um Bibelteile. Die ganze 
Bibel iſt erſt in 88 Sprachen vorhanden. Von den 1440 Mill. Bewohnern 
der Erde können 1000 Mill. die Segnungen der hl. Schrift genießen und ſie 
ganz oder teilweiſe leſen. Die 18 Hauptſprachen, in denen ſie gedruckt iſt, 
werden von etwa 600 Mill. geſprochen, das Mandarin⸗Chineſiſche von 200, 
das Engliſche von 120, das Ruſſiſche von 75, das Deutſche von 54, das Ara⸗ 
biſche von 50 Mill. u. ſ. w. Die Geſamtzahl aller Sprachen ſoll 3000 
betragen. 


Aus einer Verteidigungsrede: „Meine Herren, ich muß ge- 
ſtehen, ich kann den Angaben der Zeugin, der mein Klient, als ſie vom Ein⸗ 
kaufen heimging, 30 Dollars geſtohlen haben ſoll, keinen Glauben beimeſſen. 
Wo in aller Welt hat eine Dame, die vom Einkaufen heimgeht, noch 80 
Dollars?“ 
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Das Strandrecht. 


Vor grauen Zeiten ſtand an dem Vorſprung eines Küftenteiles der 
großen Nordſee eine Kirche aus feſtem Gemäuer mit ſchwerem, maſſivem 
Turme. Sie lag etwas erhaben über dem Stranddorf, das ſich hinter ihr 
dem Feſtlande zu ausbreitete. Seit mehr denn 100 Jahren war das Dorf 
durch einen fremden heiligen Miſſionar vom Heidentum zum Chriſtentum 
bekehrt worden. 

Die Einwohner hielten das chriſtliche Geſetz treu und ſtreng, nur in 
einem Punkte hatte der Prediger, welcher bei der Kirche wohnte, einen 
ſchweren Kampf mit ihnen zu beſtehen. | 

Es war nämlich zu heidniſchen Zeiten Sitte bei den Leuten geweſen, 
wenn ein unglückliches Schiff am Strande ſcheiterte, dasſelbe als Beute zu 
betrachten, hinauszufahren, es zu zertrümmern, als ihr Eigentum zu be⸗ 
trachten und die armen Schiffbrüchigen als Sklaven zu behalten oder zu 
verkaufen, wenn ſie nicht getötet wurden, weil ſie ſich dem Raub ihrer 
Güter widerſetzten. Dies nannten die Leute das Strandrecht und waren 
der Meinung, das ſei kein Raub, keine Sünde, ſondern ein Recht für ſie 
als Strandbewohner gleich dem Recht des Fiſchfanges. 

Der chriſtliche Prediger that alles, um ſie von der ſchrecklichen Sünde 
der Beraubung und Mißhandlung der unglücklichen Geſtrandeten zu über⸗ 
zeugen, und nach und nach hatte er endlich faſt alle Männer des Ortes da⸗ 
hin gebracht, daß ſie ihm verſprachen, das „Strandrecht“ nimmer auszu⸗ 
üben. 

Nur einer, Olaf Zolar, und mit ihm noch einige Geſinnungsgenoſſen 
hatten ſich nicht von ihrem Wahne abbringen laſſen. Heimlich gingen ſie 
umher und ſuchten, den Samen zu unterdrücken, welchen der Miſſionar 
ausgeſtreut hatte, und hie und da gelang es ihnen auch. 

Eines Abends erſchallten plötzlich die Signale und Rufe durch das 
Stranddorf, daß ein Schiff draußen ſeinen letzten Kampf mit dem Meere 
kämpfe. In wenigen Minuten war alles alarmiert. Eilends rannten die 
Bewohner des Orts dem Meer zu, jung und alt ſammelte ſich am Ufer. 
Draußen lag eine dunkle, ſchwere Maſſe, das große Schiff, ſeitwärts zwi⸗ 
ſchen Felſen gezwängt, und man hörte deutlich die Hilferufe der Unglück⸗ 
lichen bis an das Ufer heran. Man ſah, wie ſie ein Boot herabließen 
und verſchiedenes hineinwarfen, wie zuletzt viele Perſonen es füllten und 
dann der Kahn langſam dem Lande ſich näherte. Ein zweiter Kahn folgte 
dieſem. 

Die Uferbewohner ſchickten mehrere Kähne hinaus, teils den Daher⸗ 
kommenden entgegen, teils direkt auf das fremde Schiff zu. Bald langte 
der erſte Kahn an, der zweite folgte, dann kehrten die Rettungsboote der 
Strandbewohner mit den letzten Reſten der zu Rettenden von dem unglück⸗ 
lichen Schiff zurück. 

Herzzerreißend war das Jammern der Kinder und Frauen, die Nieder⸗ 
geſchlagenheit der Männer, welche da draußen ihr Schiff von den Wellen 
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nach und nach zerriſſen und zertrümmert ſahen. Endlich kam eine furcht- 
bare Welle, bedeckte das Schiff draußen — und als ſie hinweg war, da war 
auch das Schiff verſchwunden. Die armen Schiffbrüchigen ſamt dem biß⸗ 
chen Habe waren jetzt ganz in die Hand der Bewohner des Stranddorfes 
gegeben, an deſſen Ufer ſie gerettet worden waren. 

Flehentlich baten fie dieſelben, ihrer zu ſchonen und fie nach dem Bin- 
nenlande heimwärts ziehen zu laſſen. Mit unheimlichem Schweigen aber 
blickten ſie die Ortsbewohner an, Die alte Gewohnheit des „Strandrech- 
tes“ bereitete ihnen eine ſchwere Verſuchung. Die fremden Geretteten 
hatten noch mancherlei Koſtbarkeiten bei ſich, das war nicht unbemerkt ge⸗ 
blieben. Welch ein Gewinn, wenn ſie ihnen dieſe Koſtbarkeiten hätten ent⸗ 
reißen und die Leute ſelber verkaufen können! 

Zum Glück kam der Miſſionar eilends herab, erkannte die Gefahr, 
ſprach ſeiner Gemeinde mit ernſten und bewegten Worten zu, und es gelang 
ihm in der That, zu bewirken, daß ſich die Leute in ihre Häuſer zerſtreuten. 
Einige der Beſſeren aber hielt er zurück zum Schutze der Geſtrandeten und 
dieſe letzteren ſelbſt führte er dann in die Kirche, wo ſie übernachten ſollten. 

„Man weiß nicht, ob ſie nicht über Nacht ihre guten Vorſätze vergeſſen, 
ob Olaf Zolar nicht mit Gewalt das Strandrecht an den Unglücklichen aus⸗ 
üben könnte, und für einen ſolchen Fall iſt die Kirche der einzig ſichere Ort, 
wo er und ſeine Anhänger nichts wagen dürfen. Der liebe Gott wird mir 
verzeihen, wenn ich dieſen Gäſten ſein eigenes Haus für die Nacht anweiſe, 
hat er ja ſelber die Mühſeligen und Unglücklichen zu ſich gerufen!“ So 
ſagte der fromme Miſſionar bei ſich. Und um das Möglichſte zu thun, 
ging er ſelbſt in die Kirche, ſchloß die feſte Thür eigenhändig, verriegelte ſie 
und blieb die Nacht über bei ſeinen Schützlingen im Gebete um ihr Heil. 
Gegen Mitternacht erhob ſich ein ſchreckliches Getöſe. Olaf Zolar hatte 
wirklich die ſchwache Gemeinde aufgewiegelt, ſich das Strandrecht wieder 
zu verſchaffen, und nun tobten die Wilden draußen an den Mauern und 
ſchlugen an die Pforte. Der Geiſtliche rief ihnen, an der Pforte ſtehend, 
zu, ſie ſollten ſich fürchten vor Gottes Zorn, zurückweichen und von ihrem 
ſündhaften Begehren abſtehen. Es war vergebens; ſie begannen die Thüre 
einzuſchlagen. Nun erfaßte er den Glockenſtrang und begann Sturm zu 
läuten. „Gott im Himmel, der allmächtige Richter,“ rief er, „möge hören, 
daß ich euch eurer Frevel wegen vor ihm anklage, die ihr ſeiner heiligen 
Kirche, ſeinem Geſalbten und ſeinen Schützlingen, den Geſtrandeten, Ge⸗ 
walt anthut!“ 

Ein furchtbarer Schlag, welchen Olaf Zolar, der die Kirchthür geſprengt 
hatte, ihm auf das Haupt verſetzte, tötete ihn. Noch im Fallen breitete er 
gleichſam ſchützend ſeine Arme über die hinter ihm ſtehenden und knienden 
Frauen, Kinder und ſchwachen Schiffbrüchigen aus. — Vergebens. 

Eine furchtbare Szene entſtand im nächtlichen Dunkel der Kirche, nur 
hin und wieder vom Fackelſchein erleuchtet, ein gräßliches Morden, bis 
alles ſtill war und ein Mörder um den andern ſtill aus der entweihten 
Kirche ſchlich, ſeine Beute unter den Kleidern bergend. 


Der andere Morgen ſah die Kirche mit den Leichen der ſämtlichen ge⸗ 
mordeten Schiffbrüchigen erfüllt, den Boden und die Wände, ſelbſt den 
Altar mit Blut beſpritzt. 

Jahre vergingen. Die entweihte Kirche ſtand verlaſſen; kein Miſſio⸗ 
nar kam mehr, kein Sakrament ward mehr geſpendet. Das Chriſtentum 
verſchwand mit ſeinem Frieden, ſeinem Gebete und ſeinen Engeln aus dem 
Stranddorf. 

Die Einwohner lebten wie früher, und das ſchreckliche „Strandrecht“ 
ward noch an manchem unglücklichen Schiffe ausgeübt. Wenn ein Schiff 
draußen ſtrandete, ſo wurden die Glocken der Kirche geläutet, damit ſich 
die Einwohner verſammelten zu Raub und Mord an den Geſtrandeten! 
Und die Kirche ſelbſt war oft das Gefängnis, oft der Stapelplatz der Beute 
des Raubes! 

Olaf Zolar war bereits ein alter Mann. Es war wieder einmal Nacht. 
Einſam ſtand der Alte draußen am Strand, den Wellen zuſchauend, die faſt 
ſeinen Fuß beſpülten. Näher und näher kamen ſie heran. 

Was ſoll das? murmelte er befremdet, langſam zurückweichend, indes 
das Waſſer ihm Tritt auf Tritt folgte, mächtig ſpritzend und ſchäumend. 
Ein dumpfes Brauſen von außen her zeigte etwas Ungewöhnliches an. 
Olaf ging immer rückwärts — das Meer kam nach, ſchwarz, dunkel und 
furchtbar. Olaf rannte zur Kirche, machte Lärm, die Leute ſammelten ſich, 
aber ſchon ſtand das Waſſer im Ort und immer mehr drang's mit ſchreck⸗ 
licher Gewalt herein. Alles rannte auf die Kirche zu, die allein noch Schutz 
bieten konnte, da ſie erhöht ſtand. 

Man wollte hinein — ſie war verſchloſſen. Sonſt hatte ſie ſtets offen 
geſtanden. Wie Glas ſprangen die Eiſenſtangen ab an den morſchen Thü⸗ 
ren — eine geheimnisvolle Macht hielt ſie verriegelt. Und das Waſſer 
flutete ſchon hoch und höher herauf, meilenweit war ringsum ſchon alles 
bedeckt. Man ergriff das Glockenſeil, um die Nachbarſchaft zu Hilfe zu 
rufen; zehn kräftige Arme begannen zu ziehen — umſonſt, die Glocke gab 
keinen Klang! Totenſtille trat ein. 

Die Rache Gottes! ſchrie Olaf. Es war ſein letztes Wort. Das Waſſer 
hatte ihn erfaßt, ſpülte ihn weg und mit ihm die andern, die noch lebten, 
und nahm das ganze Dorf hinweg. Gegen drei Stunden Landes bedeckte 
es und bedeckt es noch ſeitdem. Wenn man hinausfährt, ſo ſieht man bei 
klarem Wetter die alte Kirche noch drunten ſtehen, von dem Dorfe iſt nichts 
mehr ſichtbar. Die Glocke aber wollen Schiffer ſchon gehört haben; ſie 
warne, ſagen ſie, wenn ein Schiff in die Nähe der Riffe jener Gegend komme. 


Halte dein Haus und ſeine Umgebung rein. Der Armſte kann 
ſich ſelbſt und ſein Haus rein und ordentlich haben. Der Teufel und 
ſeine Engel wohnen gern im Schmutz und in Pfützen, aber nicht die guten 
Engel, die Gott auf die Welt ſchickt, um die Menſchen glücklich zu machen. 
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Die Zahl 13. 


Vor kurzem war aus Frankfurt a. M. zu leſen, daß eine Anzahl Haus⸗ 
eigentümer mit der Bitte an den Stadtvorſtand kamen, beim Numerieren 
der Häuſer die Zahl „13“ ausfallen zu laſſen, weil ſie ſonſt keine Hausleute 
bekämen. So ſehr ſitzt der Schrecken vor dieſer Unglückszahl den Leuten 
in den Gliedern. Ein ſolches Vorkommnis läßt tief blicken. Daß in Paris 
bereits ſeit langem in den Hausnummern keine Zahl 13 vorkommt, iſt be⸗ 
kannt. Aber den Pariſern iſt es nun einmal ſeit alters geſtattet, neben 
manchem Vernünftigen und ganz Geſcheiten auch hie und da wieder etwas 
recht Unvernünftiges zu thun. In Frankfurt aber iſt man ſonſt ſo ver⸗ 
ſtändig, daß, was dort Thörichtes vorkommt, beſte Ausſichten hat, ſo ziem⸗ 
lich überall anzukommen. | 

Der Aberglaube über die Zahl heftet ſich ohne Frage an die Leidens⸗ 
geſchichte Chriſti. 13 ſaßen ſie zum Abendmahl nieder, 13 ſtanden ſie auf, 
und folgenden Tages wurde Jeſus gekreuzigt. Das wäre nun zweifels⸗ 
ohne gerade ſo gekommen, wenn bloß 10 Jünger beiſammen geſeſſen hät⸗ 
ten und Jeſus der elfte am Tiſche geweſen wäre. Das Schlimme bei dieſer 
Tafelrunde war nun nicht die Zahl 13, ſondern daß ein Verräter im Kreiſe 
war. Dieſer hat ſich ſein Opfer ausgeſucht und er hätte es auch nicht aus 
den Augen gelaſſen, wenn ſie, bloß ein halbes Dutzend, ſich zur Mahlzeit 
zuſammengeſunden hätten. Faſt verſtändiger würde es demnach ſein, wenn 
man allenthalben, wo 13 beiſammen find, einen Verräter und Erzſchelm wie 
Judas darunter ſuchte, als zu glauben, daß nun juſt einer hingehen und ſter⸗ 
ben müſſe. Übrigens hat Jeſus mit ſeinen Jüngern nicht bloß bei jenem 
Abendmahl, ſondern vorher wohl ſo ziemlich regelmäßig in der Zahl 13 
ſich zuſammengefunden; niemand wird aber behaupten wollen, daß dieſer 
Kreis deswegen die leibhaftige Verkörperung des Unglücks darſtellt. 

Es läßt tief blicken, aß unſere Zeit ſich noch mit ſolchen abergläubi⸗ 
ſchen Vorſtellungen zu ſchaffen macht, iſt ſie ja doch die Zeit der Aufklärung, 
des Natur⸗Erkennens, der nüchternen Beobachtung. Aber die Elektrizität 
ſchützt vor Thorheit nicht, und auch der Menſch des 19. Jahrhunderts muß 
mit etwas ſein hungriges Gemüt nähren. Beſitzt er nicht einen warmen, 
klaren Gottesglauben, ſo füttert ſich die hungrige Seele mit allerlei Aber⸗ 
glauben auf, und bo find es denn wirklich nicht die frommen Leute, welche 
ſich abergläubiſch vergeſſen, ſondern beſonders diejenigen, die über die 
wahre Frömmigkeit ſpotten. 

Der fromme Menſch glaubt an einen Gott der Ordnung, der aber⸗ 
gläubiſche an einen Gott der Unordnung. Auf den Gebrauch von Vernunft 
und Gewiſſen heißt uns Gott unſer Lebensſchickſal begründen, der Aber⸗ 
gläubiſche aber hält dafür, daß, wenn er an einem guten Tage geboren 
ſei, ihm das Glück wie ein wohldreſſiertes Hündchen folge, daß er hingegen 
unfehlbar zu bitterm Schaden kommen müſſe, wenn er irgendwo in ſeinem 
Leben zufällig über die Zahl 13 ſtolperte. 
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Vor hundert Jahren. 


Gerade vor hundert Jahren führte der Konvent unter Robespierre in 
Frankreich die neue Zeitrechnung und den neuen Kalender ein. Fortan 
gab es in Frankreich keinen Sonntag mehr; erſt ſchaffte man ihn ganz ab, 
und als man ſah, daß es ſo nicht ging, führte man im Anſchluß an die 
Dezimalrechnung der Münzen, Maße und Gewichte die „Dekade“ ein. An 
jedem zehnten Tage ſollte das Volk ſich verſammeln und des Glückes ſeiner 
Freiheit ſich freuen. Jeder Tag empfing einen neuen Namen, indem man 
die Bezeichnung nach den chriſtlichen Heiligen beſeitigte. 

Schon am 21. Januar 1793 wurde der edelgeſinnte König Ludwig XVI. 
guillotiniert; ihm folgten drei Vierteljahre ſpäter die Königin und ſeine 
Schweſter im ungerechten Tode, und ſein Sohn, der rechtmäßige Erbe des 
Königsthrones, ſtarb im Elend, in der Pflege eines dem Trunke ergebenen 
Schuhmachers, der den ſchönen Knaben durch Branntwein allmählich ver⸗ 
giftete!l Am 7. November traten Gobel, Erzbiſchof von Paris, ſowie deſſen 
geſamte Geiſtlichkeit vor den Konvent und entſagten feierlich dem Chriſten⸗ 
tum. Gobel warf Biſchofsmütze, Stab und Ring von ſich, ſetzte die rote 
Jakobinermütze auf und erklärte, es gebe nureinen Kultus, den der Frei 
heit und Gleichheit. Alle ſeine Prieſter thaten das Gleiche. | | 

Drei Tage ſpäter führte der Konvent den Kultus der Vernunft ein; 
es wurde beſchloſſen und öffentlich bekannt gemacht: „es giebt keinen Gott; 
darum ſoll auch keiner angebetet werden; die Vernunft allein iſt unſer 
Führer, unſere Göttin!“ Am 21. November zog der Pöbel von Paris, 
geſchmückt mit geiſtlichen Gewändern, die heiligen Kirchengeräte in der 
Hand, ſpottend und läſternd durch den Sitzungsſaal des Konvents, wobei 
deſſen Präſident zu der wahnwitzigen Rotte die Worte ſprach: „In einem 
Augenblick macht ihr 18 Jahrhunderte des Irrtums in nichts verſchwin⸗ 
den!“ Ein liederliches Weibsbild wurde, als Göttin der Vernunft aufge⸗ 
putzt, im Triumph durch die Straßen geführt und in der Kirche von „Notre 
Dame“ auf einen Altar von Roſen geſtellt. 

Alle Kreuze wurden in Frankreich ausgerottet, alle Kirchen in Tempel 
der Vernunft verwandelt, und jeder, der noch auf chriſtliche Weiſe den 
Sonntag feiern wollte, wurde (im Lande der Freiheit!!) verhaftet. Hier 
ſieht man ſo recht, daß die Helden der „Freiheit,“ der falſchen nämlich, die 
allerſchlimmſten Tyrannen ſind und keine andere Überzeugung gelten laſſen 
wollen als ihre eigene. Es gab keine Taufe und keine Trauung mehr; 
die Begräbniſſe durften feierlich, aber nicht chriſtlich begangen werden. 
Über die Kirchhöfe ſchrieb man: „Ewiger Schlaf,“ denn es gab ja auch 
keine Auferſtehung mehr! 

Aber „was der Menſch ſäet, das wird er ernten.“ Robespierre erfuhr 
das auch bald genug. Um das entfeſſelte Volk wieder zu bändigen, gab er 
einen Erlaß heraus: „Von nun an ſolle wieder ein Gott ſein und in 
allen Kirchen von ihm gepredigt werden.“ Auch den Sonntag führte man 
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wieder ein. Aber der Herr im Himmel, des er geſpottet, vergalt ihm ſei⸗ 
nen Frevel auf ſeinen Kopf. Nach einem verunglückten Selbſtmordverſuch 
fiel ſein Haupt unter dem Fallbeil des Henkers. Jene „Göttin der Ver⸗ 
nunft“ ſtarb ſpäter in größter Armut und wahnſinnig in einem Stalle in 
Italien. — 


Kleine Dinge. 


Das muß gar traurig geweſen ſein, 
Als einer ein Neſt gefunden, 
Tot lagen drinnen die Vögelein, 
Von ſtarken Fäden umwunden. 


Doch war nicht Tücke und Grauſamkeit 
Die Urſach' von ſolchem Leide; 
Ein Mädchen hatte achtlos verſtreut 
Im Garten ein wenig Seide. 


Die alten Vögel trugen's zu Neſt, 
Und als entſchlüpften die Jungen, 
Da haben die Fäden ſie dicht und feſt 
Verderbenbringend umſchlungen. 


Ein kleiner Faden, wer hat des acht — 
Und doch, den Tod kann er geben; — 
Man flüſtert ein Wort, ein Scherz wird gemacht — 
Genug zu vergiften ein Leben! 


Gott wolle uns Wachſamkeit verleih'n 
Und Treue in kleinen Dingen, 
Daß nie wir achtlos Worte verſtreu'n, 
Die andern werden zu Schlingen! 


der feuerfeſte Geldſchrank. 


„In der That, der feuerfeſte Geldſchrank iſt die preiswürdigſte Erfin⸗ 
dung des neunzehnten Jahrhunderts, und wenn Sie auch lachen, ich rate 
Ihnen doch ernſtlich, ſchaffen Sie ſich auch einen an.“ 

„Ich muß wohl lachen, Herr Nachbar; ich und ein ſolcher Schrank! 
Meine Wertpapiere beſtehen nur in quittierten Rechnungen, und meine 
ſonſtigen Schätze kann ich im Notfall bequem in die Taſche ſtecken.“ 

„Einerlei, ob man viel oder wenig hat. Aus wenig kann viel werden, 
und Sicherheit iſt die Hauptſache. Wer kann ruhig ſchlafen ohne den feuer⸗ 
feſten Schrank?“ 

„Wer? nun z. B. ich lege alles, was ich habe, in Gottes Hand.“ 
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„In Gottes Hand? Seltſame Idee! Aktien, Prioritäten, Pfandbriefe 
in Gottes Hand? Was würde die Börſe dazu ſagen? Herr Nachbar, jetzt 
muß ich lachen.“ 

„Nun, wer zuletzt lacht, lacht am beſten.“ 

Mein Nachbar galt für einen Millionär. Er hatte früher als ehrſamer 
Tiſchlermeiſter in beſcheidenen Verhältniſſen gelebt, war aber durch den 
günſtigen Verkauf ſeines Grundſtückes, wie ſo viele bei dem raſchen Wach⸗ 
ſen der Stadt, plötzlich und unerwartet reich geworden. Seit der Zeit 
rechnete er ſich zu denen, die da reich werden wollen. Er verließ ſeine 
Werkſtatt und ging zur Börſe, und in kurzer Friſt war ſein Mammon rie⸗ 
ſenhaft angewachſen. Aber es war die alte Geſchichte: je größer der Hau⸗ 
fen, deſto größer die Gier, ihn zu mehren. 

Seit Oſtern wohnte er in dem Hauſe neben mir an, und dieſe Nachbar- 
ſchaft führte ab und an zu einem flüchtigen Geſpräch über die Hecke zwiſchen 
unſern Gärten. 

Da kam der Krach, und mein Nachbar ließ ſich nicht mehr ſehen. Seine 
ſtille, blaſſe Frau berichtete mir einmal auf meine Nachfrage, er ſei ſehr 
beſchäftigt, fühle ſich auch nicht wohl, ſchlafe unruhig. 

Am andern Morgen — o, es war ein prachtvoller Morgen — ich war 
ſchon früh im Garten, und jeder Sonnenſtrahl, der golden durch die grünen 
Zweige funkelte, und jedes Blatt und jede Blume und jeder Tautropfen 
ſagte mir: „Gottes Güte iſt jeden Morgen neu.“ Da drang plötzlich aus 
dem Nachbarhauſe ein entſetzlicher Schrei, der wie Hilferufe klang. Sofort 
war ich über die Hecke hinweg und ins Haus hinein — welch ein Anblick! 
Die bleiche Frau lag ohnmächtig am Boden, und der reiche Mann hing tot 
mit verzerrtem Geſichte, einen Strick um den Hals, — am feuerfeſten Geld⸗ 
ſchranke. 

In demſelben Schranke fand ſich nachher eine halbe Million Thaler, 
richtig gezählt und gerechnet. Die andere Hälfte freilich war verſchwun⸗ 
den trotz aller feſten Riegel und Schlöſſer. Aber noch eine halbe Million 
in Händen und mit denſelben Händen zum Stricke greifen! Die Leute ſchüt⸗ 
telten den Kopf, ich nicht, denn ich dachte an das Wort: „Die da reich wer⸗ 
den wollen, fallen in Verſuchung und Stricke.“ 1 Tim. 6, 9. 

Item: „Es iſt aber ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt und läßt ihm 
genügen.“ 1 Tim. 6, 6. 


Der Freigeiſt in der Klemme. 


Der ſcharfſinnige Denker und ausgezeichnete Geſchichtsſchreiber David 
Hume (geſt. 25. Auguſt 1776) war ein ganz ungläubiger Mann. Eines 
Abends hatte er ſich auf einem Beſuche bei einem ſeiner Freunde verſpätet. 
Er wollte auf einem ihm ziemlich unbekannten, aber kürzeren Wege nach 
Hauſe kommen. Allein er verirrte ſich und geriet in einen Sumpf. So 
ſehr er auch Philoſoph war, ſo ſoll es doch ſehr viele Fälle geben, in denen 
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auch der Philoſoph die Hilfe anderer Menſchen nicht entbehren kann. 
Hume, der bis an den halben Leib im Sumpfe lag, rief aus Leibeskräften 
um Hilfe. Endlich kam eine alte Frau herbei und ſagte: 

„Wer iſt Er denn, der ſo dumm iſt, ſo tief in den Sumpf hinein zu 
waten? Kann Er denn nicht ſo klug ſein, gleich zurückzubleiben, da es 
immer naſſer und tiefer wurde?“ 

„Gute Mutter, macht nur Anſtalt zu meiner Rettung ohne Vorwürfe. 
Ich bin Hume und habe freilich gedacht, es würde beſſer und beſſer werden; 
das hohe Gras hat mich außerdem getäuſcht.“ 

„Wie? Ihr ſeid Hume? Da bleibt nur liegen; an einem ſolchen Got⸗ 
tesleugner verliert die Welt nichts.“ 

„Gute Frau, ich bin gewiß kein Gottesleugner. Ihr irrt Euch in mir, 
Ihr thut mir unrecht!“ 

„Nun, das wollen wir gleich ſehen,“ verſetzte die Alte, die Arme in die 
Seite ſtemmend: „Kann Er den Glauben?“ 

Hume betete: „Ich glaube an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde, und an Jeſum Chriſtum, ſeinen eingebornen Sohn“ 
H. s w. 

„Ja, ſo iſt es recht; nun ſehe ich wohl, daß man Ihm unrecht thut und 
Er ein Chriſtenmenſch iſt.“ Mit dieſen Worten eilte die gute alte Frau 
nach ihrer nahen Hütte. Bald kamen Leute mit Stangen und Brettern 
und halfen dem vor Froſt zitternden Philoſophen heraus. 

Der arme Hume! Merke: „Auch ein Philoſoph kann einmal ſo in die 
Klemme kommen, daß ihm nur der chriftliche Glaube wieder heraushilft.“ 


Selig ſind die Sanftmütigen. 


Der erſte Miſſionar unter den Battas hatte über Matth. 5, 5 gepre- 
digt: Selig ſind die Sanftmütigen, denn ſie werden das Erdreich beſitzen. 
Ein Häuptling, der ſchon oft in der Kirche geweſen war und ſchon manche 
Eindrücke empfangen hatte, kam den Tag darauf ins Miſſionshaus. Der 
ſonſt höfliche Mann fragte die Frau des Miſſionars in rauher Weiſe, wo 
ihr Mann ſei. Als er hörte, daß der Miſſionar mit Schreiben beſchäftigt 
ſei, nahm er einen Stuhl, zog ihn mit lautem Geräuſch im Zimmer herum, 
warf auf den Boden, was darauf gelegen war, und ſetzte ſich dann dicht 
neben die Miſſionarsfrau, ſie unverſchämt anblickend. 

Sie ſtand ruhig auf, ging ans Harmonium und ſpielte einen Choral. 

Nun ging der Häuptling auf die Veranda des Hauſes, nahm einen dort 
befindlichen Waſſereimer und ſchüttete das Waſſer auf den Boden. Als er 
merkte, daß die Miſſionarsfrau noch nicht zornig war, ſetzte er ſich wieder 
neben ſie und trat mit den Füßen auf ihrem Kleid herum. — Sie ſtand auf 
und ſetzte ſich an ihre Näharbeit. — Nun nahm er ihren Nähkorb und warf 
den Inhalt, Knöpfe, Nadeln, Bänder u. ſ. w. durcheinander auf den Tiſch. 

Jetzt erſt fragte ſie in freundlichem Ton, warum er ſich heute ſo wun⸗ 
derlich benehme, da er ja ſonſt ganz anders ſei. 
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„Verzeiht, liebe Mutter,“ lautete die Antwort, „es war eine Probe, ob 
Ihr ſelbſt auch übet, was Ihr lehret. Ich weiß, daß Euch viel daran liegt, 
daß nie ein Tropfen Waſſer unnütz verſchüttet wird; ich weiß ferner, daß 
Ihr in Eurer Näharbeit immer die größte Ordnung habt: nun habe ich 
Euch gerade in dem, was Euch ſo wichtig iſt, ärgern wollen; aber ich ſehe, 
daß Ihr das auch thut, was Ihr lehret, und nun will ich ein Chriſt werden.“ 

Der Mann hat Wort gehalten und wurde ſpäter getauft und ein leben⸗ 
diges Glied der Gemeinde. 


Anzufriedene Menſchen. 


„Ach, es iſt ſo heiß heute, man kann es bald nicht aushalten,“ jammert 
das zwölfjährige Töchterlein der Mutter vor. „Ja, es iſt ſchreckliches 
Wetter, man wird ganz abgemattet,“ erwidert dieſe und wiſcht dem Kinde 
die Schweißtropfen ab. Das Mädchen giebt ſich zufrieden und lamentiert 
nicht mehr, aber in ſeinem Herzen iſt's geblieben wie ein innerer Groll, 
und bei der nächſten Gelegenheit geht das Klagen wieder an! 

Da gefällt mir aber jene Mutter beſſer, die auf ähnliche Klagen zu 
ihrem Kinde ſagte: „Kind, danke Gott, daß es warm iſt, ſonſt bekämeſt du 
nächſten Winter kein Brot. Nur in den heißen Sonnenſtrahlen kann die 
Frucht vollends reifen und die Ahre jo golden werden, und mit Korn 
gefüllt.“ Das Kind hatte eine gute Lehre empfangen, das Mutterwort lebt 
in ſeinem Herzen und läßt ähnliche Klagen nicht leicht wieder aufkommen. 
Mach's nach, lieb Mutterherz, und lehre dein Kind danken auch für das, 
was ihm widerwärtig dünkt; dann wird es ihm im ſpäteren Leben nicht 
ſo ſchwer werden, ſich in Prüfungen zu ſchicken! 


Die Kunſt, jung zu bleiben. 


In England macht eben jetzt der zu Beſuch dort weilende Dr. Everet 
Hale, der Verfaſſer unzähliger Bücher, viel von ſich reden, der darin einzig 
in ſeiner Art iſt, daß er mit zweiundſiebzig Jahren noch ſo jugendlich 
erſcheint wie ein Dreißiger. Den zahlreichen zudringlichen Fragenden, die 
gerne wiſſen möchten, wie er es nur angefangen hat, ſich ſo jung zu erhal⸗ 
ten, antwortet der liebenswürdige Alte, das große Geheimnis, nicht zu 
altern, beſtehe vor allem darin, gehörig zu ſchlafen. Er ſelbſt ſei von jeher 
befliſſen geweſen, mindeſtens zehn Stunden ununterbrochenen Schlafes 
täglich zu genießen. Daneben müſſe ſich der Menſch ausgiebige Zeit zum 
Eſſen nehmen und ſtets in Geſellſchaft ſpeiſen. Vor allem aber habe ſich 
jeder, der ſich jung zu erhalten wünſcht, vor geiſtiger und körperlicher 
Übermüdung ſorglichſt zu hüten. 
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Vergeßlich. Ein Geſchäftsmann glaubte, er habe ſeine Uhr ver⸗ 
geſſen, und weil er ſchon eine bedeutende Strecke vom Haus weg war, nahm 
er die Uhr aus der Taſche, um zu ſehen, ob er noch Zeit habe, ſie zu holen. 
— Ein Advokat verließ ſeine Office und heftete eine Karte an die Thür: 
„Werde bald zurück ſein.“ Als er zurückkam, las er die Karte, dann ſetzte 
er ſich auf den Treppenſtein und wartete auf ſich ſelbſt. 


Naive Antwort. Der bekannte engliſche Sprachforſcher D. Web⸗ 
ſter ſchrieb für ſeine Dienſtmagd, die nicht leſen und ſchreiben konnte, einen 
Brief an ihre Eltern. Er las ihn ihr vor und fragte dann: „Iſt ſonſt noch 
etwas hinzuzufügen?“ — „Ach Herr Profeſſor, ſchreiben Sie gütigſt hinzu, 
ſie ſollten nicht böſe ſein, daß der Brief ſo dumm iſt!“ 


Ein Geiſtlicher, der in der Gegenwart eines neuvermählten Paa⸗ 
res im Begriff ſtand, einen Trauungsſchein auszufertigen, aber augenblick⸗ 
lich des Datums nicht ganz ſicher war, ſagte mit einem Blick auf die Braut: 

„Nicht wahr, es iſt der Fünfte?“ 

„O nein, Hochwürden,“ rief die Braut unwillig, „es iſt erſt mein 

Zweiter!“ 


Scherzfragen. „Welche Tiere freſſen noch weniger als nichts?“ 
Antwort: „Die Motten, denn die freſſen — Löcher.“ — „Was iſt Bogen⸗ 
licht?“ Antwort: „Wenn man einen Bogen Papier anzündet.“ — „Wer iſt 
der größte Aufſchneider?“ Antwort: „Der Winter, der ſchneit auf ganze 
Länder.“ 

Entſchuldigung. Der kleine Paul wird ausgeſcholten, weil er 
beim Fallen ſeine Hoſen zerriſſen hat. „Aber Mama,“ erwidert der Kleine, 
„ich habe doch keine Zeit gehabt, die Hoſen vorher auszuziehen!“ 


Ein Milderungsgrund. Richter: „Alſo, Sie haben dem Huber⸗ 
bauer ein Bierglas an den Kopf geworfen?“ 
Angeklagter: „Ja, aber es hat ſchon einen Sprung gehabt!“ 


Fatal. Künſtler: „Nun, wie gefällt Ihnen das Porträt?“ — Herr 
(der ſich malen läßt): „O, ſehr gut, nur die Naſe gefällt mir nicht.“ — 
Künſtler: „Mir auch nicht; es iſt aber die Ihrige.“ 


Der Schreck färbt die Menſchen weiß, der Arger ſchwarz, der Neid 
gelb, die Kälte blau, der Zorn rot, der Stock braun und das Alter grau. 


Unternimm niemals etwas, von dem du von vornherein weißt, 
daß du es nicht vollbringen kannſt. Die ſchwerſte Arbeit auf der Welt iſt 
die, welche man verzagt und mit Unmut thut. 
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1. Die Kirche bedarf deiner Mithilfe. 

Verderben und Tod wüten weithin über das große Schlachtfeld. Der 
Donner der Geſchütze brüllt unaufhörlich fort. Der Tag iſt ſchwül, der 
Kampf iſt heiß, und der ſieggewohnte Feind iſt unſern erſchöpften Kämpfern 
weit überlegen. Dabei ſind die Unſern nicht einig, und geblendet vom 
Pulverdampf bekämpfen ſie ſich oft gegenſeitig in der Hitze des Gefechtes. 
Wehe der kleinen evangeliſchen Streiterſchar, wenn Gott vom Himmel 
nicht ein Wunder an ihr thut! — Da laſſen ſich die Unſrigen nieder am 
Bach auf dem Wege und erquicken ſich nach Leib und Geiſt, zünden neu 
geſtärkt ihre Fackeln an und rufen: Hier Schwert des Herrn und Gideon; 
iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein? Er hat überwunden, der Löwe 
aus dem Stamme Juda! Die Feinde hören's, erſchrecken und weichen 
zurück. Der Tag iſt entſchieden; die kleine Heldenſchar behält das Feld, 
und es erhebt ſich ein Jubelgeſchrei ohnegleichen. 

Die letzte Kunde über den großen, blutigen Kampf zwiſchen Licht und 
Finſternis, zwiſchen evangeliſcher Wahrheit'und unevangeliſcher Lüge wird 
lauten: Nun iſt das Heil und die Kraft und das Reich und die Macht unſres 
Gottes und ſeines Chriſtus geworden, weil der Verkläger unſrer Brüder 
verworfen iſt, der ſie verklaget Tag und Nacht vor Gott. Und ſie haben ihn 
überwunden durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes 
und haben ihr Leben nicht lieb gehabt bis an den Tod. Ehre ſei Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen! 
Die verwundeten und verſtümmelten Kampfesgenoſſen, alt und jung, dür⸗ 
fen aber nicht unverbunden und ungepflegt auf dem Kampfplatz unter den 
Toten liegen bleiben, bis ſie den Geiſt aufgeben. Wo ſind die Wundärzte, 
die Diakonen und Diakoniſſen? Wer will dieſe Verwundeten verbinden, 
wer will ſie ins Lazaret tragen? Zunächſt Waſſer herbei für dieſe Lechzen⸗ 
den, Verſchmachtenden! Verbände angelegt! Traget ſie behutſam von 
dannen! Rufet zu Gott auf dieſem Felde der Sünde und der Not. Was 
ſtehet ihr hier, in geſchützter Stellung, müßig den ganzen Tag, während ſo 
viele eurer Brüder in ihren Qualen ſeufzen, wimmern, jammern und ſtöh⸗ 
nen und endlich hilflos dahinſterben? Haſt du kein Herz? Biſt du nicht ein 
Bürger dieſes Landes? Wie kannſt du in * Zeit, an dieſem Orte 
unthätig ſein und kein Glied rühren? 

Menſchen voll von Vaterlandsliebe, Geiſt und Herz thun uns not in 
unſern Synoden, Gemeinden, Kirchen, Häuſern, Schulen, Sonntagsſchulen 
und Jugendvereinen. In dieſer entſcheidenden Zeit ſollten wir mehr Leute 
in unſrer Mitte haben, die Gott für ihre Stärke halten, die von Herzen ihm 
nachwandeln, die durch das Jammerthal gehen und daſelbſt Brunnen 
machen, die als Lehrer und Erzieher mit viel Segen geſchmückt werden, die 
vom Herrn einen Sieg nach dem andern erhalten, daß man mit Augen 
ſehen könnte, der rechte Gott ſei zu Zion. 
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Viel wird ja unter allen Abteilungen der Kirche Chriſti gearbeitet, 
gelehrt und ermahnt, geſtraft und getröſtet, verbunden und geheftet. Wo 
aber ſind die Ströme lebendigen Waſſers, wo iſt das Getreide in der evan⸗ 
geliſchen Kirche für allerlei verſchmachtendes Volk, das aus der Ferne 
kommt, Speiſe zu kaufen? Wo ſind die Kornhäuſer, die Vorratskammern 
für die Kinder der eigenen Kirche und für andere? Wer wird heute im 
rechten kindlichen Glauben und im Stande guter Werke erfunden? Wer 
hat ſeine Zeit wohl angewendet, daß er jetzt, in ernſter Zeit, habe zu geben 
den Dürftigen in der Not? i 

Im irdiſchen Reichtum, in der Fülle, im Luxus, in der Friedenszeit 
und im Wohlbehagen iſt unſer Geſchlecht groß geworden. Dieſe Dornen 
haben den guten Samen des Reiches Gottes auf ihrem Herzensacker erſtickt. 
Kein Wort Gottes, keine Predigt, kein Friedeusbote und kein Miſſions⸗ 
freund, kein Jugendfreund und keine Kinderzeitung, kein Gemeindeblatt 
noch irgend ein Mitarbeiter, keine Freude und kein Leid ſind imſtande, ſie 
aus ihrem Todesſchlummer aufzurütteln. Die Reiche dieſer Welt und ihre 
Herrlichkeit — oft ein ganz kleines Teilchen vom Ganzen — haben ihre 
Herzen in Beſchlag genommen. Man gehört aber doch zur Gemeinde, zur 
Synode, man iſt gar Vorſteher und iſt bei der Konferenz geweſen. Da hat 
man von verſchiedenen Plänen zur Beſſerung der Jugend und der Gemein⸗ 
den im ganzen gehört. Der Mann hat im Herzen zu vielem, was er auf 
der Konferenz hörte, mit Ja geſtimmt: Hausandacht ſollten wir in unſern 
Familien haben, das Wort Gottes ſollte beſſer zu Ehren kommen, geleſen 
und gelernt werden; chriſtliche Gemeindeſchulen mit gläubigen, fähigen Leh⸗ 
rern ſind uns unentbehrlich, wenn wir Chriſtenkinder erziehen wollen; 
ohne herzliches, anhaltendes Gebet im Kämmerlein iſt kein Chriſt denk⸗ 
bar; ſammeln wir unſre konſirmierte Jugend nicht zu chriftlichen Verei⸗ 
nen, lernen unſere Söhne und Töchter nicht glauben und beten, leiten wir 
ſie nicht an zur Mitarbeit beim Aufbau der Gemeinde, ſo zerſtreuen ſie 
ſich, gehen irre und fallen unter die Mörder. Zu alle dem ſagen viele in 
den Gemeinde ja. Wer aber legt denn Hand ans heilige Werk? In wie 
vielen Häuſern unſrer Glieder iſt im vergangenen Jahre die Familienan— 
dacht eingeführt worden? Wer lieſt daneben Gottes Wort im ſtillen für ſich 
mit rechtem Gewinn für Herz und Geiſt? Wo denn vereinigen ſich die 
Männer der Gemeinde mit der Frage: Was können wir thun zur Grün⸗ 
dung einer Gemeindeſchule? In welcher Sonntagsſchule ſtrömen die Väter 
und Mütter, die erwachſenen Söhne und Töchter zuſammen, um die Kin⸗ 
der ihrem Heiland zuzuführen? Die konfirmierte Jugend, wo wird ſie in 
herzlicher Liebe, mit heiligem Ernſte und in rechter Weisheit geſammelt, 
unterwieſen, tiefer in das Wort Gottes eingeführt, zum Umgang mit Gott 
und zur Liebesthätigkeit angeleitet? Welche unſrer Gemeinden leben denn 
recht, weil ihre Glieder glauben, beten und arbeiten in ihrer Mitte und 
im Reiche Gottes? — Was die evangeliſche Kirche, und auch unſere Synode, 
Gutes hat, ſoll keineswegs verkleinert oder gar geleugnet werden. Der 
Herr iſt nun und nimmer nicht von ſeinem Volk geſchieden. Wenn aber 
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der Herr nicht von ſeinem Volke ſcheidet, warum denn, ja warum leben 
denn ſo viele Glieder unſrer Gemeinden getrennt und, ſo viel Menſchen 
urteilen können, geſchieden von ihm? 

Was iſt der treue Herr, der liebe Heiland, einer chriſtlichen Familie! 
Was hat Vater und Mutter an Gottes Wort, am Gebet, am Liederſchatz, 
am Familienaltar, am Gottesdienſt, am Umgang mit Gott! Fürwahr da 
iſt Freude, da iſt Weide, da iſt Manna und ein ewig Hoſiaßna. Und die 
Kinder, haben ſie denn nichts, wo die Eltern ſo viel haben? Der Ausgang 
wird's lehren, wenn's die Gegenwart noch nicht ganz an den Tag bringen 
ſollte, daß Kinder wahrhaft chriſtlicher Eltern eingefriedigt, geliebt, gehegt, 
gepflegt, unterrichtet und wohl erzogen werden. Ein Chriſtenhaus iſt ein 
Segenshaus, das Segen empfängt und Segen ſpendet. Wie ſieht es dagegen 
aus in einem Hauſe, in welchem die Eltern nicht glauben, nicht beten, nicht 
ſingen und Gott nicht loben können? Euch fehlt ja das Licht, die Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, 
Keuſchheit und alle Früchte des Geiſtes. Und wie oft wird euer Haus regiert 
von Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht und dergleichen. 
Das iſt das Haus, das einen großen Fall thun muß, wenn die Eltern nicht 
beizeiten umkehren. 

Umkehr zu Gott ſollte unſer Loſungswort im Jahre 1894 ſein. Rück⸗ 
kehr zum Sünderheiland, zu ſeinem Wort, zum Empfang ſeines Geiſtes 
und ſeiner Gnade und Kraft, das iſt der einzige Weg für Eltern und Kinder, 
für jung und alt, für Lehrer, Paſtoren, Vorſteher und jedes Glied der Ge- 
meinde, wenn das Haus, die Wochen⸗ und Sonntagsſchule, die Gemeinde 
und die Synode aufgebaut werden ſollen. Und wie kommt Gott der Herr 
uns in Liebe und Ernſt entgegen! Wie ſtreckt er ſeine Hände den ganzen 
Tag und das ganze Jahr gegen uns aus; wie groß iſt ſeine Liebe, wie 
köſtlich ſeine Gnade und wie herrlich und göttlich ſeine Hilfe und Beiſtand! 
Dein himmliſcher Vater ſieht dein Verlangen von ferne, vernimmt dein 
Seufzen, hört dein Rufen, kommt dir entgegen und thut an dir über Bitten 
und Verſtehen. N 

Woher Zank und Streit, Krieg und Kriegsgeſchrei in der Welt unter 
Völkern, Sprachen, Zungen und Heiden? Die Knechte kennen ihren Herrn, 
die Kinder ihren Vater, die Sünder ihren Heiland und Erretter noch nicht 
oder nicht mehr. Zum Frieden hat Gott ſeine Kinder berufen in Chriſto 
Jeſu; die Sünde aber, der Abfall von ihm, iſt der Leute Unfriede und Ver⸗ 
derben. Der Streit muß und wird ⸗fortdauern und ſchlimmer werden, bis 
der Herr kommt. 

Warum iſt im Chriſtenhauſe, in der Gemeinde, in der Kirche ſo wenig 
Friede, Geiſt, Troſt, Kraft, Stille, Ergebung in Gottes Willen? Warum 
ſind nicht alle Ein Herz und Eine Seele? Warum wird da nicht kindlicher 
geglaubt, zuverſichtlicher gebetet, fröhlicher und herzerhebender geſungen? 
Warum arbeiten dieſe Chriſten einander nicht beſſer in die Hand zur Ehre 
ihres gemeinſamen Gottes und Heilandes? O mache dich auf, werde Licht, 
denn dein Licht kommt — iſt gekommen und wird kommen, und die Herr⸗ 
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lichkeit des Herrn gehet auf über dir! Evangeliſcher Chriſt, dein Licht 
kommt, dein Heiland ſteht vor der Thür und klopfet an. Du ſollſt ein Kind 
des Lichts, ein Erbe ſeiner Herrlichkeit werden. Darum mache dich auf, 
er bringt dir alles aus Gnaden mit, was zum Leben und göttlichen Wandel 
dienet. So aber, wie du von Natur biſt, kannſt du nicht Hausvater, Paſtor, 
Lehrer, Vorſteher, Sonntagsſchullehrer und überhaupt nicht Glied am 
Leibe Chriſti und Mitarbeiter an Gottes Reich ſein. Wache auf, der du 
ſchläfſt,und ſtehe auf von den Toten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten und 
dir eine Stelle zur Arbeit in ſeinem Reiche anweiſen. Der Herr will Ar⸗ 
beiter in ſeinem Weinberge haben, und die Kirche bedarf deiner Mithilfe. 


2. Stimmen aus den Konferenzen vom Jahr 1893. 

„Mögen wir alle einträchtig tagen und arbeiten, einträchtig, indem wir 
alle Eine Tracht, Ein Kleid, Eine Uniform anlegen: „Chriſti Blut und 
Gerechtigkeit,“ indem wir alle Eine Tracht, Eine Laſt tragen: Das Kreuz 
Jeſu Chriſti, indem wir alle nach Einem Ziele trachten, nämlich nach dem 
Ziele unſrer himmliſchen Berufung. Jeder hat dabei einzutragen ſeine 
leiblichen und geiſtlichen Gaben zum gemeinſamen Nutzen. Solcher Ein⸗ 
tracht folgt Segen und Leben immer und ewiglich.“ 

„Ein jeglicher ſei geſinnet wie Jeſus Chriſtus auch war. Den Baum 
erkennt man an ſeiner Frucht, die Geſinnung des Menſchen an ſeinen Wer⸗ 
ken. Der Blätterſchmuck eines Baumes mag in lieblichem Grün prangen, 
während ſeine Frucht bitter ſchmeckt. Ebenſo mögen die Reden eines 
Menſchen lieblich ſein, während ſich im Leben kaum Spuren zeigen von der 
Herrlichkeit deſſen, der das Licht und das Leben der Menſchen iſt. Sehen 
wir doch an die ſeelenrettende Liebe unſres Heilandes und ſeine ſelbſtver⸗ 
leugnende Demut und ſagen wir uns dann: So möchte auch ich geſinnet 
ſein, ſo möchte ich handeln und wandeln! In den Geiſt, in die Geſinnung 
Jeſu möchte ich eingepflanzt und ihm immer mehr gleichförmig werden. 
Chriſtus ſei unſer Leben, dann iſt ſelbſt das Sterben unſer Gewinn.“ 

„Ihr ſeid das Licht der Welt. Laſſet euer Licht leuchten. Welch eine 
Gabe! Welch eine Aufgabe! Und iſt nicht die Gemeinde der Gläubigen ein 
Licht in dem Herrn, trotz aller ihrer Schwächen? Wie leben und leuchten 
doch noch ſo viele, obgleich ſie geſtorben und heimgegangen ſind! Kommt, 
wir wollen uns beugen vor dem Herrn und ihn bitten: Laß Pfingſten wer⸗ 
den überall, daß wir ein Licht werden in dir, daß wir leuchten und wirken 
können, dieweil unſer Tag währet. Selbſtzucht laſſet uns üben alle Tage 
mehr, daß unſer Amt nicht durch unſre Schuld verläſtert und unſre Arbeit 
für den Herrn nicht gehindert und gelähmt werde.“ 

„Indem ſie aber davon redeten, trat Jeſus ſelbſt mitten unter ſie und 
ſprach: Friede ſei mit euch. Es iſt eine göttlich große Thatſache, der Ge⸗ 
kreuzigte iſt auferſtanden, er hat Israel und die Welt erlöſet, die Seinen 
geſammelt und froh gemacht. In ihm und durch ihn lebt, wer da glaubt. 
Chriſtus iſt das Leben unſrer Konferenzen und Synode. Er lebt und wir 
werden auch leben. Haſt du Chriſti Reichsſache in der Verblendung gehin⸗ 


dert, treten Verſäumniſſe und Sünden gegen dich auf, gerade dir, der das 
erkennt, dem Demütigen und Bußfertigen, kommt der Auferſtandene ent- 
gegen mit dem ſüßen Troſtwort: Friede ſei mit euch und auch mit dir. 
Meine Schafe werden nimmermehr umkommen, und niemand wird ſie mir 
aus meiner Hand reißen.“ 

„Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gieb Ehre um 
deine Gnade und Wahrheit. Bi. 115, 1. Sit Wachstum und Gedeihen, iſt 
Gnade und Segen mit unſrer Arbeit verbunden, ſo haben wir dennoch beim 
Anblick unſrer Schwäche und Mangelhaftigkeit, Unvollkommenheit und 
Sündhaftigkeit alle Urſache, mit Beugung und Demut zu ſprechen: Nicht 
uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gieb Ehre für alle dieſe Gnade. 
Wer da weiß: ohne meinen Gott kann ich nichts thun, der merkt und war⸗ 
tet auch auf ſeine Führung und unterſtellt ſich bereitwillig der beſtehenden 
Ordnung, auch mit Selbſtverleugnung. Statt derſelben findet ſich aber hie 
und da ein Zug nach falſcher Freiheit und Selbſtändigkeit, während man 
doch weiß, daß ein Reich nur beſtehen kann, wenn Einigkeit in ihm herrſcht. 
Die Freiheit eines Chriſtenmenſchen iſt ja eine koſtbare Gabe des Evan⸗ 
geliums, aber ſie iſt auch an eine hohe Bedingung geknüpft. Der Apoſtel 
Paulus belehrt uns: „Wo aber der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit.“ 
(2 Kor. 3, 17.) Wenn jedem Paſtor und jeder Gemeinde mit vollem Rechte 
nur die einfache Inſtruktion gegeben werden könnte, welche der ſelige 
Graf Zinzendorf den erſten Sendboten der Brüdergemeinde in die Heiden⸗ 
welt mitgab: „In allen Dingen laſſet euch vom Geiſte Jeſu Chriſti leiten,“ 
dann hätten wir in der Synode keine Statuten und Geſetze, in unſern Ge⸗ 
meinden wohl kaum weitläufige Gemeindeordnungen nötig. Der heilige 
Pfingſtgeiſt würde den einzelnen nicht nur in der rechten Zucht halten und 
in alle Wahrheit leiten, ſondern es auch dahin bringen in den Gemeinden 
und in der Synode, daß es hieße: Sie ſind Ein Herz und Eine Seele. So 
lange aber dieſes Ziel noch nicht erreicht iſt, muß eine Kirche, die eine Zu⸗ 
kunft haben ſoll, nicht nur Statuten, Geſetze und Ordnungen haben, ſon⸗ 
dern auch mit aller Energie darauf halten. Das einzelne Glied will und 
ſoll vom Ganzen beſchützt werden; es ſoll aber auch dem Ganzen willig und 
ſelbſtverleugnend ſich unterordnen und dienen. Auch dazu bedürfen wir in 
reicherem Maße den Geiſt Jeſu Chriſti. —“ 

„Gott der Herr, deſſen Gnade wir es verdanken, daß wir, nachdem wir 
des Tages Laſt und Hitze durch ein ganzes Jahr wieder getragen haben, 
uns hier verſammeln durften, leite, regiere und ſegne uns auch in dieſen 
Tagen, durch ſeinen hl. Geiſt, und ſchenke uns, daß ein jeder mit Freude 
und innigem Dank zurückblicken könne auf das vergangene Jahr und ſehen 
eine geſegnete, mit Erfolg gekrönte Arbeit; auch wollen wir die rechte Buße 
über Verſäumniſſe und Sünden, ſowie auch Glaubensmut, um das uns von 
ihm übertragene Werk auch ferner freudig ausrichten zu können, in uns 
wirken laſſen. Echter Glaubensmut, Eifer und Freudigkeit iſt uns nötig in 
unſern Tagen, in denen die Feinde Chriſti und ſeines Reiches eifrig an der 
Arbeit ſind und ſich frecher brüſten als je und ſowohl offenbar als auch 


heimlich und mit Lift ihr Weſen treiben. Laſſet uns tagen in der Furcht 
des Herrn und unter des hl. Geiſtes Leitung in Liebe und Eintracht wirken 
und beiſammen ſein. Vor allem ſei es die Liebe Chriſti, die uns beſeele 
und treibe, dann werden wir alle und wird auch die hieſige Gemeinde Segen 
von unſerer Konferenz haben.“ j 

„Der Herr unſer Gott, der uns in dieſe Arbeit berufen hat, fordert 
nicht große Dinge von ſeinen Arbeitern im Weinberg, Dinge, die den Bei⸗ 
fall der Welt hervorrufen, ſondern daß wir treu erfunden werden. Und 
dieſe Treue im kleinen, dies prieſterliche Herz, den Verlorenen in der Zer⸗ 
ſtreuung mit Liebe nachzugehen, um ihrer etliche auf den Weg des Friedens 
zu führen, iſt der Grundzug unſerer Arbeit. Dieſe Arbeit wird erſchwert 
durch die vielen Hinderniſſe, welche uns entgegenſtehen — religiöſe Gleich⸗ 
gültigkeit auf der einen — und religiöje Unduldſamkeit auf der andern 
Seite. Da iſt es denn unſer Halt und Troſt, daß wir den auferſtandenen 
Herrn und Heiland uns zur Seite wiſſen, der uns ſtärkt und erquickt aus 
dem obern Heiligtum und uns die Palmen der Überwinder — wenn auch 
von ferne — zeigt, daß wir mit Hoffnungsfreudigkeit laufen in dem Kampf, 
der uns verordnet iſt, um einſt zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen zu 
dürfen.“ — 

„Der Apoſtel ſchreibt: Ich lebe, aber doch nun nicht ich, ſondern Chri⸗ 
ſtus lebet in mir. Gal. 2, 20. Wir haben vor etlichen Tagen Pfingſten 
gefeiert, das Feſt, das uns erinnert an die große That der Ausgießung des 
hl. Geiſtes. Der Herr hat ſeine Jünger angethan mit Kraft aus der Höhe. 
Er hat ſie erfüllt mit ſeinem Leben. Daher der gewaltige Drang bei ihnen, 
zu zeugen von Chriſto. Sie konnten es nicht laſſen, zu reden von dem, 
was ſie geſehen und gehört hatten. Sie waren beſeelt von einem mächti⸗ 
gen Zeugenmut. — Wir ſollen auch zeugen von Chriſto. Wir ſollen ihn 
verkündigen auf der Kanzel; wir ſollen von ihm zeugen in der Schule, im 
Konfirmanden⸗Unterricht, an den Krankenbetten, an den Gräbern. Unſer 
aller Leben und Wandel ſoll ein Zeugnis ſein von dem verklärten Chriſtus. 
— Wer iſt dazu tüchtig? Nur der, in dem Chriſtus lebt, der ihn liebt, den 
die Liebe Chriſti treibt. Lebt Chriſtus in uns, dann iſt unſer Zeugnis 
lebendig, voll Geiſt und Kraft. Wir predigen das Evangelium mit Freu⸗ 
. den, von Herzensgrund, nicht um ſchändlichen Gewinns willen. Die Wahr⸗ 
heit frei bekennen; ſtrafen, drohen, die Sünde beim Namen nennen; die 
Gnade Gottes verkündigen, wie ſie in Chriſto geoffenbart worden iſt; die 
Liebe und die Geduld bewahren, dazu gehört auch heute noch Mut und 
Kraft von oben.“ — | 

„Wir haben uns hier verſammelt, um Rechenſchaft abzulegen von un⸗ 
ſerem Haushalten im vergangenen Synodaljahre, um uns aus Gottes Wort 
und im Gebet gemeinſam zu ſtärken und um uns zu beraten, wie wir das 
uns übertragene Werk mit immer beſſerem Erfolg betreiben mögen. Dem 
aber, der da überſchwenglich thun kann über alles, was wir bitten oder ver⸗ 
ſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket, dem ſei Ehre in der Gemeine, 
die in Chriſto Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen, 
Eph, 4, 20. 21. | 


Für allen bisherigen Erfolg jei dem Herrn die Ehre, deſſen Kraft fich 
auch in uns Schwachen mächtig erwieſen. Für alles Mangelhafte und 
Unvollkommene laßt uns Buße thun, denn es iſt unſere Sünde, die des 
Herrn Werk vielfach hindert. Für die Zukunft laßt uns ihm vertrauen, der 
bis hierher geholfen hat und auch ferner helfen wird, wenn wir mit aller 
Treue ihm zu dienen ſuchen und ſeinen Beiſtand erflehen. Er ſei mitten unter 
uns mit ſeinem Geiſt, ſeiner Liebe, ſeinem Frieden und ſeiner Weisheit.“ 

Sämtliche dieſer Konferenzſtimmen“) klingen zuſammen in dem 
Einen: Chriſtus iſt unſer Friede, unſre Kraft; in ihm find wir eins; er 
giebt den rechten Zeugengeiſt; er fördert unſre Arbeit, giebt Gnade, Segen 
und Gedeihen; darum laſſet uns auf ihn trauen und uns mit Leib und Geiſt 
in ſeinen Dienſt ſtellen. 


3. Aus der Geſamtſynode. 


In dem vergangenen Jahre iſt im weiten Gebiete unſrer Synode auf 
dem Felde der Innern Miſſion da und dort treu gearbeitet worden. Es 
haben Männer ſich dem Herrn und der Synode zum Dienſte an den Brüdern 
geſtellt, ohne zu fragen: was wird uns dafür? Gott der Herr hat auch die 
Arbeit des Glaubens und der Liebe mit ſeinem Segen gekrönt. Es iſt der 
Synode ſeit einer Reihe von Jahren gelungen, alljährlich 25 — 30 Gemein⸗ 
den und mehr zu gründen. Unter dieſen befindet ſich eine beträchtliche An⸗ 
zahl froh und ſtark gewordener Jünger und Jüngerinnen Chriſti, die ihrer⸗ 
ſeits wieder Salz und Licht für andere geworden. Die älteren Gemeinden 
der Synode haben nach Kräften das Ihrige dazu beigetragen, daß dieſe 
Gemeinden geſammelt und geſtärkt werden konnten. Aus den Opfern bei 
Miſſionsfeſten und durch Liebesgaben einzelner Glieder hat ſich ein mächti⸗ 
ger Segensſtrom in die Kaſſe für Innere Miſſion ergoſſen, für den wir dem 
Herrn, unſern Gemeinden und den einzelnen Gebern von Herzen danken. 

Die Synode darf aber nicht ſtillſtehen, wenn ſie nicht zurückgehen will. 
Die Anforderungen, die der Herr durch die beſtändige Einwanderung und 
den Ernſt der Zeit an uns ſtellt, werden immer größer. Möchte alles, was 
glaubt, lebt und liebt in der Synode, ſich zu thätiger Liebe zuſammen⸗ 
ſchließen, um zu wirken die Werke des, der uns geſchaffen und erlöſet hat, 
damit wir im Stande guter Werke erfunden werden. Im Anfang des Jah⸗⸗ 
res 1892 wurden für Reiſeprediger und Miſſionsarbeiter 813,325 bewilligt. 
Im Laufe des Jahres wurden 82,761 mehr zur Gründung neuer Miſſions⸗ 
felder ausgegeben. Fürs Jahr 1893 wurden bewilligt 818,757.55, und 
im Laufe des Jahres nachbewilligt 81,351.32. Wir hoffen zum Herrn, die 
Liebesthätigkeit aller werde in dieſem Jahre unter ſich wurzeln und über 
ſich reiche Frucht tragen. 

Über die Liebesthätigkeit der Synode im Jahr 1892 geben die nach⸗ 
ſtehenden Zahlen den nötigen Aufſchluß: 


) Es waren etliche Protokolle noch im Druck, als dieſes geſchrieben wurde. 
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Liebesgaben. 
a. Synodale Kaffen. 
Lehranſtalten Sang a n 815,041.55 
die „ t. n ee an 9,290.51 
Heidenmiſſion a e TE 
Kirchbaufondkaſſenrn ee ee ee 402.45 


Wir haben Urſache, dem Herrn zu danken, daß er es uns hat gelingen 
laſſen, auch unſern invaliden Paſtoren und Lehrern, ſowie den bedürftigen 
Pfarr⸗Witwen und⸗Waiſen das Nötige darzureichen. 


b. Nichtſynodale Kaffen, 


Amerikaniſche Bibelgeſellſchaffꝶ ... 3 3 53.00 
Amerikaniſche ene r 5.50 
Barmen „„ ũ ͤũ — 370.05 
ee r 1,192.42 


Berliner Miſſion (von una Paſtoren direkt nach Berlin 
Fit. 8 N. 8 


ET TE DE Te , ͤ . „ 161.48 
JJJ%%%%%/% ¾ . 2  e Seee 108.50 
Diakoniſſenſa chen. „ ne ee ee 
o IEELETT eb ee e a A En ee, 530.30 
Goßnerſche Dilfion- ---.:4..----0 essen sense ne 3 
Senfale mt r 367.23 
Judenmiſſiun. „ e 159.31 
eee . era 72. 10 
Norddeutſche Miſſiuaun r ee : 15.03 
Notleidende in Rußland. u ee „„ 4,689.20 
Notleidende in Amerid aii. EUR 268.96 
ee ER HE 726.82 
Spanien e , e 2. 0A 8 242.95 
Sternenhaus in Berlins. 8 11.25 
(und 1,000 Mark von der Synode) 
eee nee ae a ee 1.50 
Waiſenhaus in Lincoln, Nebertr mn P 784.52 
Waiſenhaus in St. Louis, Mm . 1,478.25 
813,165.80 


Für die Waijen- und Diakoniſſenanſtalten, von Gliedern unſrer Synode 
geleitet, iſt bei den Vertretern dieſer Anſtalten eine weitere beträchtliche 
Summe aus unſeren Gemeinden eingegangen. Dieſe Gaben ſind im Frie⸗ 
densboten quittiert. 

Aus unſrem Proſeminar ſind ſeit dem Jahre 1872, ſeit dem Beſtehen 
der Anſtalt in Elmhurſt, nur 87 Lehrer hervorgegangen. 
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Wenn nun auch alle 87 Lehrer im Amte Ei in unſern Bemeindefd len 
geblieben wären, was wäre das unter ſo viele, unter 977 ee 1 
6 Glaube und die Arbeit des Glaubens in m Reiche Chriſti it aber nid 
| N Bee Ang: es iſt eine beträchtliche Anzahl dieſ 
| n. Die traurige Folge davon war 


hulen aus Mangel an zuverlä „ tüchtigen Lehrkräften 
: rden, und wo fie durch ungeei Er unfähige Lehrer beſetzt 
d die Schulen ihrem Ende und Unte | n. 


| en aber behaupten, es ſei nicht an Er g Errichtung 
en indeſchule zu denken. Giebt es aber eine Sünde zum Tode e 
ind Se ift benn damit Ag . In 2 een Gene 
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ftliche Schulerziehung für ihre nber Bebfejen? 55 A j 
htigen Schul- und Lebensfrage bei einer 1 6 
pt — jede Gemeinde aber, der Bott Buße zum Ola 
ı fich auch wieder erhebe Chriſto in ein 
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chriſtliche Schulerziehung laſſen? Soll unſere Synode gedeihen und das für 
ſich und unſer Volk werden, was ſie nach Gottes Liebesratſchluß werden 
ſoll, ſo bedürfen wir Chriſti Geiſt und Chriſti Leben, dann werden wir ihm 
auch unſere Kinder zuführen und die nötigen Anſtalten treffen, daß ſie ihm 
zugeführt und für ihn erzogen werden können. Schulen, Erziehungsan⸗ 
ſtalten, Erkenntnisquellen, Hochſchulen, die in die Tiefen der Erkenntnis 
führen und zugleich in die Höhen der Gnade und des Lebens, bedarf eine 
Synode, die mit andern Synoden leben, arbeiten, ihren hohen Beruf erfül⸗ 
len will. Die Welt wird im Materialismus untergehen, für den Chriſten 
und für eine Gemeinſchaft von Chriſten heißt es: himmelan, nur himmelan 
ſoll der Wandel geh'n. — 

Seit unſer Predigerſeminar beſteht, ſind in runder Summe 400 Pa⸗ 
ſtoren aus demſelben hervorgegangen. Wir haben viel Urſache, dem Herrn 
zu danken für den Segen, den ſie durch Gottes Gnade unſren Gemeinden 
und unſrem Volke gebracht haben und noch bringen. Statt 400 aber ſoll⸗ 
ten und könnten es 800 und mehr ſein, wir hätten für alle Arbeit; ganz 
beſonders für ſolche, die mit ungeteiltem Herzen dem Herrn und den Brü⸗ 
dern leben wollen. Um in Zukunft die Arbeitskräfte zu mehren, hat das 
ehrw. Direktorium bei ſeiner Sitzung im Proſeminar zu Elmhurſt beſchloſ⸗ 
ſen: Es ſoll im Predigerſeminar eine vierte, ſogenannte praktiſche Klaſſe 
eingerichtet werden. In dieſe Klaſſe ſollen qualifizierte Jünglinge auf⸗ 
genommen werden, die bereits zu alt ſind, um noch mit jüngern Leuten 
das Proſeminar durchlaufen zu können. Im erſten Jahre ſollen dieſe 
Brüder, mit Umgehung der alten Sprachen, in das nötigſte Wiſſen einge⸗ 
führt werden, ſo daß ſie im zweiten Jahre an dem Unterrichte der Pro⸗ 
feſſoren mit den übrigen Seminariſten teilnehmen können. Giebt Gott 
Gnade zum Lehren und Lernen, ſo kann ein gläubiger, ſtrebſamer Jünger 
in vierjähriger Vorbereitungszeit das Nötigſte fürs praktiſche Pfarramt ſich 
aneignen, daß er ein brauchbarer Arbeiter in Kirche und Schule wird und 
einer unſrer Gemeinden im Segen vorſtehen kann. Altere Jünglinge, die 
ſich vom Herrn zum Predigtamt berufen fühlen, werden hiermit freundlich 
und dringend aufgefordert, ſich um Aufnahme in unſer Predigerſeminar zu 
melden. Es ſei hier an einen Beſchluß der Generalſynode erinnert: „Um 
immer mehr Kräfte für den Kirchendienſt unſerer Synode zu gewinnen, 
ſeien alle Paſtoren ermahnt, in Predigt und Privatumgang dahin zu wir⸗ 
ken, daß mehr junge Männer zum Eintritt in unſere Lehranſtalten ſich 
et finden.” | 

iejenigen unſrer Paſtoren, die fich bemühen, die konfirmierte Jugend 

ihrer Gemeinden zu zweckdienlichen evangeliſch⸗chriſtlichen Vereinen zu 

ſammeln, — ſollten dieſe Vereine auch verſchiedene Namen führen, — thun 

ein gutes Werk und verdienen den herzlichſten Dank der Synode. Werden 

ſolche Vereine von dem Seelſorger überwacht und mit ſeinem Herzen 
und Auge ſorgſam und freundlich geleitet; werden die jungen Leute in 

Liebe und Ernſt immer wieder auf das Eine, das not iſt, hingewieſen; iſt 
und bleibt das Licht der Welt, Jeſus Chriſtus, ihr Leben und Leitſtern, ſo 
haben und finden ſie, was unſere Gemeindejugend bedarf, und ihr Verein 
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wird jedem aufrichtigen Gliede, ſowie der ganzen Vereinigung, der Ge⸗ 
meinde und der Synode zum Segen gereichen. Aus einem gut geleiteten, 
von Chriſti Geiſt getragenen Jugendverein iſt je und dann ein Jüngling 
für unſre Anſtalten, fürs Schul⸗ und Pfarramt zu erwarten. Nur kein 
Jugendverein in der evangeliſchen Gemeinde, in welchem die beiden evan⸗ 
geliſchen Prinzipien nicht zur Geltung kommen: das Wort Gottes und die 
Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben an Chriſtum. Ju⸗ 
gendvereinen dieſer Art ſehlt das Gebet, die Gottesfurcht und der Erlöſer 
von Sünde. In ſolchen Vereinen ſind die gebietenden Mächte das Amuſe⸗ 
ment, das Schönthun, das Artigſeinwollen und die Selbſtgerechtigkeit. Beſſer 
keinem Jugendverein anzugehören, als einem, der uns den Heiland ver⸗ 
dunkelt und überflüſſig macht. Aus einem Jugendverein rechter Art er⸗ 
wachſen der Gemeinde neue, lebendige, liebethätige, von Chriſti Geiſt erfüllte 
Glieder; auch wird zuweilen eine Martha in eine der Diakoniſſenanſtalten 
eintreten, um dort zu lernen, wie man dem Herrn an den Kranken dient. 
Die Diakoniſſenanſtalten, von unſern Paſtoren und Gemeindegliedern ge— 
leitet und unterhalten, ſeien der ganzen Synode und der Wohlthätigkeit 
ſämtlicher Glieder angelegentlich empfohlen. 

Die werten Frauen- und Jungfrauenvereine (ca. 400) haben ſeit Jah⸗ 
ren eine ſehr geſegnete Wirkſamkeit zur Erhaltung und zum Aufbau der 
Gemeinden, unſrer Lehranſtalten, zur Erweiterung des Werkes unſrer In⸗ 
nern Miſſion und der Miſſion in Indien entfaltet. Jedem dieſer Vereine 
und allen, die durch ihre Arbeit der Liebe das Werk der Synode unterſtützt 
und gefördert haben, ſei hiermit der herzlichſte Dank der Synode ausge⸗ 
ſprochen. Für die Frauen- und Jungfrauenvereine gilt es: Das eine thun 
und das andere nicht laſſen. Über der Marthaſorge und Mühe, die die 
eigene Gemeinde dem Vereine macht, ſollten die Frauen den Blick auf die 
Gemeinſchaft, der ſie angehören, nicht verlieren. Unſere Lehranſtalten, 
die Innere Miſſion, unſere bedürftigen Pfarr- und Lehrerwitwen und⸗Wai⸗ 
ſen ſeien den Frauen⸗ und Jungfrauenvereinen herzlich empfohlen. So⸗ 
bald die chriſtliche Frau und Mutter ihre Aufgabe verſteht, die der Heiland 
ihr geſtellt hat, und mit fröhlichem Mute ans heilige Werk ſchreitet, kommt 
des Frühlings Anfang ins Haus und der Sommer iſt vor der Thür. Ver⸗ 
laſſen ſolche Frauen ihre Wohnungen, um vereint für die Gemeinde und 
die Synode zu beten und zu arbeiten, fürwahr, da ſchwindet ein Stück 
Nacht in ihrer Umgebung und der Tag kommt herbei, der Tempel wird 
gegründet, die Schule erbaut, und der Paſtor ſamt dem Lehrer erfahren: 
dieſe Frauen und Mütter beten und arbeiten für das Wohl der Ihrigen, 
für das Haus, die Gemeinde und die Synode. Iſt es dann ein Wunder, 
wenn der Paſtor gläubiger betet, fleißiger ſtudiert und treuer ſein Amt ver⸗ 
waltet, wenn der Lehrer mit aller Freudigkeit die Kinder ſolcher Mütter 


unterrichtet und zu Jeſu führt? Die Frauen, die chriſtlichen Mütter ſind 


unerſetzliche Mitarbeiter, wo es gilt, das Haus, die Gemeinde und die Kirche 
zu bauen. In heiligem Ernſt und herzlicher Liebe ſeien unſre Hausfrauen 
aufgerufen und dringend gemahnt zur Mithilfe an allen unſern ſynodalen 
Arbeiten. Betet in euren Vereinsverſammlungen zu dem Gott, der Gebete 
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erhbret; er ſegnet euch, eure Kinder und Nachkommen bis ins tauſendſte 
Glied. Das iſt gewißlich wahr. 

Die Miſſionsfeſte haben ſich in der Synode ſeit Jahren als Lichtpunkte 
und Segenstage erwieſen. Unſer Miſſionswerk in Indien darf als Frucht 
der Miſſionsſtunden und Miſſionsfeſte betrachtet werden. Dieſer herrliche 
Fruchtbaum in Indien ſoll uns aber nicht bloß zum Danken, ſondern auch 
zum Bitten reizen. Alle Brüder im Amte ſeien herzlich gebeten, wo immer 
möglich, Miſſionsſtunden in ihren Gemeinden einzuführen. Wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Können in Gemeinden auf dem Lande nur 
Vormittagsgottesdienſte gehalten werden, bleibt alſo keine beſondere Zeit 
für eine Miſſionsſtunde übrig, ſo halte der Paſtor ſtatt der gewöhn⸗ 
lichen Predigt jeweilen einen Miſſionsvortrag und mache ſo ſeine 
Gemeinde bekannt mit unſrem Miſſionsfeld in Indien und mit der Heiden⸗ 
miſſion überhaupt. Schon mancher hat erſt dann an ſeine Bruſt geſchla⸗ 
gen und Buße gethan, nachdem er recht mit dem verlornen Sohn in der 
Heidenwelt Bekanntſchaft gemacht hatte. Dann war es für ihn eine ſelige 
Arbeit, mitziehen zu helfen am Netze des Evangeliums. Benachbarte Ge⸗ 
meinden thun wohl, wenn ſie alljährlich ein gemeinſames Miſſionsfeſt 
feiern. Es ſei hier an einen Beſchluß der Generalſynode erinnert: „Drin⸗ 
gend empfiehlt die Generalſynode, daß benachbarte Gemeinden mit ihren 
Paſtoren ſich zu einmütigem kirchlichen Handeln zuſammenſchließen, teils 
durch gemeinſame Gottesdienſte, Miſſions⸗ und andere Feſte, teils auf dem 
Gebiete der Stadtmiſſion, der Kolportage, der Jünglingsvereine u. ſ. w.“ 
Bei Miſſionsſtunden und Miſſionsfeſten laſſet uns beſonders im Gebet 
unſerer Brüder in Indien gedenken, daß der Herr ihre Herzen erfülle mit 
Kraft aus der Höhe und ihre Arbeit reichlich ſegne. — Seid herzlich gegrüßt 
im Namen der Synode, teure Brüder in Indien. Die, wie ihr, jeweilen 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten: ſie gehen hin und weinen 
und tragen edeln Samen und kommen mit Freuden und bringen ihre 
Garben. Am Erntetag ſehen wir uns wieder. 

Es iſt unſer Grundſatz geblieben, auch im verfloſſenen Synodaljahre, 
andere Kirchengemeinſchaften neben uns im Frieden arbeiten zu laſſen; 
wir halten es mit dem Apoſtel Paulus: „Wenn nur Chriſtus verkündigt 
wird.“ Nur ein und aber einmal haben wir in aller Beſcheideuheit unbe⸗ 
rechtigte Angriffe erregter Brüder anderer Synoden in unſern Blättern 
zurückgewieſen. So gedenken wir es auch in Zukunft zu halten. Wir ver⸗ 
teidigen unſern evangeliſch-kirchlichen Standpunkt in unſern Blättern nicht, 
um mit Brüdern anderer Denominationen zu zanken, das würde weder 
ihnen noch uns jeibjt Gewinn und Segen bringen; bloß wenn wir ange⸗ 
griffen werden, verantworten wir uns in der Abficht, unſern Glaubens⸗ 

rund klarzulegen und dem Bruder zurechtzuhelfen mit ſanftmütigem Geiſt, 
in der Überzeugung, daß wir das dem Herrn, dem Bruder und uns ſelbſt 
ſchuldig ſind. Den Friedensboten betreffend, erlauben wir uns hier, allen 
Synodalen einen Beſchluß der Generalſynode ins Gedächtnis zurückzuru⸗ 
fen: „Die Generalſynode wünſcht, es möge von der ganzen Ehnode dem 
Ziele, welches unſer ſeliger Präſes Baltzer ſich geſteckt, nämlich, daß in 
Er mit unſrer evangel iſchen Synode verbundenen 0 raf ein xemplar 

es Friedensboten gehalten und geleſen werde, nach Kräften zugeſtrebt 
werden und namentlich jeder Paſtor die Verbreitung desſelben 9 2 recht 
ernſtlich angelegen ſein laſſen. 2. 
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Das Evangelische Proseminar beiElmhurst 
Du Page Co., Il. | 


(16 Meilen nordweſtlich von Chicago, Ill.) 


Das evangeliſche Proſeminar iſt dazu beſtimmt, chriſtlich geſinnten 


Jünglingen die nötige Vorbildung zu gewähren und zwar zu verſchiedenem 
Zweck und Ziel. Die Predigerzöglinge erhalten hier die Vorbildung 
für das Predigerſeminar, die Lehrerzöglinge ihre Ausbildung für das 
Schullehreramt an den Schulen unſerer evangeliſchen Gemeinden. Außer⸗ 
dem finden aber noch Jünglinge über vierzehn Jahren, welche ſich keinem 
kirchlichen Berufe widmen wollen, Aufnahme und ſomit die Gelegenheit, 
ſich eine gediegene chriſtliche Bildung anzueignen. 

Der regelmäßige Kurſus iſt vierjährig. Für alle diejenigen aber, deren 
Bildungsſtand keiner dieſer Klaſſen genügt, iſt durch die Einrichtung einer 
Elementarklaſſe die Gelegenheit geſchaffen, ſich mit den grundlegenden 
Elementen bekannt zu machen. Abgeſehen von dieſer Klaſſeneinteilung 
laſſen ſich in den vier oberen Klaſſen zwei getrennte Abteilungen unterſchei⸗ 
den, indem nur die Predigerzöglinge in den alten Sprachen unterrichtet 
werden, während die Lehrerzöglinge ſich vorzüglich mit Realwiſſenſchaften, 
Pädagogik, Engliſch und Muſik beſchäftigen; in der Religion, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik, im Deutſchen und andern Fächern ſind beide 
Abteilungen vereinigt. Die Collegeſchüler werden je nach ihrem mutmaß⸗ 
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lichen Berufe einer der beiden Abteilungen zugewieſen. Da die Kenntnis 
der Heilswahrheiten für jeden gebildeten Chriſten unerläßlich iſt, ſo wird 
im Religionsunterricht kein Unterſchied, noch eine Ausnahme erlaubt, 

jondern von jedem Schüler, welchem Berufe er ſich auch zu widmen 
gedenkt, erwartet, daß er ſich dieſen Unterricht mit allem Fleiß zu nutze 
mache. | | 

Aufſichtsbehörde des Proſeminars: P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
Vorſitzender; P. H. Stamer, Chicago, Sekretär; P. J. Schwarz, 
Eleroy, Ill. 

Profeſſoren: P. D. Jrion, Inſpektor; P. J. Lüder, Profeſſor; 
P. E. Otto, Profeſſor: Herr H. Brodt, Lehrer; Herr G. A. Sorrick, 
engliſcher Lehrer; Herr F. C. Rahn, Muſiklehrer; P. Karl Bauer, 
Hilfslehrer; Herr G. Ram ge, Hilfslehrer. 

Verwaltung: Herr C. G. Ki rcher nebſt Gattin beſorgt die Leitung 
der Hauswirtſchaft. — Korreſpondenzen und Liebesgaben ſind an den In⸗ 
ſpektor der Anſtalt zu adreſſieren. — Pakete find per Fracht oder American 
Express zu ſchicken. 


Das Evang. Predigerſeminar 


bei St. Louis, Mo. 
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Das evangeliſche Predigerſeminar iſt ausſchließlich für das Studium 
der Theologie eingerichtet. Hier handelt es ſich hauptſächlich um ein ebenſo 
ſtreng wiſſenſchaftliches als demütig gläubiges Forſchen in der heiligen 
Schrift, um das Verſtändnis ihrer Sprachen, um ein Ringen nach der 
Salbung des heiligen Geiſtes zu der Hirten⸗ und Säemanns⸗Arbeit des 
evangeliſchen Predigtamtes, um die Lehre vom Glauben, vom Bekenntnis 
und von der chriſtlichen Ethik, um die Kirchengeſchichte und um andere 
theologiſche Disziplinen. Die Anſtalt ſteht daher ſolchen Jünglingen offen, 
welche, im 18. bis zum 24. Lebensjahre ſtehend, nach reifer Überlegung und 
aus innerer Überzeugung dem evangeliſchen Glauben treu, ihrer Berufung 
zum heiligen Amte vor Gott gewiß ſind und die nötige Befähigung zu ſolch 
ernſtem Studium beſitzen. 

Die Zöglinge haben beim Eintritt in das Predigerſeminar ſchriftlich 
das Verſprechen zu geben, daß ſie dem Predigtamt in der evangeliſchen 
Kirche treu bleiben und in den erſten Jahren nach ihrer Ausbildung die 
ihnen von der Synode zugewieſenen Stellen willig und gewiſſenhaft be- 
dienen, oder aber, wo ſie ſich anders entſcheiden ſollten, die ſämtlichen 
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] Koften ihrer Ausbildung an die Seminarkaſſe vergüten wollen. — Der 
regelmäßige Kurſus beträgt drei Jahre. Die Zöglinge ſind in drei Jahres⸗ 

| klaſſen eingeteilt. — Das Anſtaltsjahr beginnt Anfang September und 
dauert bis Mitte Juni. | 

| Das neue, ſchöne Anſtaltsgebäude ſteht auf einer kleinen Anhöhe, ſieben 

| Meilen vom Courthauſe und eine Meile von der Stadtgrenze, an der St. 
Charles Rock Road. Der Seminarplatz umfaßt circa 19 Acker £ , 
welches teils als Anlage, teils als Gemüſegarten, Obſtgarten und Kar . 

felland verwendet wird. Man fährt mit der Suburban elektriſchen Be n 
von der 6. und Locuſt Straße nach Eaſton Ave., etwa eine halbe Meile t . 
Seminar. Auf der Eiſenbahn fährt man vom Union Depot mit dem 2 Wa . 
baſh Accommodationszug bis zur Station Eden. Etliche hundert Schrit 
davon entfernt ſteht unſer Seminar. 

Aufſichtsbehörde: P. F. Holke, Waſhington, Mo., Vorſitzer; P. 3 „ 

0 Jrion, St. Louis, Mo., Sekretär; P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 8 
Es wirken in der Anſtalt folgende Profeſſoren: 

1. Inſpektor L. Haeberle, eingetreten im Mai 1879, hat die Leitung 
der Anſtalt, die Seelſorge an den Hausgenoſſen, die Rechnungen und s — — 
reſpondenz und führt die Oberaufſicht und erteilt in verſchiedenen Fächer * 

Unterricht. 7 
8 Profeſſor W. Becker, eingetreten im November 1883, und Profeſſ or 


* 


K. Pirſcher, eingetreten in 1889, erteilen den weiteren unterricht. A 2 


3. Die Hauswirtſchaft wird von dem Verwalter, P. S. Weber, ne bit 
feiner Gattin geführt. 


i 
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Verzeich nis 
— der zur — 
Deutſchen Ev. Synode von Nord⸗Amerika gehörenden Paſtoren. 
Nach den bis zum 1. September 1893 eingelaufenen Meldungen. 


(Die d bezeichneten Paſtoren gehören der 


orm nach noch nicht in den 


ynodal⸗Verband, werden aber wohl bei den nächſten Diſtrikts⸗Kon⸗ 
ſerenzen gliedlich aufgenommen werden.) 
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e N New Manchester Grob, P., 311 Pr Prairie St., Elthart, Ind. 
„S outs. Mo. Groß, Leopold, Hawley, Pa. 
Een Okawville, Ill. Groſſe, „Deweh, Sonata Co., Ill. 
Ewald, 87 Sand Lake, . JO Groteſe d. W. Cappeln, ge Gharl les Co 
Eyri Le Sueur, Grotrian, A. Feder Lyons, N. 19 N. 
En fr 5 in Kansas City, Mo. 5 zur ıllmore, Wi 
8 1 R 5 I. En ler, 3 Boliva 
BB ever. St. | Gun at 5 Mount Clemens, Mich. 
eldmann, K., Kippe: 80 59.905 Gyr WERE t., Newton, ans, 
get Chr „Winesburgh, olmes Co., 13 1 E Chelſea, Mich. 
J. Marcus Ave., St. Louis = 7 C. G., 12280 hestnutst., Milwaukee, 


Ar er, Chr, Urbana, Ind. [Mo. 3, 
iſcher, Guſtav, Pomeroy, O. aack, J. L. 1040 Blainest., Marinette, Wis. 
‚ „Joh., Hambu Jowa. aas, G., 1511 College Ave. „St. Louis, 
ismer, lorence, Morgan Co., Mo. aas, Chr., Burksville, Mo. 
leck, C. F., 206 Jefferson St., Tiffin, O. aas, Louis, Manchefter, St. Louisco., Mo. 
ice. ee Lace P. O. „Du Page aa C. W. F., 253 BrushSt., Detroit, ich. 
haah Otto C., 253 Brushst., Detroit, Mi 
Beg 90 ine sth Ave., South, St. asıter, ar, 1016 N. Main St., Spring⸗ 
E F 0. 2 - 
e Oi B. lith St., St. Paul, Minn. Hackmann, W. „403 Lamar Ave., Houſton, 
ker 


„ 219 10th Ave., East, Duluth, Tex. 
Haeberle, L. Inſp., Eden College, St. 
auler 152 NewberryAv., Chicago, 5 Loui o. 
rank, J., New Lisbon, Juneau Co., äfele, F. M. e O. 

Frank, Box 576, Tiffin, O. 7 — vs lato, Metenbd Col, Minn. 
Sranfenjeid, F., Auguſta, St. 3 Co., „Lenox, Macomb Co., Mich. 
a Ile, Ind. agehftein N., iſſtonar, Bisram Ur, Nai 
„Frankenfeld, J. W., 512 Nuker Ave., pur Diſtr., Central Prov., Eajt India. 
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ammer, Au it, Petersburgh, Ill. 
anſen, N. 


arder, G. N. F. ‚Sherimerpilte, Foot. „Ju. 


ardt, E., Lyman, * 
Hartenftein, Conz, 6 Mar field, Wis, 


Vater ge 1855 Mettina, Falls Co., Tex. 
attendorf, W., 4601 Dearborn St., Cht⸗ 


. reiftatt, Lawrence Co., Mo. 
a Hame LH. 
., Erozier, Buena 1 Co., Ja. 
eotone, Will Co., Ill. 
„Lynnville, Warricktko. „Ind. 
Heck, Geo.“ Taylor, Pa. 
. eeß, G., Sidney, Ill. 
„Bren 11 Te 
Tabitha ome, 45th & Ran- 
dolp Sts, Lincoln, Nebr. 
5 Ron Golumbia a nd. 


9 5 Florav u 


* De G A., a Franglinco. Ja. 


Nina Ba a a ea 


delmkamp, J. W 81 Pa. 
em e Metropo is 

dencke 86 Allen St., Rochelt er, N. N. 
9 ere Wis, 

Herrmann, Joh., Clarence, Cedarco., Ja. 
Dei, G. In 

Hetzel Satob, 0 Cen en ich. 
Hildebrand El 3 Darn Co., 
Hildner, 480 178b Detroit, Nich. 


Hilligardt, 555 Comarbsbile So, 

Dir A „Milwaukee, Wis. 
Hoch, „Michigan Cit nd. 

* nl. Laßßayette o., Mo. 
"HD pner, 15 Denver, . Co. ‚Joma, 
m ‚Boolean m, M 

Borna 2 Michigan Ave., 


O., 

8 . ER, 
meiſter 

ohmann 87, Pleaſant g idge, Hamilton 


doldgraf, S (Emeritus), Lincoln, Nebr. 
5195 Fr., Waſhin 1 rag 

uburn 
0! 55 2 Nose ci, Chebopgando., Wis, 


Shen 1 Co., Cal. 


Wetden e 0. Wash. 
E, 1500 154 ayette t., Baltimore, 
uber. . un Abe 05 155 D. [Md. 


i Ern i idge 
ie e n 


ummel, r. Texas & 8 Ind. 
8 55 Texas & Li berty Sts. 


galten meroy, Calhounco., Ja. 
‚8 Boms 905 


ennrich 15 

Jug J dnnn Neßherſonco, Kans. 
Jah 5 eritus), Lebanon, Mo. 
ohn, Dr. 


t 
tag A., „One St TEE 
15 a 


Joga n, S. 9911 Nair Ave., St. Louis, Mo. 
ohn, 835 Spring St., New Albany, 


oft, in do Chandkuri, 10 
con, Lincoln E o., Mo. 
ER Hip, Eli a Wage. il 
tion, Se g 
rion, Io Matt asvill 

105 f Mancheſter, aiftenan 1 u 

Wellington, Mo, M 
3 9.5 80 Wendelpille, Nia larage, W. 
ud. Theo, Birch, Burleſon Co., Tex. 
ürgens, 1. Ox 1 gtapfa, N. Y. 
ürgens, F., Germania, Potter Co. an 
ürgens, Holland, Dubois Co., 
Jung, A., pus Huntington Co. 8 108 
ung, E., 64 Goodell St., 3 
ung W., Calumet Harbor, Fond bu Lace 
ungt, W. Th., Ot | | 
arbach, Wm., An Faß Mo. 
La Fayette st, Newark, 

Katterjohann, 2 O. [N. J. 
5 mann 


Kehle, L., Liberty! Ridge, rant Co., Be 
Ke ler, B., Warren, W Co., 
1 Wadena, Minn. 
alnut St., Columbia, Pa. 
Kern, . J ted Bud, 3 Co Ill. 
Kern, al., 1016 Peach St. rie. „d. 
Kettelhut, 18d. New Paleſtine, re 


Co. 
Keuchen, E. 408 5th St., Marietta, 
Kiefe 188 North St., La 9 Ind. 
Aienle, G. A., Lawrenceburgh, 
Kircher, J. G., 349 Lewis St., A a 
Kir = ul. 103A mbrosesSt. „Chicago, 
Kir ‚0-8 „807 8.6th St. „Denen. 


Kir ner, „has. 197 Pine St., Muskegon, 


Kirf mann, Chr., 303 W. Lombard St., 
„Station B, Baltimore, Md. 
Kirſchmann, W. D., 214 E. Randall St., 
Baltimore, Md. 
Kißling, Karl, 425 Birch$t., Scranton 
8 A. Emeritus), Homewood, Net 


Ritterer G 1 ret Grove, Cooper Co. 52 
Kleber, d., Germania, Santlac Co., Mich. 
Klcemann, L.. 643 Orville Ave., Kansas 


ans. 
Klein, 1. f. 10 a. 7th St., Port L 3 Mich. 
Klein, Geiger, Bremer Co Soma. 
dans 95 0 uluth, Min! 


Katerndahl, R. 


Klei Jil 569 Cleveland Ars, Chicago, 
Kleinau, M., Farina a, Sp 8 
Klemme, F., arcy, aufe) a Co., Wis 
Klick, ob „u 109 N.14th St., St. Louis, 
Klimp e, 5 Rolle, 
Kling, R 


Klingeberger ns 10 Milwaukee, 
Klop teg, 1 dender en Minn. [Wis. 


it! 
Berka): Nerd bn Wis. 
en 8.105 Guadalupe Co., 
ee W aſh⸗ 


a 1205 
bouſtonCo., Minn. 
Kot N ilwaukee, Wis. 

Kö ler, . 5 Elarksville, owa. 
Bin 2009 Niagara St., Buffalo, N. Y. 
1 C eier on, „Nabe 


lum dod Place, O. 


san, 7 325 n, Mo. 
ohlmann, L., 85th & Dashiel Sts. „Chi⸗ 
cago, Ill. 
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ge Ray. AR Be „N. 
ois 


W. a odd. Minn. 
Kott tich. W on, Kans. 
oe en 5 G., 257 ichmond St., Buffalo, 


9 
Krämer A., 64 N. Ogden St., Eaſt 
men 8. N. 8 


Krämer, J. Barrenton, Mo. 


Krafft Amer „Chicago, 
Kauft Set 122 Rai 5 0 Foſtoria, O. 
Kramer, C ton, I. 
Kramer, A . 9 Sch &Sta tate ts „Quincy, Zu. 
Kraus, 1041 Water St., Meadville, 
2 5 Co., Pa. 
Krauſe, R. Serfinsnide, Steuben&o.,R.D. 
Krette, Wm. Sb Re br. 
Kreuzenftein, S. Aceh Jowa. 
Kröhnke, sth Sts., Lincoln, 
ER Grant Park, 125 lebe. 
Kröncke, H., Homewood, ook Co., 
Krüger, F. C., Centralia, Ill 
Krüger, „Steinauer, Pawnee Co., Nebr. 
Krüger, „SrankfortStation, Willcko. „Ill. 
Krüger, She „F., Cumberland, Ind. 
Krumm, C. ‚Woodland, St.RojephEo., Ind. 
Kruſe, M. (Emeritus), Bem, Gasconade 


Co., Mo. 
Kruse, S. ‚ gerpi ington, St.2oui® Co., Mo. 
Tagler. 2 eldon Spring, Mo. 


Kuhn, ORT Fugen Franklin Mo. 
Kunzmann, C., Ebwardsville, Ill. 
Kupfer, F., Denomonee Falls id, 
Eublernagel, 6 Ellinwood, Kans. 
Kurz, D deuf des Franklin Co., Mo. 
Jank K., 153 S. Sth St. 5 Burlington, Ja. 
aatſch, H. W. 


Garrett, l. 
Lambrecht, Wötth. 311 Noble St., Chi⸗ 
rankfort Station, Ill. 


0 81 Guſt., 
ilitary Ave., ih" 
1 


Zang a 1ER 
ang, ington, Mo, 
9.5 l, Nebr. 


an Norma 
Sany S. AN Str. 63, Colmar, Eliap, 


Sanpe, 3 J. 85 north Prairie, Morriſon Co., 


Sang A., Liverpool. Medina Co., O. 
Lan aap, J. H., 1439 Geneva St., Racine, 


Leesmann, H., Boonvi 
Wee e Carl, Brooklyn Cuyahoga 


geil an M. Box 291, Mansfield, O. 
Lengtat, C., 324 El Paso St., El Paſo, au, 
Len nu F., 359 Kinsman St., Clevelan 


eh g Th., 35 Branch Ave., Cleve⸗ 


Leutwein, 1 unction City, Kans. 

Sieberherr, C Urſa, Adams Co., Ill. 

Uimper, H., Salina, ans. 

Bindenmeter, „ga Porte, Ind. 

Lindenmeyer, S „Monropeville, O. 

Linder, C. Emeritus), Gadderbaum, 
Weſtfalen, Werman 


Linder, 1 Harbor, Ottawa Co., O. 
if di ER 2 825 Moro, Madiion © & PR 
00 Bis Sts., Chicago ET oh 


“ 


Central Prov., Eaſt India. 
4 1 N ar Raipur 
Nenn! Frov,, € „E nbio. _ 
(ömer! 2 50 Roc aher N. Y. 
885 wig, ), Bush Ave, 
Broot n aan 5 add De Co., J. 
urit, 


1 ei u nur u Co., J 
Dunkirk 


f G. v. Cook, Johnſon Eo, Nebr. 
en Creek, Dutagamie Co. „Wis. 
airmont, i Co., Minn. 


ie 

ol 9 288 „Portsmouth, O. 

Mango eo 520 Greenwich St., San 
agen co Cal. 


Martin, Alfred eee „Ja. 

Mauermann, Chr 19 rk 2401 Went- 
wo Ave. 81 e 

Maul, G., Warrenton, Mo. 


Maul, 3, 0. Idalia Colo. 

Mayer, C., Fergus Falls, Minn 

Mayer, Fr., 805 S. Mechanic St., Jackſon, 

ln ., 290 16th Ave., North, Minnen- 

= 4 1 lſt % Co., M 
; er olſtein, Warren Co., Mo. 

l. M., Voonullke. Warrick Co., Ind, 

Reter 9. Central Eit 

Meinzer, G., Beterjon, ol. 

Meiſenhelder, G., 219 Ridge St., Rome, 


N. 
Wee 5. B., 145 E. Maumee St., Adrian, 


Menk, „Loran, Stephenſon Co., Ill. 
Menzel, Aled, 117 Lincoln Ave., Chi⸗ 
can, 


„A., New Brem 

Mer 6, J. F., Minonk, Wodbford Ko., Ill. 
Meer Alfred, Del ta, Ne br. 

Meyer, J RR eaten sg Hamilton Co., O. 


Meyer, „Sedalia, I 
Michel, A., 1030 18th Ste, Louisville, Ky. 
Mi els, K., ee 
aha 5 611 Mechanic St., Louis⸗ 
mes South Germantown, Wis. 
glad her., Carmi, White Co., 

5 Hill, Mont omerh Co., Mo. 

Doc, € um 1 Dill, Waſhington Co. U 


Billings, Mo. 
1 0b 11 Dia e Co., Mo. 
Müller, C., 515 E. 3d St., ayton, O. 
Müller, C. L., Eat, Mo. 


Müller, Fr., Niles Centre, Ill. 

Müller, G., 1316 Madisonst. „St. Louis, Mo. 

Müller, J., Lawrence, fans 

wüller, J. Ae Webster St. „Marſhall⸗ 
Down,. « 

Müller, G. NE. sth St., 5 Ky. 

Müller, „N., „Miltonsburgh 

ale art, ‚Ehe 


EN Seicertn. D. 

üller, Th. fferſon. 

15 eu 5 cust 881 gaben, N. N. 
Emeritus), S heboygan, Wis. 

au 18 N SL, Richfield, "Bajbington Co., 


abet E., Sancafter, x, Grant Co., Wis. 
ernd a 
eſt, Webennan Co., Tex. 


Nagel, 5. 
Nauerth, K., Le Mars, Jowa. 


u; „Miſſionar, Bisrampur, ‚Baipnr 


* 
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Neſtel, C. C., St. Joſeph, Mo. 

Keitel, 3 C S9 Skate St., Utica, N. Y., 
8 55 F. K., „Vollmer, Tex. 

Neumann, G., 

Neumann, J. „Ann Arbor, Mich. 

Weir . 3, Perry, Pite Co. Il. 
Nickiſch, 5 arriettsville, Noble Co., * 

Niebuhr, right Bit io. 

Niederecker, J., Carly 

Niedergeſaß, „Dine sand, CookCo. , Ill. 

Riedernböfer, D. ain & Buchanansts., 


anville, ‚u 
Niet 905 „Inglefield, Vanderburgh 


Riewöhner, d „Eyota, Olmſted Co., Minn. 
5 H., 571 Madison St., Milwaukee, 


Rollan, 39 „Waterloo, Monroe Co., Ill. 
Nollau, ‚309 Soulard St., St. Louis, 


Mo. 

Nottrott, Karl, ‚Miffionar, Bisrampux,Rai⸗ 
ga r Difte., Central Prov., Eajt India. 
üeſch, J., T ri oli, Jowa. 

Ausbaus C., Biscay, Medeod Co., Minn. 

Dberhellmann, e Manly, Worthcv. Ja. 

8, A., Vesper, Lincoln Co. Kans. 


Sue F., 125 Kimmel St., Cleve⸗ 


Ott, P. Zioga, BRCHR 1 8 u. 
Sies €. Prof Kum ft, U 
*Dtto, G Gottlieb, 30 216. rescott, Wis. 
tto, M., Na erville, Ill. 
Pahl, 57 zul, Mo. 
Parkville, BaltimoreCo., Md. 
„Casco, St. Clair Co., Mich. 
2 %. Sutter, —. . III. 
AN, Fayette C ‚Su. 
32 W. O Ohlo St., In ianapo⸗ 


gene: 75 „Fonte ‚WaſhingtonCo., Ill. 
eiffer rown n In nd. 


fundt, 5.5 15 e 

inckert, E E 

12011 8 e ben College, St. 
Piſter, sx, 109 Elder St., Cincinnati, O. 


Piſter, J., jr., Ripley, 
Ple Ei Karl, 4929 Easton Ave., St. Louis, 


Preß G. 66 5 New ew Hanover, Monroe Co., Ill. 


Preß, 
Quack, H., re Adams Co., Ill. 
Milan St., New Or⸗ 


Zuinius, 8 4 70 
leaus, 
Rage g L. von, 1412 W. Main St., Belle⸗ 
1 5 meiet, u. Nerſtrand, Rice Co., Minn. 
en Cook Co., Il. 
du Nile 


n, . O' Fallon, 
18 5 künge vile, Waſhington 


Sr geneufe, Nebr. 

Fremont St. N „Ja. 
„Fe St., Par 

(Emeritus), Weſt Salem, 
1 0 G 


Reg n „gu 
mil, Campbell : Jackſon Co., Ill. 
Rehn, Ehr., Harvard, Nebr. 

Reichert, Chr, Lexington, Mo. 
Reinert, L., Linn Waſhington Co., Kans. 
Reinicke, J., 78 Martha St., Battle Creek, 


Mich. 


Reller, E. . e Sundern nd. 
Reller, F., Hart&5thS incennes, 
R 125 Clinton Si, Albany, 


Reller, A 1 5 R 


Reuß, 1 1 e 
2d Ave., Leaven⸗ 
worth, K 
Rie 4 308, G 3d & Madison Sts., 7th 
tr., New Orleans, La. 

Rieger, Nik. — 

Riemeyer, Ernit, Arcola, Douglas Co. 

Ritzmann, K. Brotntoron, Green Co., 

Rixmann, H., Casco, V 

Ro En 103 Seymour St., Bu 

"a lokmiun ale, Ill. N. N. 

Röſe, 5 Grand Een Mi 

ne George. von Co. Ab. 

Roth, C ſon, n. Vanderdur ee Co., 1 J 
alatine, Cook II. 

11 E, Box 25, ddl Pa. 


Co. 
Sandrei ti., . RE Wyoming 


„Sans. E. „Kohlsville, Waſhin ton Co., Wis. 
Santner, Alb. 720 Zlst Ave., South, Min⸗ 
neapolis, Minn. 

Sauer, Joh., Auge, der 

1 Imidt aylor Centre, 
ayne 

egen eb. 4. ER ‚Shracuie, 


Schäfer, Ph. (Emeritus), 1 
8 äfer, W., 22 Avery St., Alleggeny, 
äfer, W.. Eudora, Kans. 
Sauer 9 Karl, Book 
946 624d 


C icago, Su. 
Schär, F., Wasen 991800 
Scha b NET 
Sa a 25 Allen St., Owensbor⸗ 

ough, 

Schaub, C., Mofena, Will Co., Ill. 
S auer Karl, Kork Madiion, | owa. 
Schei „K., er b. een Ja. 
S eibemanı, A. 0.8 
Schelih 90• 3 nude Williams⸗ 


vor 

Schenck, "che 35th Ward, Apple St., Cin⸗ 
einna 

Gase 85 W., 145 N. High st., Chilli- 


220 8 3. Davis, Stephenſon Co., Ill. 
o Jil J. F., Grantiort, Madiſon 


S 8 G. ‚496 Ellieott St., Buffalo, N. Y. 

Schild,. W., Gilman, Il. 

— immel, E., Baltic, O. 

Schleifer, Oskar, 1104 11th St., Little Rock, 

Schleiffer, M., Newark, [Ar rk. 

Schleſinger, F., Slenmoore, O. 

S linfmann 1885 th & York Sts., 
uine 

Schlund ranklin, Lee Co., Jowa. 

S lundt. 3 arker's Settlement, Poſey 


Co. 
Schlundt, J. Emeritus], North Am⸗ 
BER a (Em . 2 


nd. 


Lake 


Nin g. Minneſota Late, 


emann, W. 
180. Ef Kon 
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gt gold, F., ‚sur: WalnutSt.  Sonispille, Wullſchleger, Guſt., Batesville, Ind. 
mann, O., Ellsworth, Wi = (ty. Wurſt, E., Sumner, Jowa. 

ech, E. Saukville, 18. | 

Mie 51. W . Ennert tus), zu Wentworth eiler, W., Perry Hall Fe Co., Md. 

= Zeller, A., 256 Trou up Es Rocheſter, N. Y. 

e „144 Nort ampton St. „Buffalo, 


l. 
HH Alb. "Öeneieo, I. 1 00 arvey, Cook Co., Ill. 
Wiſchmeher, 3 Zeyher, 8 ane . Minn. 
Witte, R. 62 Center St., A Ill. iemer, Val. r 
Wittich, Ph., Middletown 8 „Three Gabs, Berrien 
Wittling er, Joh. G., Tonawanda, N. Y. 
Witzke, J., Cambria, Wis, gm C. J., Market & Clay St., 
Wobus, (. D., 983 Monroe St. „Quincy, Ill. Louisville, Ky. 
Wobus, Reinhard, St. Charles, Mo. Zimmermann, Fr., 141 La Belle St., Day⸗ 


F., Kaſſon, Vanderburgh Co., Ind. ton 
1 Venn Ill. 55 immermann, 8. 


Wobge, C., Ge Fun Baden, T ae & Charles, Mo. 
Bulmann, ö. n „Duboiscoo., umſtein, H unce, Ind. 
Ind. 


Geſamtzahl der Paſtoren Far 765. 


Entſchlafene Paſtoren und Lehrer 


der 


Deutschen Evangelischen Synode von Nord-Amerika. 


Dom 15. Auguſt 1892 bis 15. Auguſt 1895. 


Paſtor Alfred Bernhard Vogt, geboren am 1. Juli 1868 in Edwardsville, 
Ill., geſtorben am 8. Oktober 1892 als Paſtor der Dreieinigkeits⸗Gemeinde 
in Loudonville, Ohio. 


Paſtor Julius Grunert, geboren am 4. April 1828 zu Raſephas bei Alten⸗ 
burg, geſtorben am 25. Oktober 1892 als Paſtor der Petri ⸗ Gemeinde in 
St. Joſeph, Mich. 

Paſtor Adolf Klingeberger, geboren am 6. April 1859 in Mittenwalde bei 
Berlin, geſtorben am 26. Februar 1893 als Paſtor der Pauls ⸗ Gemeinde 
in Jamestown, Mo. 

Paſtor Th. Cludius, geſtorben am 28. Juni 1893, im Alter von 75 Jahren, als 
Emeritus in Conſtableville, N. Y. 


Paſtor Johannes Jahn, geboren am 7. September 1834 in Sulzgrieß bei 
Eßlingen, Württemberg, geſtorben am 14. Auguſt 1893 als Paſtor der Frie⸗ 
dens⸗Gemeinde bei Plato, Minn. 


Lehrer⸗Zögling Max Walke, geboren am 13. Juli 1863 in Breslau, Schleſien, 
geitorben im Proſeminar am 29. September 1892. 


Sie ruhen von ihrer Arbeit; ihr Gedächtnis bleibt im Segen. 


— 111— 
Verzeichnis 
— der zum — 


deutſchen evang. Lehrer⸗Verein von N. A. gehörenden Lehrer. 


H. Packebuſch, Präſes. 
J. F. Riemeier, 


Appel, G., = e, Poſey Co., Ind. 

Au Fonts, M. 1 n & Madison Sts., St. 
oui 

Berg, 10 d 825 Buffalo St., Michigan 


Ind. 
Vlanken bahn W. H., 544 W. Superior St., 
Chicago, Ill. 
Bollens, John, 707 Military Ave., De⸗ 
troit, Mich. 
Böttcher, F., Auburn Park, Cook Co., Ill. 


Bräutigam, G. H., 1709 S. sth St., St. 


Louis, Mo. 


Breitenbach, Herm. n 
Ave ittsburgh 
Brodt, am 9295 Du Pa e Co., Ill. 
Garjten en, 97 Moore St., Chicago, 


Dinfnsier, Fr. St. Charles, Mo. 
Dinkmeier, 1 5. Ehrenmitglied, Car⸗ 


dong ig &. - 615 Lloyd St., Milwaukee, 


Ellerbrock, Johann, Sharpsburgh, Pa. 
Ellerbuſch, 1 9th S Fork 88 5 Quincy, 


Esmann G., 40 Nixon St., Allegheny, Pa. 
Frante, C. H., 413 Maple St. „Burlington, 


Duden. Guſt., 325 16th St., Detroit, 

Fündeling, B. 3519 Indiana Ave., St. 

er Bau genmitglieb, 3161 Texas 
NH 

Daze, ö. 281 8. . — St., Albany, 

dern, onr., Cumberland, Marion Co., 


Sernitanp, 88. 2518 N. 21st St., St. 


ser. T igginsville, Mo. 
2 1 x e th & Benton Sts., St. 


Louis 
uneke „Lena, Stephenſon on 15 
0 15 1834 M Aon 8 

Loui 
m 763 N. Division St. re 


Klein, Fr., 604 Greenfield Ave., Milwau⸗ 

Kleinschmidt, W., Hoyleton, Waſhington 
o., 

Kloppe, So St. Charles, Mo. 


-Frankstown 


Vizepräſes. 


H. Thoms, Sekretär. 
F. Rabe, Schatzmeiſter. 


Bun, 85 n Mo. 
Rönig „46th & Dearborn Sts., Chi⸗ 


Strüger 980 666 W. Superior St., Chicago, 
g, G. H., Lincoln, Nebr. 

Lange , 5 8 7925 Pennsylvania Ave., 

Lohſe, C. 1310 N. B' way, St. Louis, 0; 

Luther, ‚1317 Oak St. anſas Cit yo 

Maltemus, 2., Wentworth ve., 


hie Ill. 
Martin, 805 51 Chestnut St., Detroit, Mich. 
Mi € E., 822 Payson Ave., Quincy, 


Michel, J. A., 46th & Dearborn Sts., Chi⸗ 

Bac 5. 726 W. Chicago Ave., 
icago, 

| 5 2 Jay St., Detroit, Mich. 

8 he, Fr., 1409 Carr St., St. Louis, Mo. 
danke E., 5228 Justine St., Chicago, 
Raukohl, H. H., 808 Adams St., Quincy, 
Reinte, 8 1310 N. Broadway, St. 


Reller, er „Cumberland, arioit Gin Ind. 
Riemeier, J. 98 8033 N. lath St., St. 


uis, 
Seen W. 1831 S. sth St., 8 Louis, 
Ringeltaube, A. W., 9 Mo. 
ger, F., 2310 Cass A „St. Louis, Mo. 
6 bs 8 So burgh and. 
erer, 
€ lundt, H., 4081 Send Ave. era Louis 1 


o. 
S A., 2610 Bernard St., St. 
oui 0. 
Schönauer, E-, 453 18th St., Milwaukee, 
Schönrich, O., 917 Monroe St., Qu incy, ei 


Schoppe, A., 18188. e Imuis, 

Schulz, Paul, 3 les, Mi 

Scl wars, 6. 234 Ah N. Y. 

Seybor 15 Oak 8 Ill. 
len K 2 U. Dh, Elmhurſt, Ill. 

< ille, J 5 50 0 

Thon 300 W. . Huron St., Chicago, 


Troſt, Th. 6. Trenton, Ill. 
Bieweg, d 95 Auburn St., Cleveland, O. 
Wi 13. 05 81 Grove Ave., Elgin, Kane 


ll. 
enn G., ee Pan 
Wiegmann, od C bitte 

Zwilling, J., e e, Knox Co. Ind. 
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Verzeichnis 


— ber jur — 


Deutſchen Evang. Synode von Nordamerika gehörenden Gemeinden. 


(Die mit einem“ bezeichneten Gemeinden gehören zwar noch nicht gliedlich zur Synode, 
werden aber von Paſtoren der Synode bedient und werden ſich 


wohl bald anſchließen.) 


Zuerſt ſteht der Ort der Gemeinde, dann Name derſelben und zuletzt Name des Paſtors. 


Beechwood, ei: — / oh an e 
Bellefontaine, M 0. e unn 
Belleville, Ill.—Chri us —L. v. . 


Ackerville, Wis.—Pauls—Ph. Alber 
Bei Aderbill 5 oe ee Albert. 
3 


6 —1.— F. ange, 
Albany, N. 9.— v.⸗prot.— 5. Reller. 
Albion, „Minn bang 1 00 er. 


Alexander, J Sg — C e 
Alhambra, 
Alida, Kans.— Joh.— A. geutweint.. 
Allegheny, a.— Petri— W. Schäfer. 
Allenville, Mo. —Dreieinigk.—E. Bleibtreu. 
Alma, Kans.—8 riedens— 
Alton, III —. ver. ev.⸗prot.—C. Kramer. 
Annapolis, Md.—Martins— Carl Berſch. 
Ann Arbor, Mich. — Bethl.—J. Neumann. 
Archhalg Pa ee b. Rudolph. 
rchba a. e 0 ubolp 
Arcola Ill — Paul „Rieme Wr 
Argonia, Hans —Salems 5. er. 
Arrow Rock, Mo.— “ Salems—9. Et lers. 
Aſhersville 15 —Joh.— 
3 land, — Friedens 
ton, Ind dene. Büttner. 
ante owa— Fried. — H. C. Dallmann. 
A N. en r. 
Auburn Park, 0 IE e . 


Auguſta T — Johannis —5 „Daries 
Aurora, Nb © annis—8. ztanger. 
Aurora, ebr— bang. detke. 


Avonbale, 1 rn E. 9 


are, 8 Nn meh 
altic, O.—*Betri—E. Schimmel. 
Baltimore. Md. er Burkart. 
0 


—Chriſtus—5. Dal 
- Petri— W. Ba 
b e long Pant A. 


Barnesburgh o. Pans-Chr Hummel. 
Barnesville, Minn. — Evang. — A. Böther. 
Barrin 1 „3% —Baul Rahn. 
Bartlett, 1 -Imman. C. F. Baumann. 
Batavia, uls— A. Jürgen n. 
Batesville, nd, Pe —G. Wullſchleger. 
Battle Creek, Mich. —Pauls—J. Reinicke 

ay, Mo Faul 13—G, Zimmermann. 
Bear Creek, Tex — Joh. — P. Dyck. 
Beaver air Ngo riedens—E. Eilts. 
e m ne 3 - 99 5 0 

Beaver n atobi— ernberg. 
Bedford, Kans geh —W. Kottich. 2 


„ SSalems— . Kir 78 


Bellevue, Newport P. O., Ky.— J 
offmann. 
Neuf make Mo —Friedens—$. Mohr. 
em, Mo. Johannis 
Bennington, N. lem. Sandreezki. 
Benſenville Johanni Wolf. 
Benſenville, { 4.— a limp e. 
B ee Ill.—Zion 
Benton 


Benton Ih” 


Bergen Point, 


„Joie el. Martin. 


3 An wi Fritſch. 


Ber ea 0.— ohannis— Dai 
Berlin, N. J.—Bions—F. Ba 
Beſſemer, ich.— er gr 1—5 3 
B18 Grune II. Sans de 

ible Grove au 
Big Berger, A — ethania— Hotz. 
al MR Mo reden) altzer. 

i lings, 0. EZ Am 


burn, Mo.—* 1, sah, Bühfer. 
18 Gert, FE M 
— 0 

is N 


je e 


auls— M. N 


Bioomin 5 DE 20 Euter 


Bluff. A 


Boftvar Si 


Boonville, 
5 


80 


l. Stem Biemer 
Mo.—Ebenezer— D 1 
er 


10—J0 Ari da ak. 8 
1 5. * Fr 


vang.—5. Ne 


aus „F. Kaufmann. 
io Hions—L. Alpermann. 


8915 on, Ind. W. er ler. 
zeit And. 0 rs 0 


150 e, 


95 em 5 Klemme. 
a.—-Joh.— 6. Meinzer. 
Minn. no ou. och. 


Grange en e, O.— 


Brunswick 
Buſals⸗ 9 
Buffalo, N 


* * 2 2 2 3 


1d.— 5 5 . mibt. 
— gions— ch 
ar! and lber 
— Bet lehems A. Götz. 
Se ens—G. Berner. 


* 0 n, N 5 zukas 2 F. 
„ —1.Evang.—E 
% —Bions—&, 8 


— 


1 —&a 
owa 


el dit IU--"Cv.-iuth.. 


eh. 


er. U. 


1 
er. 


900 


— 
2 
* 
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Eaſtst. Louis, mman. renzen. ullersburgh, Iul.—Jo e Braun. 
Eden Centre, Kr h.. F. et en 9 a 
Eben Ballen, „Minn. rg Eitel. alien 12 Sb 5 
. e, Ill — nzmann. Garrett Ill.—Zions— 5. W. Laatſch. 

Bei a e Ill — Faul H. Hilli⸗ Gay Neal ex. — Petri W. Vollbrecht. 

ardt. Geneſeo, Ill.— Petri— A. Winterick. 

kiten, MR ohannis—W. Weltge. Genoa, Shio— Johannis J. Burkar 6 

— — e Weltge. George, 4a.— Arsch M. Roſenthal. 

58— W. Wel 9 German City, en — W. Knauer. 
e Ind. ere Bizer. German BACH 
Drees. Germania, —Zion . Kleber. 

Eleroy, . Sate chwarz. Germania, Ba atthäus—F. Jürgens. 
Elgin, 3 —PPauls—R. Witt Gillett, Wis.— oh.— J. H. H. Bierbaum. 
Elthark, Ind „ „Grob. Gilman, Il. —gZlons— W. ild. 
Elk 9 1 ake, WIs.— 7— 0 A. Schuh. Girard, Pa.— Joh.—C. Be 
Elk Tp., NobleCo. D. Ev ‚brot A, Nickiſch. Gladbrodk, a.— Friedens. 5 
Ellinkoosd Kans.— Kupfernagel. Gladſtone, Rebr.— Zions—P. Teſter 
Elliſton, O e Stange. Goſhen Tp., O.— Petri. . Gilbert. 
Elsworch, Wis.—Pauls— 0. Wichmann. Grafton, inn. —. ions— ähr. 
Elmer, N Jakobi. Kleber. v.⸗Iuth. Im.-3 1 7 75 
Elmhur Petri A. Berens. Grafton, Nee. Ver. Sean ang Eye Rehn. 
Elmhurſt, Bi Pans. Grand e 
Elmira, 8.9. —1. Evang. — . Becher. Grand Rapids, Mich 30 — 5. Greiner. 
imwoop n Hildebrandt. Dean Een 2 J. F. Schierbaum. 
Elmwood Place, O.-Matt at A. König. Grant P — 1 tri—E. Kröncke. 
Elyria, O.—Pauls— Gran in. ur 
Emerſon, Nebr.- ge. Asbrand. Gratw I; er on. Bachmann. 
Erie, Pa — Pauls. Kern Great Bend, Ver. . en 
Etna, Mo. Johannis Greenbuſh, Wis.— J chuh 


Eudora Kans Pauls W. Sch 0 Greengar en, Sn etri—H. Krüger. 

Eugene, Oregon—“ 3 gäbe. Greengarden T p., Ill.-Joh = Lambrecht. 

Evansville, Ind.— a Greenview, JIL—* bang. —Aug. Hammer. 
k { Schmidt 


Green Welle, Wis. Jo 2. H. ö. ierbaum 
Eyota, Minn Pauls—8. 5 Sushi Sts Mich. —Petri— 5. Greuter. 
alrmont, Minn.— Joh. —L. Mack Guthrie, Stla.— Miſſions „Bechtold. 
airview, Pa.— Jako . Betz. ales Corners, Wis. - Eman. Ni 8 
arina, Ill. Friedens. Kleinau. amburgh, d. „Zion 0 
ei Farina, Ill. —Zoh ns Peter. amburgb, atobi—} db (öte 
| armington, J. — Joh.— . Bender. a „Eaſt, N. Emanuele 
farmington, Mich —Jonat an 
Farmington, Wis.—Mart.—R. Grunewald. 8 ii Seeed Hauck. 
aulfner, Ja... .. rb r hamilton, O 2 
0 n Ill —Otſch. prot.-E. Durand. Hammond, Ind. —-Immanuels— P. Weil. 
Femme Naß „Mo.— Evang. — F. Weber. Hampton, Ja.—Pauls—C. A. Heldberg 
e And ine an Aan 1 ak. Imm.— A. Warnecke. 
Fergus F inn Evang. 1 Böther, nunib . Jl- ion Be „Bodmer. 
erguion, Mo.—Immanuels-W. Karba mm ehr Schmidt. 
Flint River, Ja.— 18. 5 Martin 


Fond du bac. Wis. 80 A. Blan agel 
Foriſtell, Mo. — .... Niebuhr. 


ort Madiſon, Ja.—I. Evang. —R Schauer hawleh, Pa. Peute eCong een Groß. 
ort Wor Tex.—Jo — lunt Hazlewood, De 0 
Foſter'sCroſſing, O. Pauls— .J. Meyer ebron, N. Dak.—Jo un ebus 
owler, Ill. — Ev.⸗lut Bart Quack denderſon, Ky.—Zions— J. Andres. 
Francisco, Mich. — Joh. E. G. Aldinger. denderſon, Minn. — Paul beben Klopſteg 
FraukfortStatſon, Ill. 8 em beecht. Herkimer, Kans.—Immanue Vogt. 
Franklin, Ja.—Petri— A 3 er Hermann, Mo.— Paul nid, 
Frazer, nn Friedens L. M Hermantown, Minn Pauls. lein. 
fre ericksburgh, Mo Petri F. Störter. Pics Kans.—“ mman. —. a el. 
8 eden Wis.— Johannes dickory Grove, Wis. ale C. B. Schuh. 


Freedom, $U.- Friedens 


Kern Hi 1870 U 5 ac 35 er. 
Er ii Sa) au! on. Hi 180 51 


riend W —.Evang C. Bob ler. Hoch o. —-Evang.— 
e b. W. Conradi. dokah, Minn.— ion . en 
5 In Stel eiſaltigkeitsA. Egli. Holl land, Ind.—Pauls— 5. Für 
—Petri— g. Wölfle. 


Es iv, Mich 8 ee 
— „ Auguſtana—5. 


| me 
nr l — ; 
ei Ju, 
ogg kene ge »Ev. han. 
Sabo, un Ech 
h fen pe 


ions. KI 
Mo = let . 
| = 8 ne 


se Le e 
en war abe 


Ja Abe ge 


15 p., Ja.— Paul ren 
1 1 — 


€ J 9 1 8 1 ; : h 2 

= gr 7 1 2 re a en 
Ar 4 rr or 1 © n „ . * 
er Hir . g. — KK. F. SEELE EEE: 
1 . W ex. Joh.. J. W. r 


Millgrov 99 5 0 0 a 8 Gebauer, 
ill 282 Y. — Pauls 3 ert. 
illtad | ea . 
ei —* rdia-C. Dörnenburg. 

Millväle 8 4 1. D.⸗ ev -A. ter. 

Miltons N ü 

Milwantes⸗ 18. E 


L a je 3 


A. San tuner 
Minneſota Lake, Minn. — NE — L. 
vel Ane 5 Late, Minn.— Pauls — L. 


Minon JB aul 5— J. F. Mernitz. 

Et wa nd And. l G Goffeney. 
Dr 8 85 Nebr.— Evang. 5 
Lebe t S 


#; 165 Mo Advents W = Alber. 
. Wis. Jo annis—Th. Tanner, 
— O. —Imm.-S.Lindenmeyer. 
ee 
oro, 
Er 95 * — Ev.⸗luth. Pauls K. 


Merle, A . Störker. 
3 —Dreieini . Freier. 
Mo eue M Mo.— 8 Friedens 
Moſel, Wis. M Ze Holzapfel. 
Mound Prairie eieinigkeits— 
0 vet. 


n n Gundert. 
reifaltigk.—Th. Schory. 
Sa ee el 
Mt. Wen en Et * 


Na ern 9 25 ab dete 
1 Ja. „G. Rudy. 

Nate ville, 855 an & Rane 
NebraskaCtt 9 ebr. Wett Kr ind. 
Neuſtadt, O 118 auls— en 1 8 0 Er 


New Albany, In ee a; eo. Kohn. 
Newark Alban, a . Vo hen. a 5 


| 


Newark, O“ — Johannis leiffer. 
New Baden, Te er 5 r Wooge. 
dei 8 7 5 ch. Johanns J. Söll 
ew Buffalo, Mich. —Johanni 0 
„Ind. —Zions— E. Bo 


Bet Ben ersten, O e gatobt—Jar. 


„„ —ꝛ 


Neweſt, 38 obe. ages 
Re anover, d e oa ms ir. 
aven, Mo . Petri U. E röder. 


N.9 — Step e * 0 


New Londor m ton ke 
ie 1 1 90 —.0 Hz — J. 


Rem N18 , „ a. —1. Proteſt. im 1. Diſtr. 
Ders e La. I. d.⸗ev. im 6. Diſtr.— 
New Orleans, Ja. Ma tth.— J. C. Riege 


: u aleſtine, Ind.— Be ele = 
iet b en . Aer 


Nen Salem, N. Dak.-Frie . Schönhuth. 
New — 1 1 Minn. BR A. 


Newton, ans mmanuels— 
New Ulm, Minn.-Friedens-E.J hir er. 
ne gi th Eaſt Harlem — Waun _- 


Niles. I 9.— deer Rahn. 
Niles“ den 5 Br: Mütter 

Noble T 

Normandi be a, Ae 
Nort Am et, © etri äfele. 
North Grove, Ill.—Zions— Vie emeier 
Oakdale, Iul.— 18 weizer. 
DOakſfield, Mo.- Evan u uhn. 


Otawy vi lle, 5 Ern 

Bei Okawvi 1981 aft. Schüßler 
Old Monroe, —Pauls—Chr. Jrion. 
Dürr m 8 to ent 


ville, N. 9. —Emanueli— . 
e. Sf Sale Se 


ne — a — a 


Baola, Kans.—Zions— W. 
Baer mm. — J. 5 J. Ellekbrate. 


n Ace rr Schlundt. 
ER or Be a 
— 8 a 


2 88 JU.— raue Göbel. 

eotone Tp., J 808.7. ausmann. 
erham, inn. gons 
erkins El Ill. — Pauls ohn ⸗ 


erry, Jll.— Martini W. Neumeiſter. 
erry, e Biden W. Hartmann 


Ho d.—Michagels— W. Zeiler. 
ö e E. Ho meiſter. 


ercevi lum. 
or Grobe 40. Pans —C. Aikteter. 


| Ei N. Y. —Petri—R. Krauſe. 


ET ur . € 


bort 1.8 Ur Ei, Sans 
Port 1 i BEN, E | ans 
5 ar 1 ae mem dern. 


| 5 10 — 


Hr 9135 


d at en 


; 75 pm 
a 
Er 


8 ene era 1855 
5 


Richton, It 

1151 5 andy, Sie 

11 ‚lu 
3-6. 


0 a ti Fr 5. e ckell. 

„ „ auls—A. Zeller. 
bee di benpfeiffer. 

we .— . Sey dend. 


r 


* 1 Wobus. 
Hi Friedens E. J. Fleer 
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a. BE ge Mo 8 


ſſex, 15 
Sutter, Igor lehems— D. Peſſel. 
wiß, 8 Joh 1 ven 
Switzer, O. een D. Berges. 

e 


Syracufe,; N ee ne 
Syracuſe . .—Petri—. 

Zacoma, — Miſſion 0. Wecker. 
Talmage Mebr r.—*Biond—W. Me ger 


Taylor, Pa.—Evang.— Geo. 
Taylor, 25 A reſeini es“ Sie en: 
Tah act re, Mich. — aar⸗ 


ze Ind. oh.— es 
Temple 55 Er 5 Hlasberg. 
1 fin. al te ic J Fleck 
iin, O 0 un — Fle 
, Bist et 
gi it, No.— ako 16. Pahl. 
Tioga, Ill.— Bethanien — P. Ott. 
Tippecanoe Eit O.—Joh.— 
Temaß Wis.— ion; We . 
Tomahawk, Wis. — . ning. 
Tonawanda, K. — Fried. — 


Topeta, n auls * 5 


L elan e Zus 5 
ußbaum. 


ordan, Bien Fey mann. 
oon Line, N. Tin. Fu Er ius. 
1 — 1 = 


Waf n to ad . K 
Tracy, 110 1 SE . 
nis— Br. R. John. 


Schrödel. 
uhrmann. 


Joh. -C. Zimmermann. 


Bittmann. 
„ Falems. J G. Wittlinger. 
wet G. Wittlinger. 


0 peton, N. D.— .... -A. Warnecke. 
1 Ill. da betri-= 9, 1 
Lake, Ja.— Paul „Egger 

Wanatah⸗ 3 alem W. Schulz. 
Wapakoneta 5.— Paul a . Alpermann. 
Warren, Mi 2. Paul- Keller. 
ee 0 
arten Tp., In ohannis- ung. 
Warrenton, Ind Bar 
Warrenton, o.—- Pau a hier: 
riedens— J. Krämer. 
War aw, Ill Johannis. inkler. 
Waſhington, D.C. Conor 95 DREI. 
Wa ington, Io Petri. 


Washington Tp., O.—Petri— eh mann. 
Galen ington, Tel —-Iriedens aß eich. 
Waterloo, Ill. — Pauls—Joh. ollau. 


Waterloo, ich. Imm.— E. G. Aldinger. 
Waubeka, Wis.— Pauls—R. Grunewald. 
Wauſau, Wis.—Pauls— F. Schär. 
Waverly, S O.— Joh.—5. 
Bei Er bang. — H. Katterjohann. 
Bayne, Nebr. —: eophilus-*+E. Asbrand. 
vang.—E. BRD: 
Wayne e. Wis S Ritzm 
Webb Eity, Mo. Evang. Ströter. 
Webſter Grove, Mo. — Concordia — J. 
Erdmann. 
Weldon Spring, Mo.-Imm. ET 
Well Wa —Lukas—9. 
Wells Creek, Kans.—-Imman.— bele. 
Wendelpille, N. J.— Pauls—g. ud. 
Wentzville, Mo bai. aner- . Schrödel. 


Weſt, Te Petri Na 
„.— Boh hmi x Nagel. 


Weſt Bend, 4a.— Friedens 

Weſt Blue, Nebr sriedens- g. P. Welſch. 
West Boon ville, Mo.—Ev.— H. Leesmann. 
We t Qurlington, Ja. Pauls. K 
Weſt Duluth Minn. —Jakobi— G. Klein 
Weſtern, Nebr.—Joh.— J. A. Steinhart. 
Weſtſi field, N. Y.—Petri— p. Sperka. 

Bei Weit Franklin, Ind. — Salems —C. 


zer Ind. ae C. Gräper. 
el nt Conn. 
3 is 2 i 


W 0 ling Jo F. Rahmeier. 
Whitepo Iv. an 3 6. Schlutius. 
Whiting, Ind. 

Whitmore, Cal.—“ Aons—E. 9 Pot: 


atterj ohann. 


Turner, J 9 Pinckert. Ae der Aaebene d Air ermann. 
Twin Ereek, Tans —Evang.— amsport, P mm. — P. Scheliha 
Underwood, Ja. Pauls 8 er, Willow Springs, "as 2. Joh. W Asmuß. 
Union, Mo. Jobanniz. E. Müller. Wincheſter, * — Salems— W. Echelmeier. 
Union City, Ja. El —B. Vo elſang. Winesbu O. —Zions— Chr. Fetzer. 
Urbana, Ind. —pPe N Fiſcher. Womack, 9 i gions— paul Cauſſe 
Urbana "8 —Hohan Woodland, Ind IR rin. 
Urſa, J 310 n . 0 6, ieperhent, Woodsſi eld O. —Pauls— S. Egg 
Utica, —Zions— . teſtel Boom, 0.—-Hohannes— Hoffmann. 
Balparaı o, Jud. — Jol = bier. Wooſter, O.— Ev. s Rt, Schäffer. 
Van Wert, O.— Petri Worden, Ill. — Zions— J. Hau 
Verona, Me — ae, H. Strötker. Bu - 92 90 EN. e Friege e Niebuhr. 
Bictori Tp., Ja. iA. 8 ulmeiſtrat. Wri San. 

Fincenneg, Jude ohann is— Fr. Reller. Wyan doe N N 100 
Vollmer, T Ze K. Neu aus, = ort Centre, Ill. auls— en. 
Bac In atthe Wan eB. -$ Zanesville, O. AFrtedens— g. A. Walter 
Waco, Tex —Zions— W. Bau 2 ipps, Ind. —+Betri—E, Viehe. 5 
Wadena, Minn. — Pauls D. Reich, 7 
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Beamte der deutſchen evangeliichen Synode von Nord⸗Amerika. 


Beamte der Gejamt: (General) Synode. 


Präſes— P. J. Zimmermann, St. Charles, Mo. 
Vizepräſes—P. J. Piſter, 109 Elder St., Cincinnati, Ohio. 
Sekretär P. A. Zeller, 256 Troup St., Rocheſter, N. N. 
Schatzmeiſter P. Reinhard Wobus, St. Charles, Mo. 


Diſtriktsbeamte. 


1. Atlantiſcher: Präſes—P. E. Huber, 1300 E. Fayette St., Baltimore, Md. 

Vizepräſes— P. C. Kirſchmann, 303 W. Lombard St., Ext., Station B, 
Baltimore, Md. 

Sekretär—P. Paul L. Menzel, 203 E. Marshall St., Richmond, Va. 
Schatzmeiſter—Herr Wilhelm Harm, Columbia, Pa. 

2. New Pork: Präſes— P. Val. Kern, 1016 Peach St., Erie, Pa. 
Vizepräſes—P. J. Huber, Attica, N. N. 
Sekretär P. G. Robertus, 103 Seymour St., Buffalo, N. N. 
Schatzmeiſter Herr E. W. Peſeler, 605 Oak St., Buffalo, N. Y. 

3. Ohio: Präſes— P. F. Büßer, Mansfield, O. 
Vizepräſes—P. W. Angelberger, 46 Burton St., Cleveland, O. 
Sekretär — P. C. W. Bernhardi, Marion, O. 
Schatzmeiſter -P. W. A. Walter, 74 S. 7th St., Zanesville, O. 

4. Michigan: Präſes— P. J. Neumann, Ann Arbor, Mich. 
Vizepräſes— P. A. Klein, Port Huron, Mich. 
Sekretär—P. Paul Irion, Mancheſter, Mich. 
Schatzmeiſter P. Chr. Spathelf, Lanſing, Mich. 

5. Indiana: Präſes— P. F. Reller, Hart & 5th Sts., Vincennes, Ind. 
Vizepräſes— P. Ph. Frohne, Freelandville, Knox Co., Ind. 
Sekretär —P. K. Wiegmann, Mount Vernon, Ind. 
Schatzmeiſter -P. M. Mehl, Boonville, Warrick Co., Ind. 

6. Süd⸗Illiuois: Präſes— P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 
Vizepräſes— P. H. Buchmüller, Millſtadt, Ill. 
Sekretär -P. C. Kramer, 526 E. Sth St., Alton, Ill. 
Schatzmeiſter -P. J. H. Dinkmeier, Carlinville, Ill. 

7. Nord⸗Illinois: Präſes— P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
Vizepräſes—P. C. Schaub, Mokena, Ill. 
Sekretär P. H. Schmidt, 112 5th St., Lincoln, Ill. 
Schatzmeiſter -P. W. Th. Jungk, 

8. Wisconſin: Präſes— P. F. Möckli, South Germantown, Wis. 
Vizepräſes -P. H. Nöhren, 671 Madison St., Milwaukee, Wis, 
Sekretär P. Ed. Schrader, Port Waſhington, Wis, 
Schatzmeiſter— P. C. Dalies, Ripon, Wis, | 


10. 


11, 


12. 


13. 


14. 
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. Minnefota: Präſes— P. G. M. Eyrich, Le Sueur, Minn. 


Vizepräſes—P. Jul. Klopſteg, Henderſon, Minn. 

Sekretär -P. K. Zeyher, Delano, Minn. 

Schatzmeiſter— P. A. Schönhuth, New Salem, N. Dak. 

Jowa: Präſes— P. A. Gehrke, Keokuk, Jowa. 

Vizepräjes—P. F. Werning, Lowden, Cedar Co., Jowa. 

Sekretär —P. K. Scheib, 207 W. öth St., Muscatine, Jowa. 

Schatzmeiſter Herr Johann Blaul, Burlington, Jowa. 

Miſſouri: Präſes P. Jak. Srion, 1804 S. 9th St., St. Louis, Mo. 

Vizepräſes— P. H. Walſer, 522 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 

Sekretär — P. F. Grabau, Altheim, St. Louis Co., Mo. 

Schatzmeiſter— Herr St. H. Merten, St. Charles, Mo. 

Weſt⸗Miſſouri: Präſes— P. F. A. Umbeck, California, Mo. 

Vizepräſes— P. C. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 

Sekretär P. Wm. Meyer, Sedalia, Mo. 

Schatzmeiſter— P. H. Höfer, Higginsville, Mo. 

Texas: Präſes— P. H. Siegfried, Taylor, Williamſon Co., Tex. 

Vizepräſes— P. C. Kniker, Cibolo, Guadalupe Co., Tex. 

Sekretär P. W. Hackmann, 403 Lamar Ave., Houſton, Tex. 

Schatzmeiſter Baron M. v. Bethmann⸗Hollweg, Perry, FallsCo., Tex. 

Kanſas: Präſes— P. H. Barkmann, Marysville, Kans. 

Vizepräſes— P. C. A. Richter, 206 2d Ave., Leavenworth, Hans. 

Sekretär -P. L. Kleemann, 643 Orville Ave., Kanſas City, Kans. 

Schatzmeiſter P. J. J. Silbermann, Cor. Emporia & Indianapolis 
Aves., Wichita, Kans. | 


Nebraska: Präjes—P. J. Kröhnke, Cor. F & 15th Sts., Lincoln, Nebr. 


Vizepräſes—P. C. Bek, Rulo, Nebr. 
Sekretär — P. P. Speidel, Seward, Nebr. 
Schatzmeiſter— P. A. Meyer, Delta, Nebr, 


Direktorium der Lehranſtalten. 


Vorſitzer P. Fr. Holke, Waſhington, Mo. 

Sekretär —P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 

Kaſſierer -P. Jakob Jrion, 1804 8. 9th St., St. Louis, Mo. 
P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 

B. J. Schwarz, Eleroy, Ill. 

P. C. Kunzmann, Edwardsville, Ill. 

P. L. Haeberle, Inſpektor des Predigerſeminars, . 
P. D. Irion, Inſpektor des Proſeminars, eee 
Petri⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. 

Bethlehems⸗Gemeinde in Chicago, Ill. 

Salems⸗Gemeinde in Quincy, Ill. 


Aufſichtsbehörde a. des Bredigerjeminars—P. Fr. Holke, Waſh— 
ington, Mo.; P. Jakob Jrion, St. Louis, Mo.; P. Fr. Pfeiffer, Hoyle⸗ 
ton, Ill. b. des Proſeminars— P. H. Wolf, Benſenville, Ill.; 
P. H. Stamer, Chicago, Ill.; P. J. Schwarz, Eleroy, Ill. 

Profeſſoren der Lehranſtalten: a. Im Predigerſeminar, Eden 
College, St. Louis, Mo. — P. L. Haeberle, Inſpektor; P. K. Pirſcher, 
P. W; Becker, Profeſſoren; P. S. Weber, Verwalter. b. Im Pro⸗ 
ſeminar, Elmhurſt, Du Page Co., Ill. — P. Dan. Irion, Inſpektor; 
P. J. Lüder, P. E. Otto, Profeſſoren; Herr H. Brodt, Lehrer; Herr 
G. A. Sorrick, engliſcher Lehrer; Herr J. C. Rahn, Muſiklehrer; P. Karl 
Bauer, Hilfslehrer; Herr G. Ramge, Hilfslehrer; Herr C. G. Kircher, 
Verwalter. . 

Synodal⸗Miſſionsbehörde beſteht aus den Beamten der Generalſynode. 

Verwaltungsbehörde für die ſynodale Miſſion in Indien 
P. J. Huber, Attica, N. Y.; P. E. Jung, 64 Goodell St., Buffalo, N. N.; 
P. Val. Kern, 1016 Peach St., Erie, Pa.; P. W. Behrendt, Cor. Bur- 
ton St. & Storer Ave., Cleveland, O.; P. C. L. Schild, 496 Ellicott St., 
Buffalo, N. N.; Herr E. W. Peſeler, 605 Oak St., Buffalo, N. Y.; Herr 
Ph. Hauck, 97 High St., Buffalo, N. Y. 

Verwaltungsrat a. der ſynodalen In validenkaſſe - P. G. 
Dietz, 839 Fourth St., La Salle, Ill., Kaſſierer; P. A. Schory, 1008 
Garden St., Louisville, Ky.; P. J. J. Meyer, Hazlewood, O. b. der 
Prediger und Lehrer⸗Witwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe— 
P. O. Schettler, 145 N. High St., Chillicothe, O., Kaſſierer; P. G. 
Müller, 1316 Madison St., St. Louis, Mo.; Delegat der Johannis⸗ 
Gemeinde in St. Louis, Mo. 


Litterariſches Komitee P. W. Th. Jungk, P. H. Stamer, Prof. P. E. Otto. 

Verlags⸗ Direktorium P. H. Walſer, Aug. Sudholt, P. J. F. Klick, 
Frank H. Aſtroth, Ph. Kramme. 

Verlagsverwalter A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Redakteure der Zeitſchriften. 

Friedensbote— P. Dr. R. John, Trenton, Ill. 

Theologiſche Zeitſchrift -Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. 

Miſſionsfreund— P. W. Behrendt, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleve⸗ 

land, O. 

Chriſtliche Kinderzeitung — P. J. C. Kramer, 431 5. 9th St., Quincy, Ill. 

Lektionsblatt für die Sonntagsſchule—P. A. Jennrich, Mexico, Mo. 

Unſere Kleinen —P. Aug. Berens, Elmhurſt, Du Page Co., Ill. 
Jugendfreund P. G. Eiſen, Andrews, Ind. [Mo. 

Pädagogiſche Zeitſchrift Lehrer J. F. Riemeier, 3933 N. 19th St., St. Louis, 


Liebesgaben für die L eh anjtalten, Innere Miſſion, oder 
Gelder für ſonſtige Zwecke im Reiche Gottes find zur Weiterbeförde⸗ 
rung an P. R. Wobus in St. Charles, Mo., zu ſchicken, welcher dafür im 
Friedensboten oder Miſſionsfreund quittiert. 
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Sıhlupfleim 


Schau' ich zurück auf dieſes Jahres Stunden, 

Die nun im Strom der Seiten auch entſchwunden, 
So tritt mir klar und deutlich vors Gemüte, 

O Herr, mein Gott, der Reichtum deiner Güte: 
Wie freundlich biſt du immer mir begegnet! 

Wie reichlich haſt du täglich mich geſegnet! 

Und führteſt du mich oft auch dunkle Pfade, 

So ſchien mir doch die Sonne deiner Gnade! 

Ich richte dir für dieſes Jahres Lauf 

Mit heißem Dank ein „Eben Ezer“ auf. 


Doch blick' ich auf mein eigen Thun und Laſſen, 
Wie muß ich, o mein Gott, vor dir erblaſſen! 
Wie ließ ſich ſtets an allen meinen Werken 

Die ganze Schwachheit meines Weſens merken! 
Wie oftmals waren meine Worte Pfeile, 

Die ich entſandte in zu großer Eile! 

Und meines Herzens innerſte Gedanken d — 
Herr, ſtellſt du mich vor des Gerichtes Schranken, 
So ſchrecket mich an der getünchten Wand 

Das „Mene, Mene, Tekel’ deiner Hand! 


So lieg’ ich zwar gebeugt vor dir im Staube, 
Doch richtet ſich zu dir empor mein Glaube: 
Ich ſehe ja zu deiner Rechten ſitzen, 

Herr, deinen Sohn, der deines Fornes Blitzen 
In lauter Huld und Gnade hat verkehret. 

Die Schuld, die mein Gewiſſen nun beſchweret, 
Die lege ich an ſeinem Kreuze nieder. 

So lang' ich walle, komm' ich täglich wieder 
Und ſtell' auch heut' am Jahresſchluß mich ein, 
Mein: „Kyrie eleison“ zu ſchrei'n! 


Gott, du biſt reich an ewigem Erbarmen: 

Du nimmſt den Sünder auf mit offnen Armen! 

Ich fühl’ es, wie dein göttlich Herz mir wallet; 

Ich hör' es, wie dein Gnadenwort mir ſchallet; 

Und alſo iſt auch in den ernſten Stunden 

Des Herzens Furcht und Sorge ganz geſchwunden. 

Froh ſteh' ich an des neuen Jahres Schwelle: 

Die dunkle Zukunft iſt doch eine helle, 

Dieweil du mir, mein Gott, durch Jeſum Chriſt, 

Mein „Abba“, Vater, hier und ewig biſt! 
Auguſt Berens. 
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Allerlei Wiſſenswertes, das jedermann brauchen kann. 
1. Poſtregeln. 


Briefe, welche nicht über eine Unze wiegen, koſten innerhalb der 
Ver. Staaten, Canada, Nova Scotia und Mexiko zwei Cents. 
Das Porto muß vor ausbezahlt werden. Wie ein Brief adreſſiert 
werden ſollte: 


If not delivered within 
10 days, P. M. please 
Fturn to = Stamp. 


A. 6. Tönnies, 


7403 Franklin Ave., 
5 St. Louis, Mo. 
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Das Porto für Briefe innerhalb der Länder des Weltpojtpereing 
beträgt fünf Cents für % Unze, für Druckſachen 1 Cent für zwei Unzen. 

Zum Weltpoſtverein gehören folgende Länder: Agypten, 
Algier, Argentinien, Auſtralien (einjchließlich Neuſeeland, Tasmanien 
un ene Pritiß Azoren, Belgien, Bermudas, Bolivia, Borneo, 
Braſilien, Britiſch⸗Indien, Britiſch⸗Columbia, Bulgarien, Ceylon, 
Chili, Columbia, Congo, Cuba, Dänemark, Deutſchland, Ecuador, England, 
Frankreich, Griechenland, Haiti, Hongkong, Honduras, Japan, Java, 
Irland, Italien, Kamerun, Malta, Montenegro, Niederlande, Neufundland, 
Norwegen, Nubien, Paraguay, Perſien, Peru, Porto Rico, Portugal, 
Rumänien, Rußland, Saba, Schottland, Schweden, Schweiz, Senegal, 
Serbien, Siam, Sierra Leone, Singapore, Spanien, Sumatra, Türkei, 
Uruguay, Wales, Weſtindien. 0 

Regiſtrierte Briefe koſten zehn Cents extra. 

Eilbriefe, welche ſofort am Beſtimmungsorte abgegeben werden müſſen, 
koſten ebenfalls zehn Cents extra. Eigene Marke: Special Delivery. 

Poſtkarten koſten einen Cent das Stück, nach dem Auslande zwei Cents. 

Zeitungen, die nichts Geſchriebenes enthalten (der Umſchlag muß an 
beiden Enden offen ſein), koſten je vier Unzen einen Cent. 

Bücher, Lithographien, Bilder, Korrekturbogen, ſowie Korrekturbogen mit 
Manuffript koſten je zwei Unzen einen Cent. Kein Paket darf über vier 
Pfund wiegen. 

Alle Waren koſten je eine Unze (oder Bruchteil) einen Cent und müſ⸗ 
ſen ſo verpackt ſein, daß der Poſtmeiſter ſie unterſuchen kann. 

Nicht durch die Poſt dürfen verſandt werden folgende Artikel: Gifte, ent⸗ 
zündliche Stoffe, Guano oder irgend welche ähnlich duftende Sachen, 
alkoholhaltige Flüſſigkeiten, lebende Tiere, tote, nicht ausgeſtopfte Tiere, 
lebendige Inſekten (Bienen ausgenommen), Wabenhonig und 

rüchte oder Vegetabilien; ebenſo dürfen nicht verſchickt werden offene 
Jirkalare oder Poſtkarten, welche eine Mahnung oder Warnung enthalten, 
z. B. daß jemand ſeine Schulden bezahlen ſoll. 
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Die Adreſſe ſoll ſtets recht deutlich geſchrieben ſein. Die Namen 
er Staaten ſchreibe man entweder vollſtändig aus oder bediene ſich 
nur der folgenden Abkürzungen: 


eee ß Ala. Missouri „„ Mo. 
Alaska TerritorY ---------------Alaska. | Montana Mont. 
Arizona Territory Ariz. MEDERBER- XTC .Nebr. 
Arkansas-----222----: 12 22225- Ark. a 2 2:1: 7 / A EEE Nev. 
Galerist 2 Cal. New Hampshire N. H. 
Qoloradwo «„: Colo. New erse r N. . 
Connecticut ------------- . Conn. New Mexico Territory N. Mex. 
Delaware Del, Nr ³ A 22 N. T. 
Distriet of Columbia ee D. C. North Carolina . 
F North Dakota-.----------- ::--..- N. Dak. 
Georgla 441%. ....G o EE Ohio. 
ee Idaho. 3 ee 
F III. Pennsylvania 3 Pa. 
Lee Ind. Rhode Island E. I. 
Indian Territory Ind, T. South Carolina.. C. 
U ͤͤ a ⅛˙—ͥ˙·ĩ¶·ů DEE: South Dakota 8. Dak. 
FCCCCCCCCCTTT—T—T—T—X—K———— Kans Tennessee Tenn 
FCC TTT Ky. Texas K 
0 — nee La. | Utah Territory.................. Utah. 
Maine . a ne Vermont ne Me 
/ een Md. 1 1 
Massachusetts Mass. Washington en 2 Wash. 
Michigan ---- 22252-222222 -Mich. West Virginla...--------------... W. Va. 
Minnesota 3 Minn. Wisconsin Wis, 
11151 Wyoming „ MW yo. 


2. Geldſendungen. 
1. Poſtanweiſung (Money Order). Die Gebühren betragen: 


Bis 8 5.00 — 5 Cents. Bis 8 50.00 — 25 Cents. 
Bis 810.00 — 8 Cents. Bis 8 60.00 — 30 Cents. 
Bis 815.00 — 10 Cents. Bis S 70.00 — 35 Cents. 
Bis 830.00 — 15 Cents. Bis 8 80.00 — 40 Cents. 
Bis 840.00 — 20 Cents. Bis 8100.00 — 45 Cents. 


Money Orders nach dem Auslande werden nur an ſogenannten Inter- 
national M. O. Offices ausgeſtellt und koſten: bis 810 — 10 Cents, bis 
820 — 20 Cts., bis 830— 30 Cts., bis 840—40 Cts., bis 850 —50 Cts. 

2. Für Geldſendungen unter 85.00 ſind auch Postal Notes (3 Cents 
Gebühr) zu haben. Doch gehen dieſelben auf Riſiko des Abſenders. 

3. Per regiftrierten Brief läßt ſich auch das bare Geld verſenden. 
Allein falls der Brief verloren geht (z. B. durch Eiſenbahnunglück oder 
durch ungetreue Poſtbeamte), iſt ein Erſatz nur mit großen Schwierigkeiten 
zu erlangen. Bargeld ohne Regiſtratur zu verſenden, iſt nur ſolchen 
Leuten erlaubt, welche den Verluſt verſchmerzen können. Ein Erſatz iſt 
nicht zu hoffen. 

4. Poſtmarken ſollten nie, oder nur für Summen unter 
einem halben Dollar verſendet werden. Sie brauchen von 
keinem Geſchäft als Zahlung angenommen werden. 

5. Größere Summen ſendet man am ſicherſten durch eine Bank⸗ 
anweiſung auf New York, Chicago oder St. Louis. Soge⸗ 
nannte Local Checks Eupen einen Abzug von 25 Cents auf Koſten 
des Senders. 

6. Per Expreß läßt ſich Geld verſenden: entweder in Paketen das 
Geld ſelbſt, oder durch Express Money Orders. 

7. Wo es preſſiert, läßt ſich per Telegraph Geld ſenden. 
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3. Münzen. 
Agypten Piaſer, G. —-80,04.9 
Argentinien -Peſo, Gu. 8. 0,96.5 
Belgien -Frank, Gu. 8. 0, 19.3 
Aalinld -=---- Boliviano, S-- 0,75.1 
Brajilien ----Milreis, G. 0,54.6 


Br.» Amerifa-Dollar, S----- 0,95 
Ehilf==s3=-= Peſo, Gu. S-- 0,18.2 
China 2 1.61 
Cuba Peſo, Gu. S. 0.93.2 
Dänemark Krone, G----- 0, 26.8 


Deutſchland Mark, 3 neue 0,23.8 
Ecuador Peſo, S 
England Pfd. Sterl.,G- 4.86. 5 
Finnland ----Marffaa, S--- 0, 19.3 
Frankreich Frank, Gu. 8. 0, 19.3 
Griechenland Drachme, Gu. S 0, 19.3 
Haiti 


3 Gulden, Gu. S 0,40. 2 


RN Gurde, Gu: S- 0,96.5 | 


(G= Gold, S= Silber.) 


Indien Rupee, 8 80,35.7 
Italien Lire, G u. S-- 0, 19.3 
Japan Nen, 0,81.9 
Liberia Dollar, G---- 1.00 

Mexiko Dollar, S----- 0,81.6 

Norwegen Krone, . 
Oſterreich. . Gulden, Ser 0 
Peru --------Sol, S-------- 0,75.1 
Portugal ----Milreis,G---- 1.08 

Rußland Rubel, S----- 0, 60.1 
Schweden Krone, G----- 0,26.8 


Schweiz Frank, Gu. 8. 0, 19.3 


Spanien ----- Peſeta, G u. S 0,19.3 
Tripoli -- ---- Mabbüb, S--- 0,67.7 
Türkei.. Piaſter, G---- 0,04.4 


Venezuela Boliviano, Gu. S 0,19.3 
Ver. Staaten 
Columbia. -Peſo, S------ - 0,75. 1 


4. Maße. 


a. Längenmaße. 


Die Einheit bildet der Stab oder 
das Meter. — Ein Meter iſt der vierzig⸗ 
. Teil des Erdmeridians über 

Ul 


- Millimeter iſt 111000 Meter —0,03937 inch 
Seiter iſt 11100 „ — 05 39837 „ 
re iſt 1110 „ — 3.987 55 
teter iſt — 39.37 „ 
er iſt 10 5 ae 

l N iſt 100 „ — 328 feet 1, 

ilometer it 1000 „ — 3280 „ 10, 


12 inches ( 1 foot (Fuß). 

3 feet (Fuß) 80 Stab). 
512 var 8 (6 ft. ei .)—I rod. 

5280 feet—1 mile. 


lalte römiſche Meile —1000 Schritt. 

1 deutſche od. geographiſche Meile (15 
machen einen Aqugtorgr.)—7.40 Kilom. 

1 Seemeile (60 a. d. Ag.⸗Gr.) —1.85 Kilom. 

1 Schweizerſtunde (16,000 Schw⸗F) 4.80 „ 

1 Engliſche Meile —1. 61 Kilometer. 

1 Ruſſiſche Werſt—1.07 Kilometer. 

1 Franzöſ. Lieue commune 4.44 Kilom. 


Feldmeſſermaß. 
1 link — 7.02 inches. 
ı chain —100 links or 22 yards. 
1 statute mile — 80 chains. ‘ 
il geographical degree —69, 121 miles. 


b. Flächenmaße. 
1 square foot — 144 square inches. 
lszuare yard — 9 square feet. 
1 perch — 3014 square yards, 
lacre — 160 perches, 


100 Bugdszakmeter ! Quadratkette-Ar. 
22900 fr —1 Hektar. 
2,5 — 4 Hekftar— Morgen. 
1 gette 1100 Quadratketten. 

Uadratkette—100 Quadratmeter. 

1 Quadratmeter 10,000 Qu.⸗Zentim. 


c. Körpermaße. 


Ein Liter iſt der tauſendſte Teil eines 
Kubikmeters. 12 Liter—einen Schoppen. 
1 Milliliter 111000 Liter — 0,0338 fluid oz. 


1 Zentiliter— 11100 „ — 0,338 „ er 
11 8 — 1110 8 0,845 n er 
12 91 —1, 0567 quarts. 


1 Defaliter — 10 Liter 25 15 gall. 
1 Hektoliter 100 „ 
1 Kiloliter — 1000 „ 


1 eubie foot — 1728 cubie inches. 

J eubie yard — 27 eubie feet. 

1 standard gallon — 230 cubie inches. 

1 5 bushel—2150,42 cubie inches. 
1 cord — 128 cubic feet. 

1 perch of stone — 16 cubie feet. 


— 


* 1 


— 264, 17 * 


1 Cord Holz F. hoch, 4 F. breit,s F. lang. 


Trocken maß. 
1 bushel — 4 pecks. 
Ipeck —$ quarts. 
Iquart — 2 pints. 
Flüſſigkeitsmaß. 
1 hogshead — 63 gallons. 
1 gallon 4 quarts, 
1 quart —:n 


nuts. 
1 barrel — 3152 zallons, 
1 pint — 0,5679 _ 0,5679 Liter, 
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3. Nährwert der verſchiedenen Nahrungsmittel. 


Hundert Teile enthalten h gie. gleinäbildende n 
Apfel Cc 84.0 5. 5 10. 0 
PVC 14.8 24.0 57.7 
Buchweizen „ 14.2 8.6 75.4 
ß . 100 
FCC ĩ AAA 53.0 17.0 43 
DC TV 14.0 23.4 60.0 
FNP 14.0 15.0 68.8 
eee e a ee El 97.0 1-0 1.0 
a 13.6 17.0 66.4 
annelffeiſch ee 44.0 12.5 40.0 
eich IE rn LS RR 46.0 18.0 32.0 
Kalb e 68.5 10.1 16.5 
C ee: 75.2 1.4 22.5 
RRR „ 10:0 65.0 19.0 
P ask 14.0 12.0 73.0 
Kraut „ PER 0 U. ER 4.0 5.0 
Lammfleifch „ ae 50.5 11.0 35.0 
C 86.0 5.0 8.0 
Reis re De ©. 6.5 79.5 
Rindfleiſch. d ee eee ee 15.0 30.0 
Rüben F 1.1 4.0 
Schweinefleiſch .. 38.5 10.0 50.0 
CCG /ĩ ᷣͤ r 14.0 14.6 69.4 


6: Zinstabelle. 


Der geſetzliche Zinsfuß beträgt i in den arten Staaten 6 Prozent, 
nur in 12 Prozent und in den Territorien 10 Re 
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| 
Zeit. 40 4 5 6 7 ; 10 1 30 40 50 100 500 100 
8 [8 62 18 2480 85 2430.36 42 48 54 60 1.20 J. 802.4 1 40 3.—6.— 30.— BR: 
1 Jahr 4191210524785 1040 2 os 50.— 
La 44 8.12 16.20.2428 801.20 1.60 2.—4.—20.— 40.— 
＋ 15 110 0 else = 901.20,1.50 —180.— 
6 Mon. 691910 154410 25 50 Be 25.— 
14 810 1214 16,18 20 40 60. 80 1.— 2. — 10. —20.— 
[6 = ; 5 6] 8 8015 7448 20 4 757.50 7.50115.— 
3 Mon. 5 1 2 45 6) 8 9.10113 38 50 63 1.25 6.25 12.50 
14 1 2 3 4 5,6 78910 20 30 x 50 1.— 5.—10.— 
man 122234458 10) 15 20 0 
1 Mon. 5— 1 2 2 33 3 44 8 18 17) 21 42 2.08 4.17 
1481112 2 2 3 3 3 7 10 13 17 33 1.67 8.38 
i Sa e 10 18) 25 1.25 2.50 
15 Tage J 5—— 1 1 1 1122 6 8 10 21 1.04 2.08 
H a 3 5 7 8 17 88 1.67 
6—— 1 10101 15 7 5 % 8 17 8 1.6 
10 Tage 5— —— 1 1 1 3 4 6 7 14 69 1.39 
4 —— Ii A . 4 6, 11 Re 2 
| Eee 1 2 2 6 50 
3 Tage 22 — SEE K 21,0% 2 44 
1422 BER Be 3 33 


Evangeliſches : Diakoniſſenhaus, 
West Bell Place und Sarah Str., St. Louis, Mo. 


Dem Evang, Diakoniſſen⸗Verein von St. Louis, Mo,, iſt es Beg ae ein eigenes 
Se für feine a zu erwerben. Nunmehr kann Bedeutendes geleiſtet werden. 
ie Heimat iſt einfach, aber ihrem Zweck entſprechend aufs beſte eingerithtet. ine 
bedeutende Anzahl von Schweſtern kann jetzt aufgenommen und ausgebildet werden. 
An Gelegenheit, für den 5 arbeiten, fehlt es in dieſem Beruf nicht. Einzeln 
* ende Jungfrauen, die an Leib und Seele geſund ſind und eine ſegensreiche Lauf⸗ 
ahn betreten möchten, finden hier Gelegenheit, viel Gutes zu wirken. Wer nähere 
Auskunft über dieſe Anſtalt wünſcht, wende ſich vertrauensvoll an die Oberin, 
Schwester Katharine, Diakonissenhaus, 4117 West Bell Place, St. Louis, 
Mo., oder an Rev. J. F. Klick, 1109 N. 14th Str., St. Louis, Mo. 


Hochſchule in Waſhington, Mo. 

Obige Schule will einem ſchon lange gefühlten Bedürfnis entſprechen, indem ſie 
der u hie Jugend Gelegen beit Bietet, ich nach Herz und Beruf weiter auszu⸗ 
bilden. Es wird darum in allen den Fächern Unterricht erteilt, die gewöhnlich in einem 
College geboten werden, zudem wird dieſelhe im evangeliſchen Sinn und Geiſte eleitet. 

Der Kurſus beginnt mit September und ſchließt mit Juni (10 Monate). Die Bes 
dingungen find: Schulgeld 510 per Term . Wochen oder 840 per Jahr; Koſt und 
Logis in ehrbaren Privat⸗Familien $10 bis $12 per Monat. 

Der Unterricht wird erteilt von den Profeſſoren J. U. Schneider, E. Lang und 
A. H. Steinbeck. Die Anſtalt ſteht unter einem Direktorium von Paſtoren und Glie⸗ 
dern 0 Gemeinden! Präſes desſelben und 1 der Anſtalt iſt Paſtor F. 
Holke in Washington, Mo. Derſelbe iſt gern bereit, weitere Auskunft zu erteilen; 
auch ſind alle Anmeldungen zum Eintritt an ihn zu richten 
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Dentſche Proteſtantiſche Waifen- Heimat, 


an der St. Charles Rock > St. Louis Co., Mo. 


Oben genannte, im Jahre 1858 von dem verſtorbenen Pastor 8. E. Nollau gegrün⸗ 
dete Anſtalt, die ſich nun ſchon 35 Jahre des Schutzes und Segens unſeres Gottes 
erfreuen darf, ſoll auch im diesjährigen „Evang. Kalender“ den vielen Freunden der⸗ 
ſelben im Bilde vorgeführt werden, ſie zu erinnern, daß ſie derſelben auch fernerhin 
fürbittend gedenken und ſie womöglich mit Gaben der Liebe bedenken. Die „Waiſen⸗ 
heimat“ iſt an der St. Charles Rock Road in St. Louis Co., etwa 9 Meilen vom St. 


Louis Court Houſe, 2 Meilen weſtlich von unſerem Evang. Predigerſeminare, ſchön, 


hoch und geſund gelegen. Es wird daſelbſt 290 und mehr Waiſen, aus verſchiedenen 
Gegenden unſeres Landes (nicht allein aus der Stadt St. Louis) eine Heimat gebo⸗ 


ten, in welcher fie gründlich unterrichtet, aber auch chriſtlich erzogen und zu nützlichen 


Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft herangebildet werden. Dazu gehört bei einer 
ſo großen Anzahl von Kindern allerdings viel. Bisher hat nun der himmliſche Vater, 
der auch ein Vater der Waiſen iſt, es an dem Nötigen nicht fehlen laſſen, und die Ver⸗ 
waltungsbehörde ſamt den Hauseltern, die ſchon 24 Jahre der Anſtalt vorſtehen, ver⸗ 
trauen, im Hinblick auf die vielen Kinder, dem, der ſeine Verheißungen gegeben und 
bisher reichlich erfüllt hat. Aber es ſoll hier die Frage geſtellt werden: Wer will auch 
im Jahr 1894 unter alt und jung, groß und klein, des lieben Gottes Handlanger ſein 
und mithelfen, daß die Waiſen Kleider und Schuhe, Eſſen und Trinken und was ſonſt 
zum täglichen Brot gehört, bekommen? Wie viele Schuhe ſind nur notwendig, we⸗ 
nigſtens wenn's kalt iſt? So müſſen wöchentlich etwa 20 Sack Mehl verbacken 
und täglich? Buſhel Kartoffeln geſchält werden. Mit einem herzlichen Dank 
und „Vergelt's Gott!“ allen bisherigen Freunden und Gönnern ſoll ihnen zugleich die 
Bitte zugerufen werden: Werdet nicht müde, die große Waiſenfamilie zu bedenken mit 
Gaben, kleinen und großen, an Geld, Naturalien und Kleidungsſtücken, die bereitwil⸗ 
ligſt und mit herzlichem Dank empfangen und quittiert werden vom Hausvater der 
Anſtalt unter der Adreſſe: Mr. F. Hackemeier, care of 1310 North Broadway, St. 
Louis, Mo., oder vom Schatzmeiſter der Anſtalt, Rev. L. Nollau, 309 Soulard Str., 
St. Louis, Mo. | 

Die Verwaltungsbehörde befteht aus den Herren: J. Stuckenberg, Präſ.; J. H. 
Rottmann, Vize⸗Präſ.; P. G. Müller, Sekr.; P. L. G. Nollau, Schatzm.; F. Hackemeier, 
Hauzvater; P. J. M. Kopf, Chr. Volkmar G. H. Elbrecht, . W. Wiegand, H. Klages. 


BarmherzigesSamariier-Hospital 
Jefferson Ave, und d Fallon Str., St. Louis, Mo. 


ESG Verwaltungs⸗Behörde: —— 
F. Hackemeler, O. H. Poertner, J. H. Nollau, P. F. G. Niedringhaus, 
F. H. Krenning, F. S. Bolte, H. T. Wilde, J. G. Koppelmann, 
Chr. Knickmeyer, J. H. Meyersiek, D. Cordes, H. Wiebusch, 


Sekretär. Schatzmeiſter. Vorſitzer. 
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Dieſe derlort zur e Kranken und Invaliden wurde im Jahre 1858 
von dem ver a nd aftor 2 lau im Glauben und . auf Gottes 
lt Sinne des ee el. Gründers weiter geführt, mit der Zeit ver⸗ 
chenswerten Einrichtungen verſehen. Dieſelbe gewährt allen 
atienten chri liche und 02 fältige Verpflegung in jeder Hinſicht. — Den dringenden 
Ile Anſprüchen jo viel als möglich nachzukommen, fi Be nd 15 mehreren Jahren au 
floſe un alleinſtehende Alters ſchwache beiderlei 5 aufgenommen und 
en bis Abel eine ganze Anzahl derſelben ihren Jeben g end dort Fun und ohne 
99 0 ringen kl nnen. Da die meiſten derſelben entweder wenig Miktel hatten, 
oder Got t ihnen noch längere 1 75 eit hier beſcherte als erwartet wurde, ſo verur⸗ 
nes dieſer Teil der Anitalt eutende laufende Unkoſten. Außerdem werden den 
ranken nur mäßige Preiſe 7 und auch Mittelloſe je na n und Ver⸗ 
A eben enommen, 1 0 90 ital zum Teil auf Lie e angewieſen 
Und bittet auch an dieſer Stelle um jol owohl Geld, als au und Leibwäſche 
ae ute Bücher u und eitſchriften, ſowie Proviſionen. Dabei er aubt f ſich 1 örde, 
ſolche, welche Beſtimmungen über ihr Vermögen machen, zu bitten, das pita 
in ren ettamenten freundlichſt zu bedenken. Alle Gaben werden auf das ſorg 4 kigſte 
für die Kranken und Invaliden verwandt. 


Ein Schriftchen, weiteren Aufſchluß enthaltend, wird gratis an alle Applikanten 
verſandt, und auch ipe 3 Auskunft wird auf ſchriftliche und mündliche Anfragen 
Hereitwilligit erteil an adreſſiere: 


Good Samaritan Hospital, Jefferson Ave. and O’Fallon St., St. Louis, Mo. 
— 19 — 
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— Tabea, ſtehe auf! 
Wo haft du heute gearbeitet? — Sehe hin in meinen Weinberg. 


Das Tabea Stiſt iſt in erſter Linie eine Waiſenanſtalt, welche im Jahre 1887 eröffnet 
und für gane Waiſen gegründet wurde, wee ee werden darum auch nur in den 
allerdringendſten Fällen aufgenommen. In zweiter Linie iſt das Tabea⸗Stift eine 
Diakoniſſen⸗Mutteranſtalt zur Ausbildung von Diakoniſſen für die S ber Ans 
io. ſowohl als auch für Gemeinden. Die nt der Tabeg⸗Schweſtern erſtreckt 


ich zunächſt auf die Pflege, Erziehung und Unterricht der über 70 Kinder zählenden 
aiſenfamilie in der Mutterauſtalt und dann auf die Pflege der Kranken und Alten 
in den beiden zur Anſtalt gehörigen Hoſpitälern. 5 
Mit innigem Danke gegen den Herrn Jeſum gedenken wir hier auch dieſes Jahr 
ber ürben Reber, welche burch Gaben der Liebe der Anſtalt gedenken. Vergelt's Gott! 
ergelt' ott! 
| Der in 128 7 enommene Anbau geht ſeiner Vollendung entgegen. So der Herr 
will, wird das Gebäude nach außen, und einige notwendige Zimmer, bis zum 
Spätherbſt, wenn die nötigen Mittel eingehen, fertig ſein. 
Da es in unſern Anſtalten an Gelegenheiten, Gutes zu thun nicht 
fehlt, ſo möge der Herr viele Herzen willig machen, uns mit Mitteln und Kräften zu 
helfen. Alle ale und Anmeldungen um Aufnahme von Kindern und Kranken in 
ie Anſtalten, alle Sendungen für die Anſtalten und Anmeldungen von Jungfrauen 
oder alleinſtehenden rauen, welche den Leib des 8 Jeſu pflegen wollen in ſeinen 
Sire Kindern und Kranken als Dienerinnen des Herrn, ſind zu richten an die 
Direktion: 5 


Rey, H. Heiner, Tabitha Home, 1358--45th & Randolph Sts., Lincoln, Nebr. 
Oder an den ehrw. Kaſſierer der Anſtalt: 5 
Rev. P. Speidel, Seward, Nebr. 
Der Verwaltungsrat beſteht aus legende Mitgliedern: =. $: 8 Seer 


Dirk H. Doeden, Sekretär; P. P. Speidel, Kaſſierer; P. P. C 
P. H. Tietke, H. Kemper. l it J ſch 
—130— 


Norddeulſcher Acopd. 


Regelmäßig wöchentliche Poſt⸗Dampfſchiffahrt von 
Baltimore nach Bremen 
2 direkt, —— | 


durch die neuen und erprobten, mit allen Bequemlichkeiten verſehenen 
Poſtdampfer 1. Klaſſe: 


“Darmstadt” erbaut 1891. “München’ erbaut 1889. 
Dresden““ erbaut 1889. “Oldenburg” erbaut 1891. 
„Gera“ erbaut 1891. „Stuttgart““ erbaut 1890. 
„Karlsruhe“ erbaut 1890, „Weimar“ erbaut 1891. 


Dieſe Dampfer wurden in Glasgow nach neueſten Plänen aus Stahl 
gebaut und bieten, durch die Vorzüglichkeit ihrer Bauart und durch Ab⸗ 
grenzung der Schiffsräume in waſſerdichte Abteilungen, allen Reiſenden 
die größtmögliche Sicherheit gegen Gefahren der See.— 


Länge der Dampfer 415—435 Fuß. Breite 48—49 Fuß. 


Mit Dampfern des Norddeutſchen Lloyd wurden bis Ende des 
Jahres 1892 


2,2584, 238 Paſſagiere 


glücklich über See befördert! 


9 5 2 9 
Gute Küche! Mäßige Preiſe! 
Kajüten, Salons, Rauchzimmer und Badezimmer ſämtlich auf Deck, 
und aufs beſte eingerichtet. Geräumiges Promenadendeck. Elektriſche 
Beleuchtung in allen Teilen der Dampfer. 
Kajüte, 860 bis 890 nach Lage der Simmer. 
Swiſchendeck zu niedrigen Raten. 
Weitere Auskunft erteilen: 


A. Schumacher & Co., General-Agenten, 
No. 5 Süd Gay Straße, Baltimore, Md. 


J. Wm. Eschenburg, General-Agent, 
No. 104 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


oder deren Vertreter im Inlande. 
—131— 


WNunson & Co., 


Deutſche Homöopathiſche Apotheke. 
(Gegründet 1868.) 


WILHELM F. BOCKSTRUCK, Eigentümer. 
No. 411 Locuſt Str., zw. 4. Str. und Broadway. 


ST. LOUIS, MISSOURI. 


Die deutſchen Ver⸗ 
ehrer der Homöopathie im 
allgemeinen, und Arzte 
und Prediger insbeſon⸗ 
dere, werden wohl thun, 
ſich an uns zu wenden. 

Mäßige Preiſe und reelle 
Behandlung werden zuge⸗ 
ſichert. 

Sämtliche homöopathi⸗ 
ſche Bücher in deutſcher 
undengliſcher Sprache 
ſind ſtets vorrätig. 8 
: Jede Familie ſollte eine 
Hausapotheke nebſt 
Buch beſitzen, um in plötz⸗ 
lichen Krankheits⸗ Fällen 
ſchnelle Hilfe leiſten zu 

können. 

Die Preiſe derſelben rich⸗ 
ten ſich nach der Größe, und 
find von 81.00 bis 830.00 
und höher zu haben. 


—— 


Dr. Samuel Hahnemann, 


Sehr empfehlenswerte Artikel: 


Munſon K Eo’3 Wechſelſieber⸗ Pillen oder Tropfen. Preis per Flaſche 25e und 50c 
Musen Cos Ba opathiſcher Croup und Huſten⸗Syru 99170 ahren 
m Gebrauch übertrifft dieſer Syrup alle anderen Mittel. Preis per Flaſche . 0 35 
Munſon K Cos Homöovpathiſche Huſten⸗Lozenges. Ein ſicheres Mittel gegen 
uſten, Aſthma, Heiſerkeit u. ſ. w. Preis per Schachtel --- 
Mun en & En’s Renhhuften-Shrup. Ein zuverläſſiges Heilmittel gegen den 
eu 0 r 8 
a de Preis per Schachtel — 


uch. Fünfte Auflage, ſchön gebb 6 00 
nt | | üiher Wegweile, ein ſehr lehrreiches Pamphlet, wird 

dreſſe verſandt. 

Alle Aufträge werden ſchnell und gewiſſenhaft beforgt, Nach auswärts per Poſt 

oder Expreß C. O. D., oder auf andere Art. 


Empfehlung: Die evang. Prediger und hombopathiſchen Arzte von St. Louis. 


— 


Allar⸗ und Kranken: Weine. 


Die Unterzeichneten ſind durch 
— ihre ausgedehnten Weinberge und 
hpraktiſch eingerichteten Keller, ſo⸗ 
wie durch langjährige Erfahrun⸗ 
NVMddgen in den Stand geſetzt, reinen 
weißen und rothen Wein 
zum Gebrauch beim hl. Abend⸗ 
mahl, ſowie beſonders ſtärken⸗ 
den Wein von verſchiedenen 
Sorten für Kranke und Gene⸗ 
ſende in beliebigen Quantitäten 
— ee Se zu mäßigen Preiſen zu liefern. 
Tür Tamilien empfehlen wir beſonders unſern 


Wild Blackberry Juice. 


(Wilden Brombeer ⸗Saft.) Die wohlthuenden Eigenſchaften der Brombeere 
find ja bekannt, und deßhalb kann dieſer Wild Blackberry Juice beſtens em⸗ 
pfohlen werden, und iſt beſonders ausgezeichnet in allen Fällen von Diarrhoe und 
Ruhr, ſowie in den meiſten Magen⸗Leiden. Für Geneſende, ſowie für ſchwächliche 
Frauen und Kinder iſt ſolches ein vortreffliches Stärkungsmittel, und giebt Nah⸗ 
rung in vielen Fieberfällen, welche ſo ſchwächend ſind und ſtets ſtärkende Mittel 
brauchen. Auch iſt es ſtets paſſend um Limonade oder andere erfriſchende Getränke 
zu bereiten, und wird dadurch das ſo ſchädliche Eiswaſſer vermieden. 


5 Als ein extrafeiner Familientiſch⸗Wein giebt es keinen beſſeren ein heimiſchen 
* Black Oak, 
und wer Weiß⸗Wein vorzieht, dem rathen wir, unſern 
zu probieren, in der feſten Ueberzeugung, daß vollſtändige Zufriedenheit betreffs 
Qualität und Preiſe nicht allein bei obigen erzielt wird, ſondern bei allen unſern 
Weinen, deren Namen wir hier abdrucken: 
— HU si. — 


Riesling. Catawba, Catawba XX. 
Riesling Cabinet. Goethe, Delaware. 
Sweet Catawba. Angelica. Sherry. 


— e nn tn. 
Virginia Seedling. Virg. Seedling XX. Port Wine. 
Concord. Claret, Burgundy. 


Champagner und Liköre für beſondere Zwecke auf Verlangen — in beſter 
Qualität. — Preisliſten und alle nähere Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Gast Wine Co., 
919 North Sixth Street, St. Louis, Mo. 


Weinberge und Gewölbe: nahe Baden, Mo. 
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ROSCHE & SMITH PIANOS 


Geo. F. Rosche & Co. Organs. 


Wo wir keine Agenten haben, verkaufen wir direkt 
aus der Fabrik an Privatleute. — Einige unſrer Kon⸗ 
rurrenten loben ihre Ware ſelbſt; unſer Motto da⸗ 
gegen iſt: „Laß dich einen andern loben und 
nicht dich ſelbſt, einen Fremden und nicht 
deine eigenen Lippen.“ 


Als Beweis der hohen Qualität unſrer Inſtrumente verweiſen wir an folgende 
ace e welche in letzter Zeit Pianos oder Orgelu von uns beſtellt aben: 
v 


chmidt, 880 1 e, 8 8 wo C. Chriſtianſen, ger Rev. C. 
Bachmann, N. Tonamanb ba och Milwaukee, Rev. P Weil, 
Crown Polnt, Rev. Am 1 Mapbiew, Mor Rev. H. Keller. hin. Pa.; 
Rev. J. H. Din mein Carlinville v. M. 


Rev. Chr. 0 Cincinnati, O.: Rev 
J. Dammann, ubbard, Soma; Rev. C. Schnake, Femme 815 Mo.; Reb. Chr. Haas, 
St, Sie h, In ev. Dr. John, Trenton, Ill. Web, 8 ev. W. Schulz, Watervliet, Mich.; 
Rev. A enen en Wide e Jowa; Rev. FF. Kaufmann, Hamburg, N. Y.;: 
Rev. G. ag Okawville, Ill.? Neo. G. v. Luternau, Bau W. L. 
Se , Bew. B . ex.: Rev. E. ung, Buffalo, N. Y.; Rev. M Seibert, Ste Philip, 
elmkamp. Obel ex.; 1 N. Rieger Oakville Mo.; Rev. Ad, Leut⸗ 
Dein, Lid 1 Rev. H. Hüb mann rn, Forma; Rev. G. A. Niedergeſäß, . 0 5 
Nen G. F. Kitterer Parkvil E, 918. dev v. P. Dittmann, N. Tonawanda, N. 
Rev, J. Wer. Hani „Jowa; Herr s. Wiegmann, Rock City, Ill.: Rev. Ehr 
Fiſcher, Ur 2 5 Ind.; Rev. K. Scheib, Latty, Ja.; Rev. Ad. Mallick, Woofter, O.;: Rev. 
Theo. F. Bode, Troy, O Rey. „Hempelmann, Mascoutah, Ill.; Rev. G. Dietz, New 
Alban W Herr J. 3 Dinkmeier, St. Charles, Mo.: Rev. Paul Grob, Elkhart, 
7 oh line Freelandville, Ib; Rev. Alf. Menzel 17 N Siehe” O.; Rev. Ph. 
Blaufu Md Jowa; Rev. L. Helmkamp, Colehour, ‚Niewöhner, 
Eyota, Minn 2 
Wer ein beſſeres Zeugnis verlangt, muß unſere 1 ſelbſt prüfen. Man 
verſäume nicht, unfre Kataloge, Preisliſten und große Liſte von Zeugniſſen kommen zu 
laſſen, welche gratis verſandt werden 
Wir machen auf folgende Verlagsartitel aufmerkſam: 


Mit deutſchem Text verſehen von P. Aug. Berens. Muſik 

„Neue Chorlieder. wurde eigens für dieſe Sammlung emo terk, iſt ſemi⸗ 

He) auch Dann hieſigen Verhältniſſen angepaßt. Preis: $12.00 pro Dutzend, 
netto; einzeln 


Deutſch⸗amerikani ide, Chorlieder besteht aus 14 e 
zeln erſcheinen als abe A. Preis: Einzeln 15 Cents: pro Dutzend 51.30, 


ortofrei. Aus abe enthält bie baude Sammlung, 192 Seiten ſtark. 
reis: 510.00 pro Dutz., Porto extra; einzeln 51.00 


— Liederbuch zum Gebrauch in Sonntagsſchulen, Jugend⸗ 
Perlen und Blüten. und Endeavor⸗Vereinen. e Einzeln 35 Cents 838.60 
pro Dutz. Dies iſt ohne Zweifel das beſte Sonntagsſchul⸗Liederbuch, weiches gegen⸗ 
wärtig in deutſcher Sprache gedruckt wird. 
Ru Programme für Weihnachts⸗. Ofter-, Kindertags⸗ und Erntedan 
Feier ns Im aeober Al a ent. Man ſende 8 für Deo 


u Katal i öbel, 70 Holzſchnitt 
Airchenmöbel. -en ſenb. webſ Peder zes wird raff verſeenztenitte 
Ab endmahlegerite e. ir liefern nur die beſte, vierfach ſilber⸗plattierte Ware. 


+ Zirkulare gratis. Auch erlauben wir einen Extra⸗Rabatt 
abrikpreiſen. Man wende ſich gefälligſt an: 


GEO. F. ROSCHE & Co., 
No. 940 West Madison Str, — CHICAGO, ILLINOIS. 


Man nehme die Madiſon Straße Kabelbahn, Ecke Madiſon und La Salle Straße, 
welche an unſerer Thür vorbeiführt. 
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von den 


Die beiten Offerten in der Welt 
findet man in den Katalogen der unterzeichneten Firma! 
Verkaufen direkt aus unſerer Fabrik! Keine Agenten! 

Unſere 8 für Kirchen, Schulen und Haus ſind abſo⸗ 


lut unübertrefflich, und doch ſind die Preiſe ſehr niedrig, ſomit 
ſind ſie die preiswürdigſten aller Orgeln ; 5 


roße Pfeifen⸗Orgeln 
auen wir ebenfalls. 
Maßi 9 bemittelten Kir⸗ 
chen bieten wir für nur 
5485.00 eine Orgel von 
ganz ‚außerorbentlicher 
zualität und Leiſtungs⸗ 
fähigkeiten. Noch nie 
zuvor hat man Kirchen 
eine ſolche Gelegenheit 
1 Keine mäßig 
emittelte Gemeinde 
n ſich mit einer 


EI pet 
5 = * 
1 > 5 0 
— 1 . 
- 1 er 


Mr 
122 
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UAnſere A nd ſtrilt 1. Klaſſe, 
und doch ſind die Preiſe nur halb ſo 
hoch en Det 5 ür v en ſo⸗ 
‚ 2 enannte, billige achwerke ver⸗ 
deen 1 it, Son | nd 5 die preiswür⸗ 
——— giten aller Pianos. N 
Tauſende von Käufern unſerer Inſtrumente, in allen Teilen Amerikas, in e 
land und in der Schweiz, werden bezeugen, daß it in der vortrefflichſten Weiſe be⸗ 


diert haben. — Man laſſe ſich unſere Kataloge und Zirkulare zuſenden und vernehme 
unſere unvergleichlichen Offerten. — Man wende ſich an: 


HINNERS & ALBERTSEN, Pekin, III. 


Etabliert = = = 1838. 


TheHY.STUCKSTEDE BELL FOUNDRY CO, 
Deutfche Glodengieherei 


Pidluzpaig) 


mbc gun 


No. 1312 & 1314 South Second Street, - - St. Louis, Mo. 
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Das Gemeinjahr 1894 iſt jeit 


Erſchaffung der Welt nach CalviſiuW ss. das 5848jte 
n des julianiſchen Kalenders. S i 5 
Chriſti Geburt nach Dion c „ 1898 „ 
Chriſti Tode N V 
Finden Jerufalems F e „ had 
Manbungd 3 So Een 4: on ee ara sa „ Slate 
n der Buchdruckerkunſt 5 rt „ 4354ſte 
/ AR EEE TER AERE CE In „ Alite 
Entdeckung Amerikas durch Columbunſ sse. „ 402 
al „ er „ 377 ſte 
Einfüi rung des gre orianiſchen Kalenders ea e 
Einführung des verbeſſerten Kalenders. „ Igaſte 
Unabhängigkeits⸗Erklärung der Ver. Staaten 118te 


Die: Deutſche: Gvangeliſche: Hafenmifjion 


von Baltimore, Id., 


Will allen deutsche Eimvanberern bei ihrer Landung mit Rat und That en 72 
Auf Wunſch und vorherige Anzeige von ſeiten der Verwandten und Freunde im 
lande werden deren Angehörige bei ihrer Landung in nel ang genommen und we ker 
befördert. Für Arbeit koſe werden ſo weit als möglich en vermittelt. Die Ha⸗ 
fenmiſſion verkauft ebenfalls Schiffsſcheine zu den regelmäßigen Raten. 


Wer Angehörige kommen laſſen will oder ſelbſt eine Reiſe nach Europa zu 
machen gedenkt, der wende ſich an unſere Hafenmiſſion. 


Unſer Wegweiſer ür Einwanderer wird auf Verlangen gratis an irgend eine 
Adreſſe geſandt. Alle Anfragen, Briefe ꝛc. richte man an den Häfenmiſſionar 


Cor. Benson & Decatur Sts., Locust Point 
Rev. H. Dalhof 72 BALTIMORE, MD. ; 


bon ber Farmer Seed Co. bezogen, haben 
ſich überall aufs beſte bewährt. Warum? 
Weil wir die einzigen deutſchen Samenzüch⸗ 
ter in Amerika find, bie ihren Bedarf an Sä⸗ 
mereien auf Samenfarmen in Minneſota mit 
großer Sorgfalt bauen. Wir liefern unſeren 
Kunden daher nördlich gezogenes Saatge⸗ 
treide und Sämereien und der Ertrag iſt über⸗ 
all befriedigend, weil wir nur die bewährte⸗ 
ſten Sorten bauen. 

Kleegrasmiſchungen für 

Dauerwieſen und Dauerweiden. 

Wieſen, mit unſeren Kleegrasmiſchungen be⸗ 
ſäet, liefern zwei bis brei Schnitt jährlich mit 
vier bis fünf Tonnen Heu per Acker. Unſeren 
Katalog „Dauerwieſen und Dauerweiden“ 
ſollte jeder Farmer haben. Die verſchiede⸗ 
nen Grasarten find darin genau beſchrieben 
und abgebildet. 

Wir erſuchen alle Farmer und Gärtner um 
unſeren Katalog zu ſchreiben, wir 8 ihn 


u RS K ſchnel und billig direkt von Chicago erledigt. - 


farmer Seen e n 


186 


— 


Altar: und Kranlien⸗ Weine. 
| Californiſche Natur⸗Weine. 
E. POMMER WINE CO. 


Mil aulkee, Wis-. 
8 Das größte Californiſche Weinhaus des Nord⸗ 
weſtens, deſſen Weine ſich der Reinheit und Billig⸗ 
keit wegen einer großen Kundſchaft erfreuen, em⸗ 
pfiehlt für Altar⸗ und mediziniſchen Gebrauch und 


verſendet gegen Einſendung des Betrages: 
HARTEN 10 9 12 Flaſchen 
eg. eg. 


- Keg in Kiſte. 
Californier Berger (weiß 4.50 8.00 83.50 
MR Glaret (on). en m Eee e 4.5 g 8.83 3.50 
as Sweet Catawba (weiß) 2:05 00 483 
Br ort, füh (rot BEE „„ „„ „„ „ = 00 9.00 00 
155 alaga (Krankenwein )) 10.00 19.00 4.23 
95 Sherr * * „35554 * 14.00 * 
„ e h 
4 Gutedel (weiß) 6. 11.60 4.50 


Über 600 Empfehlungen der Herren Paſtoren für unſere eee 1 N 
uns zur Verfügung, und bitten wir die Herren 10 5 ihren Bedarf bei uns zu be⸗ 
ſtellen, um ſicher zu ſein, reinen Wein zu bekommen. Preisliſte auf Verlangen geſandt. 
Große Lieferungen verſenden wir direkt von dem Weinberg in Californien. 


E. POMMER WINE Co., No. 294 W. Wasser Strasse, Milwaukee, Wis. 
Zur gefälligen Beachtung! 
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Der Verlag erweitert ſich von Jahr zu Jahr, um immer mehr den Bedürfniſſen 
von Kirchen, Schulen und Sonntagsſchulen, von Paſtoren, Lehrern und Gemeindeglie⸗ 
dern, von Vereinen und Geſangchören, von alt und Aan d e 

Um 8 Freunde in der Ferne ſchnell bedienen zu 7 Und n = 
artikel auch in unſerm Depoſitorium zu haben, nämlich bei Rev. E. Jung, 64 Goodell 
BEER Buffalo, N. V., und können ferner durch jede namhafte Buchhandlung bezogen 

erden. 
Unſer umfangreiches Sortimentslager umfaßt das ganze Gebiet der chriſtlichen 
Literatur von ben = lußeerten Gamitten. ibeln 0 3 den pen ſten ug 
kärtchen; ferner hiſtoriſche und wiſſenſchaftliche Werke; Poeſie und Unterhaltungs⸗ 
Literatur; Jugendſchriften und Bilderbücher u. ſ. w. 3 

Nunmehr find wir auch imſtande, öfter in Deutſchland und der Schweiz Beſtellun⸗ 

gen zu machen und bitten daher unſere Freunde, ihre Aufträge für Importation uns 
ukommen zu laſſen. a 5 
5 — Bücher recht billig kaufen will, der beſtelle ſich dieſelben aus unſerm antiqua⸗ 
hen Lager. i 
Ain ſeresagaloge, als da ſind: Lager⸗Katalog, Weihnachts⸗ Katalog, Antiquariſcher 
Katalog etc., ſtehen unentgeltlich und portofrei zu Dienſten. 
en erwähnen iſt unſer vollſtändiges Lager von Schreibmaterial, Photogra⸗ 
phie⸗Albüms, Stammbüchern, Serap Books, Neujahrswünſchen (Schreib bo en 
chen, Seiden⸗ (Tissue) und Glanzpapier, Gold⸗ und Silberpapier, Glöckchen (Call 
Bells), Abendmahls⸗Geräten, Taufbecken, Leuchtern und Hoſtien, Goldfedern, nebſt 
feinen Haltern und Bleifederhaltern u. ſ. w., u. ſ. w. 
Durch Einrichtung unſerer Setzerei ſind wir imſtande, Protokolle, 
Druckſachen. Statuten, Biden, irfulare, Formulare, Briefpapier und Cou⸗ 
verts mit Aufdruck u. ſ. w. herzuſtellen. Um zahlreiche Aufträge bittet 


A. G. Tönnies, Verwalter. 
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Billige Aus gabe: 


No. 498. Ledertuch, Sade 
No. a. Ledertuch, Goldſchnitt 3 75 


No. 510. Am. Marten Barn chn.. 4 00 
No. 5108. Am. Marocco, Goldſchnitt 4 50 
Volks⸗ Ausgabe: 
No. 511. Am. Marocco, paneliertund 
BRENNT a Mn I 
No. 5 An Maroeco, paneliert und 
Golbſchnitt r 5 
No. 513. Am. Marocco, paneliert und 
voll vergoldet | 
ranz. Marocco, paneliert u. 
voll vergoldet. 
No. 514½. Am. Marocco, wattierte 
Deckel, runde Ecken, vergoldet 7 50 


„ „ „ „„ „„ „„ „„ „ „ „„ „„ „ „ „ „ „ 


Saar 


1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


Al, 


äluuftrierte 


Stamilien- 5ibeln. 
Fa m K 


Dieje enthalten neben bem 
Text noch eine Konkordanz; 
ein bibliſches Wörterbuch; 
viele nützliche Tabellen; illu⸗ 
ſtrierte Geſchichte der bibli⸗ 
ſchen Bücher, der Glaubens⸗ 
genoſſenſchaften, das Leben 
Jeſu und der Apoſtel; die 
Gleichniſſe Jeſu illuſtriert; 
illuminierte Tafeln der zehn 
Gebote, des heil. Vater Unſer, 
der Stiftshütte nebſt Geräten; 
Familienregiſter; Photogra⸗ 
phieblätter u. ſ. w. 


Pracht⸗ Ausgabe: 
No. 515. Franz. Marocco, paneliert, 
voll BAHR r 5 8 75 
No. 5152. Deutſches Marocco, pane⸗ 
liert, ohne Goldver zierung 9 00 
No. 516. Hochfeines Marocco, extra⸗ 
2 ef 8 11 00 
eines Marocco, wat⸗ 
N b und habſch gepreßte Deckel 
mit runden Ecken 12 
No. 518. Hochfeines Marocco, wat⸗ 
tierte Deckel, ohne Goldverzierung 13 00 
Paynes illuſtrierte Prachtbibel mit 
erläuternden Anmerkungen. Ma⸗ 
roceo, extra⸗ fein.. 18 00 


Bibeln ohne n 


„ „ „ „ „„ „„ „„ „„ „„ „ „„ „„ „ „ „ . 


Taſchen ti 2 


Golbſchnitk . 
enn Leinwand.. 4 55 
Ledertu 
15 25 Mar. mit zoldſch⸗ 1 50 
Marocco, Gold⸗ 
schnitt und Meſſingbeſchlag 2 00 


Schulbibel Ait Marocco, bieg⸗ 
am, Goldſchnit 


„ „ „„ „ „ „ „„ „„ „„ Tanne 


Handbibel I Ken 1 00 


N Le dertuch. er 115 


„ ur u u u SE u er u Bu Due Ber Due Bu Dr Ber Zur DE Su 


Goldſchnitt 
ob e (Corpus), Marocco, extra 


fei 25 
Hausbibel (Cicero), Ledertuch. 1 60 
Marocco, mit 
Goldſchn 


Gand dene (Cicero), Marocco. extra | 
err 5 00 


A. . ane, Verwalter. 
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Bibeln. 


Bibeln mit Apokryphen. 
Cannſteinſche Ausgabe. 


Schulbibel, Lederband A 25 
Hausbibel, Lederband 1 75 


Luth. Wg Wider sſelt 


Schulbibel, klein Has. Lederband fen | 


und Gold 


„„ r „ „ „ „ „ „„ „„. 


ni 
Schulbibel, 5 Oktav ERS fein 3 00 | ertra 
i Kirchenbibel, Marocco. Goldſchnitt, 5 


r m in extra 
fein „ „ „„ „ „„ „„ „„ „ & ID 


(Fortſetzung.) 


| Hausbibel, groß rat: Lederband. 5 15 


Sor 2 75 
Hausbibel, ee Oktav, Marocco, ex⸗ 

tra fein 1 
Altar bel, Marocco mit Deckelvzg.. 7 00 


Teubnerſche Ausgabe. 
Haus bibel, Marocco mit b 72 5 


225 „ „ „„ „ EEE EEE nm nm 


Deckelv erzierung . ee 


Gebet⸗ und Andachtsbücher. 


Ahlfeld, Dr. Fr. Das Leben im Lichte 

des Wortes W I 

tungen. Halb franz 
F Coangelifches Gebet- 
Dasſelbe, Orherbanb. RE ER 
Lederband mit Goldſchnitt 1 00 
Marocco, voll vergoldet. 
Arndt, Joh. Sechs Bücher vom wah⸗ 

ren Ehri tentum. Quartformat mit 


10 885 nitten. Halbfran 3 50 
Dat Sch ganz in Leder kunde 

mit J. ĩͤ K 5 00 
Daßſeſde ganz Marocco, extra fein.. 7 00 
— Oktav usgabe. Halbfranz, im⸗ 

o TTT 25 
Bogatzky. Güldenes Schatzkäſtlein 85 | 
Dasſelbe⸗ Gold ſchn itt 1 10 


neu bearbeitet von Kolde. 
Leinwand 
Das n tt. au en. u. Abend⸗ 


1 50 


Kempis, Thos. Nach oige Chriſti. 
Leinwand und Goldſ 0 75 

Kolde, E. A. Gebetswort mit Got⸗ 
teswort. Fein 3 Gold⸗ 


„„ „% „% „ „„ „„ „„ e 


albfrans g 75 
2 den ta KEN P Lwd. 70 
tein, F Lag! che . 1 00 
Luther, Dr. Ni. Bio! iſch as: 
ott fang an! 
Gebetbuch. Goldſ 
Niemand denn Jeſus allein. Kurze 
tägliche Andachten. Leinwand.. .. 150 
chmolke, B. Himmliſches Ver nü- 
gen in Gott. Großer Druck. Lwd. 2 00 
Dasſelbe, . TREE NZ 2 50 
Spengler, H Pilgerſtab. Morgen⸗ 
und Abend ⸗Andachten, nebſt Gebe⸗ 
ten und 4 Fange ER 2 50 


dachten. . 70 n 5 eon, C. auperlen und 
Faneke, O. Tägliche Andachten, 2 ſtrahlen. Morgen‘ u. Abend⸗ 
Bände, Leinwand 2 00 Andachten Leinwand. 17 
Gossner, Joh. & jatkäjtchen. Lwd. 100 Stark 14 8 55 Fr. Tägliches Handbuch. 
Dasſelbe, Lederband ERBEN 1 Leinnand e e e e 1 00 
= und Schloß 1 50 Dasſelde, Lederband „ 125 
Marocco, voll vergoldet. 3 00 = = und los. 1 50 
Habermann, Joh. Chriſtliche Mor⸗ = und Go 51 nitt 1 75 
gen: und Abend⸗Gebete. Leinwd. : Marocco, voll vergoldet... 3 00 
Cts.; mit Goldſchnitt 30 * und Abend⸗Andachten 
Dasſelbe, B u. en 9 81 Leinwd. 50 frommer Chriſten. Leinwand. . . 1 50 
Hiller, P niche iederkäſt⸗ — Daily Hand Book, Cloth....... 1 00 
1 lein. Gebunden The same in Leather 1 2⁵ 
apff, Prälat! Br. Gebetbuch, nebſt Tägliches Kniebeugen vor dem Water 
Anwveffung zum Beten. Gebunden 1 50 im Himmel. Leinwand 1 
Otto Funckes Schriften. 5 


Wandel vor ek oſeph). E e A 00 IR 


Brot und Schwert 
Die . de Glaubens und bie! 


Alltags 


„„ „„ „„ „%%% „„ „ „„ „„ „„ „ „ „ 


Reiſebi 2 And Feienarklänge. 3 Bde 3 00 

ei 10 en! h e e 5 
riſtliche Fragezeichen 

Verwa un! E 100 


St. Paulus zu Waſſer und zu Land. 1 25 
reud’, Leid und EDEN: ER > 135 
{ft du geiund werd 
Enke 


* 


n 1 00 
ilder in deutscher Beleuch- 


1 00 
G Bild in Chriſti Nachfolgern . 1 25 
Neue Reiſebilder und 1 nge. 1 25 
Jeſus und die Menſchen 135 
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1 e 
Ahlfeld, Fr. Epiſtel⸗ n Geb. 2 4 R. Aus dem Vorhof ins 
—— Evangelien-Pred igten. Geb. | Feigen Al F 
. ebigten.gb 2 75 exte. 2 Bde. Leinw., Goldſchn. . . . 84 50 
wie altre re eis en | Luther, Dr. M. Hauben deen. 2 
Burk, 3 Evangelien⸗Predigten. 18 e n Evan⸗ 
Halb franz . 225 gelten. Veinmand . r rere 
= Prophetiſche Epiſtel⸗Predigten 
ele er e Span. 2 60 über Seitenſtlicke zu den Epiſteln. 
re wee 200 mee g d de heilige eden. , 
en. Leinwan 0 tr. e as heili s 
Pilgerpoſtille, nor erte. Lein⸗ gelium. Leinwand 2 00 
FFCVFVFVVVTVC dender eee 
rok, Gustav. „Dimme lan.“ [Leinwand 
Sammlung von Predigten. Hlbfr. 2 00 
Gerok, Karl. bare ien-Rredig- = Au She: 8 Band N boiuige 2 60 
ten. Halbfranz .. u. e - 200 ottes Ackerwerk. Leinwand. 1 00 
pihet-Brenigien. Halbfranz. 2 00 Altteſtamentliche Bilder. 2 Bde. 
N | 95% ene RR 2 00 Beinen 
en. Halbfran ggg 
CCC 
— Olrtenſt ‚Baldira Ubi rebig⸗ Stecker, Ad. Eins iſt not. Freie 
ten. a ee, 2 00 Texte. Leinwand ; 1 
Geo Evangelien = Pre⸗ Land höre des Herrn Wort! 


Epiſtel⸗ Predigten. Leinwand 135 


digten. Halbjrang........ -....... Den Armen wird das Evange⸗ 


Der Heimat zu. Nachgelaſſene 


lium gepredigt. Leinwand 135 

ee gen Pre: Be Dasſelbe. Volksausgabe. Leinwand. 75 

Hard altern. ener del det, fer 2 0 Fein Wandelt! im Geiſt. Freie Texte. 1 
Arms van Te 1 0 T 5 „ „„ „„ „„ „„ „„ „ „ En mmr ts 

Epiftel- "Beebigten. © else 3 00 Das 82581 der Erde. Ein Jahr“ 
- Hofack er, L. Evangelien-Prebig- gang Zeitpredigten. Leinwand. 
ten. Leinwand 2 50 N e ie 

Dasſelbe, Lederband 3 00 ten. Halb franz 

Dasſelbe, imp. Ausgabe. Halbfranz 200 Immanuel. Evangelien⸗ Pre⸗ 

Knak, Gusta — e | digten. Halbfran 1 N 1 50 
ten. Halbfrans :: 2.22... 2 50 -Siloah. Freie Texte. Halbfranz 150 

NG ten. h 2 50 n Ben: Paſſions⸗ 

Knauert, A fete b r ſelig Predigten. Halb fran 1 
werdet! Neun Piedigten 1 er die Beröa. eutejtamenküichezezte. 
Seligpreiſungen. Leinwand.. 7 I . RE ee: 1 50 

Geſchenkbücher. 

Boehner, Dr. A. W. Kosmos. Bibel Die . in 9 
der Natur. Mit 31 Menngeapbifihen, S ar 82 50 
8 und ey Tafeln und W. nrakterbelder 185 

ände. Slbfr 86 00 0285 ns Sage. in geb 3 00 


1 2 

en und N in ber Na⸗ Geog raphiſche er 

tur. 5 1 a 2 10 terbilder. 3 Bände 
5 Allg es Biagrapbiſche Miniaturbilder 2 70 


Meine de des Tierreichs. it Ingraham, J. H. Das Leben Jeſu, 
1800 Abbildungen im Text, 9 Karten oder der Fürſt aus Davids Hauſe. 
und 180 Tafeln in Farbendruck und N RE 1 50 
Bentbeitete Dritte, gänzlich neu⸗ Die; satin oder Israel in 
arbeitete Auflage in 10 Bänden. der ange Leinwand. 1 
anz. Per Band 475 Jæger, O. tneichichte in 4 Bän⸗ 
PR . er, J. Biblische Geogra⸗ den, eee en in 
* it 76 Bildern und einer Holzſchnitt u 8 Ibfr 12 00 
arte 2 Beil, Landes. Leinwand 110 | Koenig, Robert Deutſche Litera⸗ 
Karl. Die Pſalmen l turgeſchichte mit 200 Bilbniffen. 
ben ausgelegt. 3 Bde., Lwd.. 4 50 Sehr ſchön gebunden 6 00 
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Geſchenkbücher. 


Konverſations⸗ Lexikon 5. 


17 Bände. 


BEER EEE FE ER HE HG EEE „„ 


Meyer, 
Auflage. 
Per Band 

Handlexikon des all emeinen 
Wiſſens. 2 Aufl. 2 Bde. Halbfr.. 

Mitzlaff, V. Gott iſt mein Seil. 
Eine Erzählung. WSG. 30 Fa4 


ERSTEN ne 
Erbe. Eine Erzählung. Leinwand. 


Erzählung. Leinwand. 


Muehe, E. Das 8 Geheimnis 
der Zukunft. L 
Bibliſche 
Leinwand e e DE FEN € 
Bibliſche Merkwürdigkeiten. 
Neue Folge. Leinwand 

Lichtſtrahlen in dunkle Bibel⸗ 
ſtellen. Leinwand 
Neue Lichtſtrahlen. Sein 


Ninck, C. „Auf len Pfaden.“ 
Reiſebilder aus 1 pten, u 
3 Aber Kleing 85 
and und der Türkei. 
Bot 436 Geiten ee 

Ho nitten von Anſichten und 
bliſchen 1 einer Karte der 
Keiferoute und Panorama von Je⸗ 
ruſalem. In go dgepreßtem Deckel 
gebunden 


Sonntagsgruß für die deutſche 


„ „ „ „„ „ „„ „ „„ „„ „„ 


EEE EEE Se 


„ „„ „„ „„ „ „ BEER E aan man. 


5 end, 368 Seiten mit 200 ſchönen 
ſchuitten. Groß⸗Oktav, Mus⸗ 
ben u mit Gold- und 8 


„ „„ „„ EEE EEE I BEE 


bendrud 


Durch Kreuz zur Krone. Eine 
2 00 


a ea 
H 8. ER 


50 ten, Mit vielen Illuſtrationen. 
N 3 

Dasſelbe, Halbfranz.. EETTTRELK SEI Er 

125 Scherr, Joh. „Germania.“ Zwei 

Jahrtaujenbe gef t ei: 5 nn 

urgeſchichtli eſchi er u⸗ 

tiert Groß⸗Ok 925 528 Seiten ſtark. 


* 


3 25 


R W S8 


Redenbacher, Wm. Leſebuch der 
Illuſtrierte sr 00 


St. Louis, Mo. 


— — . — 


(Fortſetzung.) 


Weltgeſchichte. 
ae Albfran zzz ee 


Ridpath. Geſchichte der Ver. Staa⸗ 


Leinwand 


„„ „ „ „ „„ DE Be Er DB De ee ur Ze er 


Dasſelbe, Rücken und EHER voll ver⸗ 450 


goldet, mit Goldſchnitt 


„ „ „ „ „ „ „ EEE EEE HE EHE RE En 


Bann halb Marocco mit Gold⸗ 
ſchni 5 00 


. „ Kennſt du das Land? 
Bilder aus dem gelobten Lande 
def a ane der heil. San, 

einwand 


„ „ „ „ „ „ „„ „„ 


aus dem N eB ie u in der Beleuch⸗ 
a 


tung des heil 


r 3 „„ „ „„ „„ 


Evangelien ⸗ en ine 


ndes. Leinwand 2 20 


Wagner- Groben. Von Tabor bis nn 


Golgatha. Leinwand 
Jakobs Pilgerleben. Leinwand 
Die Macht des gläubigen Ge⸗ 
bets. Leinwand 
immliſches Licht ins irdiſche 
Dunkel. Leinwand. 
Sein Leben von Hahnemann. 
Leinwand 
Weber, Geo. Lehrbu 
ſchichte. 2 Bde. 


ee ur „ „ „ „ ee 


——— K 3 nee 


der Weltge⸗ 
ade 


Vermiſchte Schriften. 


Andree, R. Allgemeiner Handatlas 
in 140 Kartenſeſten nebit alphabet. 
Namensverzeichnis. 48 Lieferun⸗ 
e nun ee RR TEE 

Angerstein & Eckler. Hausgym⸗ 
naſtik für Geſunde und Kranke. 
Mit Abbildungen. Leinwand. 

Berner, G. Im Netz der Loge. Eine 
Geſchichte aus dem Leben. Lwd 

Chiniqui, Pater. Fünfzi ae 8 
der romiſchen Kirche, 2/1 Band, geb. 

— Der Prieſter, 

Ohrenbeichte. 
Davidis, Henriette. 
Kochbuch für 
Amerika. Leinwand. 
Drummond, Henry. Das Beſte in 


der Welt. Kart. er, 
Pax Vobiscum. Kar . 


Leinwand 
Praktiſches 


„ * * 2 4 „ „ num 


S 


1 00 


3 00 


ie Frau und die 7 


die Deutſchen in 
1 85 


35 


Koeppen, G. Der N ain, 
Krieg 1870-71. Leinwand. 

Lange, L. Der Bürgerkrie un 
Staaten von 1861-65. eich illu⸗ 


ſtriert. Leinwandd 2 
ee 
1 20 


O' Gorman, Edith. 
Kloſterleben. Leinwand 


Schmick, J. H. Iſt der Tod ein 


„ „ „ „ „ „„ 


75 


ang a... 6 50 


Das Schönſte im Leben. Kart. 50 35 


Ende oder nicht? Web 15 


Theiner, Gebr. Erzwungene Ehelo⸗ 
Went bei den chriſtlichen e 
en und ihre Folgen. 16 Hefte @ 
Weitbrecht, G. Heili 15 die Ju- 
eee Ein Buch für W 

Einhand dd e d e 
Maria und Martha. Ein duc, 
für Jungfrauen. Leinwand 
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geitfchriften. 
Allgemeine Miſſions - Zeitſchrift. Dan e e Baſel. 12 Hefte. 81 25 
Warneck. 12 ie FE 3 1 EN Das 1 Steinhauſen. 12 
Beweis des Giaubens. Böckler u. a. a | 
LEM 2 50 Juellwaſfer fürs deutſche Haus. 18 
"Daheim, R mit Illuſtra⸗ CV 2 
tionen. 18 Hefte 275 | Neue Monatshefte. Velhagen & 
»Deutſcher Ainderfreund⸗ Ninck. 12 Klaſing. 12 Hefte 5 
Deutscher Bols 1 7 Se 2 75 Vom Fels zum Meer. 13 Hefte 3 00 
eutſcher Volksfreun uſtrie | 
New Fork. 52 Nummern. 2 00 ae 


Grüß Gott. Stuttgart. 12 Hefte.. 120 die Preiſe ſind für den Jahrgang, 


es von Weitbrecht. 12 | bortofzei; sablbar im voraus. Die mit 
mern een 1 00 ; . 
N d ; 2 50 | nen mit Oktober. 
Chriſtliche Poeſie. 
Gerok, Karl. Palm⸗Blätter. Phila⸗ | — Auf einſamen Gängen. Goldſch. 81 25 
delphia⸗ Ausgabe 20 80 — Oktav⸗Ausgabte 2 00 
Dasſelbe, 15 EN 1 25 nter dem Abendſtern 1 00 
N 15% Dasſelbe, Oktav⸗ Ausgabe 1 75 
— älter. Ottav⸗Ausgabe. Heintzler, A. Bu Fried' und Freud 
Prät hand Hanau nn des Alters. tra fein 4 1 
— Palm Blatter. Quart⸗Ausgabe. — Das geben Fan in in . 
Hochfeines Prachtwer -.- 500 ten Liedern. 7 5 en 
— pugiroien: biladeiphia-Aus- — Gott ſchütze dich. Eine Mitgabe 
T fürs Leben. Extra fein ...... 
Dasſelbe, r 1 00 erok, Gust In treuer 55 
erten feinn 125 Eine Sammlung von Gedi 
— Blumen und Sterne. Philadel⸗ and 
phia⸗Aus gabe... 100 | Hammer, Julius. 1 und Hei⸗ 
Dasſelbe, Ein. A 125 mat in Gott. Pracht band 
F 1 78 Bionstofen. kat Blüten aus 
erte Strauß. Vofladelphia⸗ dem Reiche Gottes.. ö 
CCC 60 Spitta, C. J. P. Pfalter und Harfe 60 
Dasſelbe, fein 80 Das ſelbe, fein. 80 
1 extra ſe ns 1 00 x Ara fein: on ana sung 1 00 


ktav „Aus abe 1 „ „„ „„ „ „„ „„ „ II Juſtrfert, extra fein. 5 1 00 


| ga 1 75 ban 
.— Deutſche Oſtern. Goldſchnitt. .. 1 25 


FAIRCHILD'S "UNIQUR OL FOUNTAIN PEN. 


Eine Holdfeder (16 Karat) mit Diamant-Spitzen; Halter 
von hartem Gutta Percha. Der Halter ift der Behälter für die 
Tinte und iſt leicht zu füllen. Jede flüſſige Tinte kann benutzt 
werden. Wird ſehr gelobt von allen, die ſie gebrauchen. Wir 
können fie den Leſern unſeres Kalenders beſtens empfehlen. Appa: 
rat zum Füllen und Gebrauchsanweiſung mit jeder Feder. Preis, 
portofrei, 82.50. Pearl Fountain Pen mit Goldfeder (14 
Karat) 81.50. Su beſtellen bei 


A. G. Tönnies, Verwalter, 1408 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
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Seitſchriften der Evangelischen Zeynode von Nord⸗Amerika. 
Der Friedensbote, 

Organ der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Rorb-Nmerifa, 
erſcheint am 1. und 15. jeden Monats, zwölf Seiten hoch Folio, unter der Redaktion von 
P. Dr. R. John, Trenton, Ill. — 45. Jahrgang. — Der Preis für den Jahrgang iſt 
51.00 bei Voraus bezahlung. Subſkriptionen werden in der Regel nur für den 
ganzen Jahrgang angenommen. Nach allen Orten innerhalb des Weltpoſtvereins 
wird ein Exemplar für 51.25 verſandt. Der Friedensbote“ bringt in friſcher, an⸗ 
regender Weiſe erbauliche und belehrende, das Schriftverſtändnis fördernde Artikel, 
Schilderungen aus der Entwicklung des Reiches Gottes älterer und neuerer Zeit, Miſ⸗ 
ſionsnachrichten, chriſtliche Erzählungen und kurze Nachrichten, ſowohl aus dem eignen 
Synodalgebiete, als auch aus anderen Kirchen. Auch die Zeitereigniſſe werden gebüh⸗ 


rend berückſichtigt. 
Deutſcher Miſſtonsfreund. 

Erſcheint monatlich, acht Seiten groß Quart, mit Illuſtrationen, unter der Redak⸗ 
tion von P. W. Behrendt, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleveland, O. Derſelbe 
giebt Aufſchluß über den Gang unſrer Miſſion in Oſtindien (Bisrampur, Chandkuri und 
Raipur), ſowie anderer Miſſionen in allen Gebieten des Reiches Gottes. Preis per 
Exemplar 25 Cts.; 10—49 22 TCts.: 50—100 @ 20 Cts.; 100 und mehr @ 18 Cts. 

Theologiſche Zeitſchrift. 

Erſcheint monatlich, zwei Bogen ſtark, groß Oktav, mit Umſchlag, unter der Redak⸗ 
tion von Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. Der Preis für den Jahr⸗ 
gang iſt 52.00. Das Blatt umfaßt vom evangeliſchen Standpunkt das Geſamtgebiet der 
Theologie und außerdem kirchliche Nachrichten. Mit Januar 1894 beginnt der 22. Jahr⸗ 
gang. Der pädagogiſche Teil erſcheint fortan ſeparat unter dem Titel: „Pädagogiſche 
Zeitſchrift“ und wird gratis beigegeben. 

Mädagogiſche Zeitſchrift. 

Erſcheint monatlich, acht Seiten ſtark, groß Oktav, unter der Redaktion von Lehrer 
J. F. Riemeier, 3933 N. 19th St., St. Louis, Mo. Das Blatt wird ſich auf dem Ge⸗ 
biet der Pädagogik bewegen, aber inſonderheit dem Schulweſen in unſrer Evangeliſchen 
Synode gewidmet fein. Preis für den Jahrgang 51.00. 

Chriſtliche Kinderfeitung. 
Illuſtriertes Blatt zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung der Jugend. 
(Redakteur: P. J. C. Kramer, 4315. 9th St., Quincy, Ill.) 

Dieſes bekannte und beliebte Blatt wird ſeit Januar 1887 im Verlage der Synode 
herausgegeben. Die Bedingungen ſind: In Partien von 10 Exemplaren und mehr 25 
Cts. das Exemplar per Jahrgang von 24 Nummern. Einzelne Exemplare bei Voraus⸗ 
bezahlung 35 TCts. Monatliche Ausgabe von 12 Nummern per Jahr in Partien 15 Cts. 
per Exemplar. 

Deutſch-Amerikaniſcher Jugendfreund. 

Ein illuſtriertes Monatsheft für jung und alt, 16 Seiten groß 4% und 4 Seiten Aus⸗ 
legung der Lektionen des „Lektionsblatt für Evang. Sonntagsſchulen“, mit farbigem 
Umſchlag. Preis 50 Et3. per Jahrgang. Redakteur: P. G. Eiſen, Andrews, Ind. 

Unſere Kleinen. 

Ein Blättchen für die jüngern Sonntagsſchüler. Erſcheint halbmonatlich. Einzeln 
15 CTts.; in Partien von 25 an per Jahr (24 Nummern) 12 Cents per Exemplar. Redak⸗ 
teur: P. A. Berens, Elmhurſt, Ill. 

Tektionsblatt für Evang. Sonntags-Schulen. 

Enthält die Lektionen der Internationalen Serie und giebt den Text der Lektionen, 
einen Spruch zum Auswendiglernen, eine Einleitung, Erklärungen, Nutzanwendung, 
Fragen über die Lektionen und eine oder mehrere bezügliche Katechismusfragen. Preis 
85.00 für 100 Exemplare für ein Jahr und im gleichen Verhältnis ſchon von 10 Exempla⸗ 
ren. Heftausgabe: Dieſelben Lektionen in vierteljährlichen Heften zu 10 Cts. per 
Jahr; 100 Exemplare 58.00. Redakteur: P. Aug. Jennrich, Mexico, Mo. 


Proben gratis auf Verlangen. Beſtellungen, lung: | | . 
berungen aller obigen Blätter find au richten an Ben, Bahlangen ene 


A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Verlag der Dentſchen Evang. Synode von Nord-Amerika. 


A. G. Tönnies, No, 1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


Evangeliſches Geſangbuch. Schreibleſeſibelmit beſonderer Be⸗ 
a. Ausgabe ohne Noten. 16mo. Non⸗]“rückſichtigung der Lautierme⸗ 
pareil, VIII und 422 Seiten mit 535 Lie- thode. 92 S. Oktav. Holzſch., 20 Eis. 
dern. Halbleder mit Leinwandband u. Unterſtufe, VI und 110 S., gr. Oktav, 386. 
Goldtitel 50 Cts.; Goldſchnitt u. Deckel⸗Mittelſtufe, VIII und 214 Seiten inkl. 
verzierung 81.50; Sammet 83.00. 9 Seiten Anhang: Zur Sprach⸗ 
b. Ausgabe mit Noten. lehre. Groß Oktav, 50 Cts. 

Kleine Ausgabe. VIII und 461 Seiten Oberſtufe, VIII u. 348 S. Groß Oktav, 81. 
mit 535 Liedern, nebſt 91 S. Anhang, ent⸗Kurzgefaßte Sprachlehre. 10 Cents. 
haltend die Evangelien u. Epiſteln des Leſebuch für Sonntagsſchulen. 64 Sei⸗ 
Kirchenjahres, die Leidensgeſchichte, jo-| ten, Schulband, 15 Cts. 
wie Gebete für Geſunde und Kranke. Der praktiſche Rechner. Stufenmäßig 
Diverſe Einbände zu 90 Cts., 51.50, 52.00, geordnete Aufgaben für das Rechnen in 
82.50, 84.00, $4.50, §5.00 und 56.00. den Unter⸗ und Mittelklaſſen deutſch⸗ 

Große Ausgabe, 600 Seiten. Großer, amerikaniſcher Volksſchulen. Bearbei⸗ 
deutlicher Druck. Viererlei Einband, je| tet von einem praktiſchen Schulmanne. 
51.25, 32.00, 82.50 und 85.00. Erſter Teil 15 Cts., Dutzend §1; Zweiter 

Katechismus, Kleiner Evang. 62 Seiten, Teil 20 Cts., Dutzend 81.50; Antworten⸗ 
15 Cents. Derſelbe mit Schreibpapier] heft zum erſten Teil 10 Cts.; zum zwei⸗ 
durchſchoſſen, 25 Cents. ten Teil 15 Cts. | 
Small Evangelical Catechism. 62 Elementary Lessons in Arithmetie 
pages, 15 Cts. for Schools and Families. By H. 
Kurze Sprüche aus dem evangeliſchen Brodt. Scholars’ Edition, 20 Cts.; | 
Katechismus für unſre Kleinen. Auf Teachers“ Edition, 30 Cts, | 
ſtarken Karton gedruckt. Per Set von Liederbuch für Sonntagsſchulen. Aus⸗ 
4 Karten 5 Cts., 25 Sets 51.00, 50 Sets gabe ohne Noten, XXII u. 277 Sei⸗ 
81.75, 100 Sets 83.00. \ ten, Leinwandband, 12mo. 20 Cts. 
In Verbindung mit obigem iſt eben⸗— Ausgabe mit Noten, für vierſtimmi⸗ 
falls erichienen: gen Geſang und Muſikbegleitung. 238 
Kurze Katechismuslehre für Evange⸗ S. Oktav. Stark und ſchön gebd. 40 Cts. 
liſche Sonntagsſchulen. Broſchiert per Kinderluſt. Ein Liederbuch für Wochen⸗ 
Exemplar 5 Cts., 25 Stück 51.00, 50 Stück ſchulen, — Seiten mit zwei⸗ und drei⸗ 
51.78, 100 Stück 83.00. ſtimmigen Liedern, Schulband, — Cts. 
Die Karten find in 2 Jahrgängen von Frohe Botſchaft in Liedern, ohne Noten. 
je 4 Karten, und jede Karte hat Sprüche 10 Cts., Dutzend 51.00, 100 Stück 57.50. 
für ein Quartal; die Katechismuslehre Evangeliumslieder, ohne Noten. 10 Cts., 
erſcheint in 3 Heften oder Jahrgängen. Dutzend 51.00, 100 Stück 57.50. | 
Letztere werden auch zujammen in Lein- Frohe Botſchaft u. Evangeliumslieder. 
wand gebunden und koſten: Einzeln 15 20 Cts., Dutzend 52.00, 100 Stück 815.00. 
CTts., Dutzend 51.35, 100 Stück 810.00. Miſſions⸗ und Feſtlieder. 100 nur 50 Cts. | 
Bibliſche Geſchichten. 60 aus dem A. und Sonntagsſchulkarten. Sämtl. Sprüche 
52 aus dem N. T., mit Illuſtr'n, Zeitta- des Evang. Katechismus (196 große und 
fel, Bibelſprüchen, Liederverſen ꝛc. 50e. 144 kleine), auf Karton, fein, in zwei 
Leſebücher. A. Alte Serie, gemein ⸗ Farben ausgeführt, per Set 50 Cts. 
ſamer Titel: „Schüler im Weſten. 210 Sonntagsſchultickets. Auf farbigem 
Fibel, 76 Seiten. 20 Cts. 8 Karton, ſchön gedruckt, portofrei 25 Cts. 
Erſtes Leſebuch, 122 Seiten. 35 Cts. 200 Spruchkarten (Bibelſpruch und Lie⸗ 
Zweites Leſebuch, 215 Seiten. 50 Cts. dervers oder Sinnſpruch). Mit ſchönen 
B. Neue Serie, gemeinſamer Ti- Initialen. Portofrei 40 Eis, | 
tel: „Leſebuch für evang. Schulen. 20 bibliſche Anſchauungsbilder. 1924 
“Die Ausſtattung dieſer Bücher iſt in Zoll. Koloriert 36.00, 


jeder Beziehung vortre lich, die Anord- * ! u. Parallel 
d 5 ü d nur Handbibel. Mit Apokryphen u. Parallel- 
Wufferhaf tofes il le in Dei ſtellen. Oktav. Lederband, 51.20. 


muſterhaft. 
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Hausbibel. Corpus. Mit Apokryphen u. 
Parallelſtellen. Gr. Schr. Lederband, 
Fi. 75. 

Licht und Leben. Bibliſche Betrachtun⸗ 
gen auf alle Tage des Kirchenjahrs. 
Groß Oktav⸗Format 616 Seiten, großer, 
klarer Druck, gutes Papier. Leinwand 
51.00; Leinwand, Seitentitel und Gold⸗ 
ſchnitt 81.50. 

Stark, J. 7. Tägliches Handbuch 
in guten und böſen Tagen. 596 
Seiten und Anhang von 106 Seiten. 
Dauerhafter Lederband, 51.20. 

Kirchenagende der Ev. Synode von Nord— 
Amerika. Dritte, vermehrte Auflage. 
Einfacher Lederb. 2. Extrafein: Ma⸗ 


mit Goldtitel und Schwarzdruck, fünf 
extrafeinen Portraits etlicher Väter der 
Synode und den Abbildungen ſämtli⸗ 
cher Anſtaltsgebäude, 50c.—Broſch., ohne 
Portraits, 25 Cts. 


Jubiläumsrede von Inſpektor L. Hä⸗ 
berle, gehalten bei der Jubelfeier 
unſerer Evangeliſchen Synode. Preis 
1 Cent, 100 Exemplare $1 portofrei. 


Miſſions⸗Album. Zwanzig Bilder aus 
unſern Miſſionsſtationen in Indien nach 
Photographien von Miſſionar Julius 
Lohr in chemigraphiſchem Druck, auf 
feinſtem emaillierten Papier. Kartoniert 
25 Cts., Leinwand mit Goldtitel 50 Cts. 


roccoband mit Goldſchnitt u. Deckelver- Frühlingsboten. Gedichte von P. A. Be⸗ 

zierung 88. Extrafein: Maroccoband| rens. Elegant gebunden. Preis 60 Cts. 

mit Goldſchnitt ohne Deckelverzier. 83.00. Bilder aus dem Leben. Feiner Lein⸗ 
Taſchenagende. Zweite, neue, vollſtändig, wandband, mit Goldtitel, 174 S. 40 Cts. 

umgearbeitete Auflage, mit deutſchen u. Evangeliſche Wahrheitszeugen. Lein⸗ 

engl. Formularen. Ganz Maroccob. mit! wand 40 Ets. 

Goldſchnitt, 174 Seiten, klein Ottäv, 51. Zuther, Dr. M. Bibelleſer. 31 Seiten 
Konfirmandenbuch. 138 Seiten, geprehter, mit Bild. 10 Cents. 

Leinwandband mit Goldtitel, 20 Cts. Luthers Leben und Wirken. 156 Seiten, 
Sei getreu! Drei Geſchichten als Mit- klein Oktav, gepreßter Leinwbd. 20 Cts. 

gabe für unſere Konfirmanden am Tage Evangeliſche Jugendbibliothek. Jedes 


ihrer Einſegnung. 58 Seiten, Leinwand Bändchen 96 bis 112 Seiten. Leinwand 
mit Seitentitel in Schwarzdruck 15 Cts., mit Preſſung und Goldtitel, per Band 


Leinwand, voll vergoldet, 25 Cts. 20 Cts. Die bis jetzt erſchienene Samm⸗ 
Erinnerung an die 3 24 S. 78 Yan 28 


Zuruf ee eee 16 Seit. je 1 ö. rerswitwe, oder: Wetten Wege ſind 


Konfirmanden. 24 Seiten mit bedrud- 8 N thun trägt Zinſen. — 
tem Umſchlag. Einzeln 5 Cts., 12 Ex. 40) 2. Bd. Die erſten Anfiedler auf dem Rie⸗ 


Cts., 100 Ex. 83.00. engebirge.—Eine e ne — 
5 er Berner im 
Cantate I. Eine Sammlung geiſtlicher 3. Bd. Die Ge breiten 2 1 Galgenholz. 


Lieder für gemiſchte Kirchenchöre. Es] — Konrad muth.—Das Steinthor. 
find 30 nicht zu ſchwierige, ernſt und 4. an 777 Selma, In den Schwachen 


würdevoll gehaltene Geſangsſtücke. Die zu Fer Tag im Graben. Der Stricker. 
Ausſtattung iſt ſehr gut. ſtarkes Papier. —Weſſen Licht brennt länger? — Zwei 


4 Weisſagungen. 
Leinwand-Deckel mit Goldtitel. Preis: 6. Bb Nur uguſtusbrunnen bei ade 


50 Cents. Werd Eine Erzählung aus der Ve 
Cantate II. Singet dem Herrn! 20 geiſt⸗ gungs3 szeit der böhmiſch⸗ mährische 
liche Geſänge und Motetten für ge⸗ bi 1 
miſchte Kicchenchöre, Komponiert von e e e m 
P. M. Ratſch. Leinwand⸗Deckel mit) 8. Bd. Am ſtarken Faden Sr. Hand. 
Goldtitel, 50 Cts. Beide zuſammen ge⸗ „ 588 lungen von N. Beier 


die Kleidermach 
bunden, Leinwand, — Cts. 215 Wache iſt mein, ich W ether 


9. 5. 
Geſchichte der Deutſchen Evangeliſchen 12 15 88.8 E a Moore; ber Bauernburſche 


Synode von Nord-Amerika. Von P. 1 wille nat. Wie ich dem lieben Herr⸗ 
A. Schory. Preis: Ganz Muslinbandl gott mein — —.— ſchenkte. 
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